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„Krieden, Frieden auf der Erde! O vernehmt ben —* Schall: 
Gott der Herr gebietet Frieden feinen Kindern überall 

Bringt den Delzwsig ftatt des Schwertes in die wildbewegte Zeit 
Und Die Liebe lichte chriſtlich immerdar den Bruderſtreit!“ 
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Erftes Kapitel. 





Sm Maffertropfen fpiegelt fich bie Melt feiner 
Umgebung, verkleinert zwar, doch mit all ihren Bil: 
dem und Farben. Er faßt aber auch in fih ſelbſt 
eine Welt voll Luft und Kampf, eine Welt, bem 
unbewaffneten Auge freilich nicht erkennbar, aber darum 
doch vorhanden in aller Regfamleit organischen Les 
bens ihrer Gefchöpfe. Wenn ber Fleine Gau beutjchen 
Landes, in welchem Herzog Ernft ber Fromme gebot, 
im Vergleich zu bem großen allgemeinen Baterlande 
nur ein Waffertropfen zu nennen war, befjen buntle 
Flut fih an ber Grenze jenes Bezirks in den Schoß 
der Berge gebettet, fo bot er nach dem unfeligen 
dreißigjährigen Kriege ein Bild, das den Zuftand aller 
deutichen Länder, ſelbſt derjenigen, welche von bem 
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Gräueln der Zeit am meiften verjchont geblieben 
waren, nur allzu deutlich mwiderfpiegelte. 
Entfittlichung, Sleichgiltigkeit gegen Recht und 
Unrecht, Verbrechen, welche kaum für nöthig hielten, 
fih dem Licht der Sonne zu entziehen, überall! Dem 
Fanatismus, mit welchem der Kampf, der auf feinen 
Standarten das heiligfte Gut des Menfchen, den 
Glauben, führte, zuerft entbrannt war, hatten bie 
Berwandlungen, welche diefer Kampf felbft erlitt, bald 
ein Ende gemacht und eine entſetzliche Zerfallenheit 
mit der Religion war ihm gefolgt, fo daß die mer 
nigen ®emüther, welche noch fefthielten an dieſem 
einzigen Troft und Hort: in den Leiden der Erde, 
mit. Entfegen in den Abgrund blidten, der fich vor 
ihren Blicken aufgethan, daß fie ſich fchaudernd frag- 
ten, was der Herr noch über dies abtrünnige Ge— 
jhlecht, das fich fo ganz von Ihm Tosgefagt, ver- 
hängen werde, um es zur Erkenntniß zu führen. Die 
Meiften, felbſt der Edlern im Volke, verzweifelten an 
der Moͤglichkeit, daß es je wieder beſſer werden koͤnnte 
mit al’ dem Elend, dem materiellen, wie dem ſittli⸗ 
hen, ja ein bittrer Hohn über dasſelbe ſprach ſich 
tt Schrift und Wort aus, woran uns die Dichter 
der Zeit in manchem Epigramme voll Schmerz und 
Zorn Zeugniß gegeben haben. Ueber die große Maffe 
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fchien eine Art Stumpfiinn gegen Alles gekommen 
zu fein, was nicht das perſönliche Intereſſe betraf: 
die aber wurde mit dem frajjeften Egoismus ver: 
folgt, rüdfichtslos niebertretend, was ihm im Wege 
ſtand, vor feinem Frevel zurüdjchaubernd, wenn er 
irgend zum Ziele führen konnte. Der Waffertropfen, 
beffen ringende Welt wir gejchaut Haben in ihrer 
Berkehrung der fittlihen Begriffe, bat und einige 
Bilder aufgethan, aus denen noch auf fchlimmere, 
verhüllte zu fchließen war. Wo fand ſich nur im 
folher Hoffnungslofigfeit noch ein ſtarker Arm umd 
ein tapferer- Muth, das verlorne Geſchlecht wieder 
auf beifere Pfade zu bringen und ihm wenigjtend ein 
Glück in der Zukunft vorzubereiten? Fromme Fürften 
deutſcher Nation waren es vor Allen, welche das 
Eine, was Noth ift, erkannten und wie fie felbft vom 
Throne das ebelfte Beifpiel gaben, fo auch im Vers 
trauen auf Gottes Beiftand das fchwere Werk unter- 
nahmen, ihre Völker nach der Flut, die fie zu Grunde 
gerichtet am irdifchen und ewigen Theil, zu neuem 
Segen zu leiten. Der junge Kaiſer Leopold, nad 
feiner, wenige Jahre jpäter erfolgten Thronbefteigung, 
der ritterliche Churfürft von Brandenburg, welchen 
die Nachwelt den Großen genannt, und mit ihnen 
noch mancher andere Herr betraten dieſen ſchönen 
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Pfad, bejfere Zeiten heraufzuführen — Keiner ging 
aber vielleicht mit höherem Eifer an das Werf, das 
der Fürften Beruf ift, als Herzog Ernft zu Sachſen⸗ 
Gotha und darum füllte es wohl ihn am meiften 
mit Schmerz, wenn er fich täglich überzeugen mußte, 
daß er das Map der Verſunkenheit in Sammer und 
Sünde noch Tange nicht nach feiner grauenhaften 
Tiefe richtig ergrünbet hatte. 

Ein ſolcher Moment war ed, als fein getreuer 
Rath, der ältere Schönau, ihm Bericht über die Zus 
fände des Landes und Volkes abftattete, wie er fie 
auf feiner längeren Rundreife aus eigener Beobadh- 
tung kennen gelernt. Danach ſchien es, als fei gar 
fein gefunder Kern mehr vorhanden, an welchem bie 
Heilkraft ſelbſt ber göttlichen Gnade, indem fie ihn, 
von den verborbenen Theilen gereinigt, zu Tage fürs 
dere, fich erproben könne. 

„Laßt Euch das nicht allzuſehr anfechten, mein 
Fürſt,“ jagte Herr von Schönau, als fich der Herzog 
in diefem Sinne äußerte „Es ift gut, den ganzen 
Umfang der Noth zu kennen, wenn man eine Hülfe 
nicht blos für den Augenblick bringen wil. Wenn 
auc in feiner Glaffe unferer Bevölkerung ein ger 
ſchloſſener geſunder Kern mehr zu finden ift, fo giebt 
e3 doch in jeder noch Einzelne, die fich frei von dem 
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allgemeinen Uebel erhalten haben und es kommt nur 
darauf an, fie zu vereinigen und — das Böſe ſcho— 
nungslos auszurotten, wenn es nicht mehr für das 
Beſſere zu gewinnen ift.” 

„Dieſer Nachſatz ift mir lieb,” erwiederte ber 
Herzog. „Er mildert die fchonungslofe Ausrottung, 
in welcher ih die Stimme Eures Sohnes zu ers 
tennen glaubte.“ 

„Ich Hoffe, daß Rudolph auch in feinem ſtren⸗ 
gen Urtheil ſich mildern wird, wenn er in der Wirf- 
lichkeit mehr Menſchenkenntniß fammelt und fich von 
der Gebrechlichfeit unjerer Natur überzeugt, welche 
jelbft von dem härteften Michter einige Nachficht 
zu fordern hat. Freilich, wo diefe verloren ift, muß 
unerbittlihe Strenge eintreten.” 

„Es ift aber fo fehwer, fich Davon zu überzeugen, 
daß alle fernere Nachficht verloren wäre,“ verjeßte 
der Herzog. „Ich meine,” fuhr er mit Meberwindung 
fort, denn es koſtete ihm Mühe, fich rückhaltlos aus- 
zufprechen, „wenn alte Diener, die ihr Amt vor der 
Melt mit Würde befleiden, unlauter befunden werben, 
fol man da gleich mit umerbittlicher Strenge, mie 
Ihr fagt, verfahren, oder nicht vielmehr der Hoff: 
nung Raum geben, daß fie hinfort, wenn das Ge— 
ichehene mit der ganzen böſen Zeit, in welche es ge- 
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fallen, chriftlicherem Vergeſſen überlaffen wird, fich pflicht- 
‚getreu bewähren ?“ 

„Diefe Hoffnung ift wohl nur ſehr Schwach, 
gnädiger Herr,“ entgegnete Schönau. „Dafern ic 
Euch recht veritebe, jo deutet Ahr auf —” 
| „Namen wollen wir jeßt nicht nennen,“ unter- 
brach ihn der Herzog. „Laßt mir immer noch das 
Necht, eine Weile Langmuth zu üben. — Ihr habt 
Euren Sohn wahricheinlich auf dem Walde getroffen ?“ 

„Das nicht,” erwiederte Schönau. „Aber ich 
habe gehört, dag er auf der Weißenburg ijt, dem 
Gute der Frau von Altenroda. Gr muß dort jehr 
viel Arbeit gefunden haben, denn er verweilt Tange.“; - 

„Ih winfche feine baldige Rückkehr,“ ſagte 
Herzog Ernit, „Damit dem ſeltſam verwidelten Handel 
ein Ende gemacht werden fann.“ 

„Der Betreffende ſitzt noch in Haft?“ fragte 
Schönau. 

„Er konnte nicht entlaſſen werden, der Anklage 
nach, die wider ihn erhoben worden iſt. Mein Bru— 
der bot für ihn ſeine Bürgſchaft, aber auch dieſe 
konnte nicht angenommen werden, und es thut mir 
leid, daß er deshalb im Unwillen von mir geſchieden 
iſt. Konnte ich anders bandeln? Der Gerechtigkeit 
ihren Lauf!” | 
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„Ihr handelt ſtets, daß Euch Fein Vorwurf 
treffen kann,“ erwiederte der Rath. 


„Wollte Gott, dag Ihr wahr fprächet, aber ich 
fühle nur zu oft, daß dem nicht fo ift,“ jagte der 
Fürſt. „Wie fteht es mit dem andern jungen Schwe- 
den, ich meine den Verwundeten in Eurem Haufe ?” 


„Er iſt in voller Geneſung begriffen, feine Ju— 
gendkraft hat die böfe Wunde fchnell befiegt. Ueber den 
Mordanfall find bis jet Teider alle Nachforfchungen 
vergeblich gemwejen, demm Eure Gnaden weiß ohne 
Zweifel —“ 

„Sch weiß, der einzige Menfch, welcher darüber 
hätte Auskunft geben können, hat fi im Gefäng- 
niffe erhängt — aus Furcht vor der Tortur, jagt 
der Schließer, der ihn wahrjcheinlich Damit in Schreden 
gejagt bat. Wüßt' ich das, jo wollt’ ich ihm, was 
den Schreden betrifft, Die Vergeltung nicht fparen. 
Der alte Mann, den fein fchlechtes Gewiſſen in den 
Tod getrieben Hat, wäre. ficher gewefen, denn mit 
meinem Wiffen und Willen foll dieſe entjegliche Mas 
nier, Geftändniffe beliebiger Art zu erpreffen, in dei 
Landen, wo ich oberſter Gerichtsherr bin, nicht mehr 
zur Anwendung kommen. — Weiß denn aber Euer 
Kranker nichts von den Männern, die ihn angefallen 
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haben, zu berichten, oder war es noch zu dunkel, fie 
recht zu erkennen ?“ 

„Er läßt fich auf Feine genaue Beichreibung ihrer 
Perfönlichkeit ein, es ſei ein Dicker und ein Kleiner 
geweien, mehr giebt er nicht an, obgleich er Abends 
zuvor mit Beiden in der Behaujung des alten Diether, 
eben jenes Erhängten, zufammen getroffen iſt. Diefer, 
ein ehemaliger Schulmeiiter, abgejeßt aus Gründen, 
die nicht zu ermitteln geweſen, jcheint übrigens eine 
Ahnung gehabt zu haben, daf ihm eine Verhaftung 
drobe, denn er hat forglich Alles in jeiner Wohnung 
bejeitigt, was über ihn und jein Treiben irgend ein 
Licht verbreiten könnte. Mur ein großer Schranf und 
einige wohlverwahrte Truhen haben ſich vorgefunden, 
diefe hat er natürlich nicht auf die Seite fchaffen 
fönnen —“ 

„Man bat mir das gemeldet, jie find mit vielem 
Gelde und Koftbarkeiten aller Art gefüllt geweſen,“ 
ſagte der Herzog. „Ein Erbe zu diefer zeichen Verlaſſen⸗ 
ſchaft hat ſich, wie ich höre, auch ſchon gefunden.“ 

„Aber noch nicht legitimirt, gnädiger Herr,“ 
erwiederte Schönau. „Soll ich meine Meinung fagen, 
jo ift man in dieſer ganzen Angelegenheit nicht ener- 
giſch verfahren, was ſeinen Grund in der Krankheit 
des Präſidenten hat. Der Richter, welchem die Unter— 
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fuchung bei der Abreife meines Sohnes, der zuerft 
damit betraut war, übertragen worben ift, hat zum 
Beifpiel eine alte Magd, welche fich im Haufe des 
Erhängten befunden, nach einem fehr oberflächlichen 
Berhör auf freien Fuß geſetzt, fie iſt feitbem ver- 
ſchwunden und hätte gewiß durch weitere Ausfagen 
viel Licht über die DVerbältniffe ihres Dienftberen 
geben können.” 

„Was hat denn Euer Pilegling bei biejem ge- 
fucht, da er dort, wie es fcheint, einen Abend zu—⸗ 
gebracht?” fragte der Herzog. „Hat er fich Darüber 
gar nicht ausgefprochen?“ 

„&3 iſt eine wunderliche ©efchichte, in welcher 
meinem Berftändnig noch aller Zuſammenhang fehlt,“ 
antwortete Schönau. „Der junge Menfch, deſſen 
Herkunft zweifelhaft ift, wie das in dem wilden Leben 
und Treiben dieſes Krieges fich Leider oft genug 
wiederholt Hat, ift nach Gotha gefommen, weil man 
ihm gejagt hat, bier könne er die nöthigen Aufjchlüffe 
über jeine Familie am beiten erhalten. Wer ihm das 
gejagt bat, Elingt erft recht abenteuerlich: es iſt die 
Pflegerin jeiner Kindheit geweſen, welche er. lange 
Zeit nicht gefehen und erft vor einigen Wochen zu- 
Tälig bei einem ſchwediſchen Haufen wieder getroffen 
dat. Beſonders an mich bat fie ihn gewielen: woher 
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fie mich kennt und was fie zu der Annahme, daß 
ich etwas über feine Abftammung wiſſen könne, ber 
mogen hat, Tann ich mir gar nicht denken. Alles 
jheint aber auf einem Ringe beruht zu haben, . den 
ihm ein hoher Officier, bet welchem er in feiner 
Knabenzeit Pagendienfte gethan, kurz vor feinem Tode 
geichenft hat. Diejen Ring. mir vorzuzeigen, ift ganz 
bejonders die Abficht geweſen, welche ihn nad Gotha 
geführt, und da ich zu jener Zeit abweſend war, hat 
er nach Art der Jugend wohl im feiner Herberge 
über die Angelegenheit. gefprochen, jo daß Leute, bie 
ihm zugehört, ihm den Rath gegeben, fih an ben 
alten Diether zu wenden, ber mit Wappen und Ya 
miliengejchichten Beſcheid wife. Aus diefem Grunde 
bat er denn bie Behauſung des geweſenen Schuls 
meifterd aufgejucht. Aber zu feinem Zwecke ift. er 
nicht gekommen, der Alte bat ihn vielmehr auf dem 
andern Tag wieder beitellt. Da haben ihm denn bie 
beiden Spießgefellen, welche er dort getroffen, auf⸗ 
gelauert und die gefährliche Wunde beigebracht, als 
er fich ihrer räuberifchen Abficht widerſetzte.“ 

„And der Ring?“ fragte der Herzog, welchen 
die wunderliche Erzählung intereflirte. 

„pen Ring haben fie ihm geraubt,“ erwiederte 
Schönau. „Nach der Bejchreibung, welche mir Alf — 
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fo nennt fih der junge Menſch — davon machte, 
iſt e8 ein Siegelring von großem Werthe gewefen 
— den Stein mit bem Wappen, ber fie verrathen 
Könnte, werben die Räuber wohl herausgefchlagen 
und das Gold eingefchmolgen haben, fo daß ich von 
diefer Seite feine Entdeckung hoffe. — Haben Eure 
Gnaden vielleicht im ſchwediſchen Heere auf Euren 
Kriegszügen einen Silfverhjelm gekannt?“ 

Der Herzog beſann ſich. „Der Name iſt mir 
nicht ganz fremd,“ ſagte er, „es gab mehrere Offi⸗ 
ciere, die ihn führten, im Heere des Königs, einer 
iſt beim Uebergange am Lech gefallen.“ 

„Ich meine den Oberſten Arel Silfverhjelm, 
welcher mit ſeinem Regimente eine lange Zeit un— 
ſerm Lande ſchwer fiel,“ verſetzte Schönau. „Er hatte 
zuletzt das Herz einer verwitweten Frau gewonnen, 
deren Mann kaum unter der Erde lag: wir haben 
heut ſchon von ihr geſprochen, der Frau Katharina 
von Altenroda.“ 

„Davon hab' ich gehört, er ſtarb nachher eines 
gewallſamen Todes,” ſprach der Fürſt. „Welche Be- 
jiehung hat er aber zu dem Gegenſtande unferes 
Geſprächs ?“ 

„Alf iſt ſein Page geweſen, und hat von ihm 
jenen Ring erhalten,“ erwiederte re „Auch iſt 

Nah der Blut, III. 
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mir eine große Aehnlichkeit aufgefallen, welche ber 
junge Mann mit dem Oberften Silfverhjelm bat: 
ich kann mir denken, daß er fein Sohn tft, obgleich 
er jelbft davon nichts zu ahmen ſcheint und fich im 
©egentheil nicht eben mit Vorliebe über feinen Herrn 
ausfpricht, der ihm ziemlich lieblos behandelt ha— 
ben ſoll.“ 

„hr habt alfo den Oberften gekannt?” fragte 
der Herzog. | 

„Ich babe ihn mehrmals gejehen, er war einer 
der fchönften Männer, die ich je gekannt habe.” 

„Sp wird der Ring wohl das Familienwappen 
dieſes ſchwediſchen Gejchlechts enthalten haben,” fagte 
Herzog Emft. „Kennt Ihr das?“ 

Schönau verneinte e8. 

„Bas bat denn Euer Alf,” fragte der Fürſt 
weiter, „felbft für Gedanken über feine Abſtammung?“ 

„Sr hält fich fir ein geraubtes Kind aus ir- 
gend einem der biefigen Abdelögefchlechter, wie ſehr 
‚auch feine echtfchwedifche Phyfiognomie, vor Allen 
die erwähnte Achnlichkeit, gegen eine folche Bhantafie 
ſpricht,“ erwiederte Schönau. „Wenn er ganz berge- 
ftelt ift, will er eine Tagfahrt zur Entdeckung feiner 
Verwandten machen, und läßt fi von dem lächer— 
lichen Borbaben auf keine Weife zurücbringen, in— 
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dem er noch geheimnißvoll von andern Spuren fpricht, 
mit denen feine Hoffnung nicht zu Schanden werden 
könne. Für ein junges Gemüth, das fih in allen 
Abenteuern Des Krieges entwidelt bat, laͤßt fich ber- 
gleichen erflären. Ueberdem fteht der arme Knabe 
bei der Reduction der fchwedifchen Truppen in die 
Welt hinausgeftogen und ich wünſchte ihm wohl eine 
geficherte Zukunft, wie er fie freilich auf jenem thö- 
sihten Wege nicht finden wird.” 

„Stellt ihn mir vor, Schönau, fobald er jo 
weit genejen iſt,“ jagte ber Herzog. „Vielleicht kann 
ich etwas für ihn thun.“ 

„Ich zmeifle, daß Eure Durchlaucht Gefallen an 
ihm finden wird,” äußerte der Nath. „Er ift von 
einem ungemejjenen Stolze bejeclt und wenig geneigt, 
Wohlthaten anzımehmen. Die Prlege, die er in mei 
nem Haufe gefunden bat, ift ihm höchſt drückend. 
Eine Unabhängigkeit, wie er fie bisher in vollem 
Mage genoſſen zu haben fcheint, kann er freilich in 
Zukunft, arm und freundlos, wie er ift, nicht mehr 
hoffen, aber jedem dienſtbaren Verhältniffe, das nicht 
mit Außerm Glanze verbunden, iſt er fo abgeneigt, 
daß er lieber Das Leben abwerfen würde — wie er 
ſündlich jelbjt gegen mich ausgefprochen hat — als 
ein jolches anzunehmen Wäre feine Abfunft Far 
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und mafellos, fo würde ich ihn bei jeiner Außern 
Mohlgeftalt und jenem adeligen Wefen unbedenklich 
Euer Snaden ald Pagen empfehlen, fo aber ift das 
ja ganz unmöglich.” 

„Stellt ihn mir dennoch vor, lieber Schönau: 
wir werben ja jehen,” fagte der Herzog freundlich. . 
— „Wenn aber der Oberft Silfverhjelm, den Ihr 
für feinen Vater haltet, einft mit Frau Katharinen 
son Altenroda in vertrauten Verhältniſſen gelebt und 
fie ihm fogar, wie ich mich erinnere, jchon verlobt 
war, fo ließe fich vielleicht von ihr über den Knaben, 
den fie nicht vergeffen haben kann, etwas Näheres 
erfahren.‘ 

„Das ijt auch meine Hoffnung noch für ihn,” 
erwiederte Schönau, „obſchon ich eben nicht glaube, 
daß der Dberft feiner Braut das eigentliche Band 
— wenn meine Vorausſetzung desfelben wahr tft! 
swifchen fich und feinem Pagen entbedt haben 
wird, und auch in diefem Kalle keine bejonders gün— 
tigen Ausfichten für AUF zu erbliden vermag. Denn 
was Hilft e3 ihm zu willen, daß er Herm Axel's 
Sohn ift? Sichert ihn das irgend eine Lebensitellung, 
irgend einen Anſpruch? Doch will ich mwenigftens 
Alles, was ich für ihn thun kann, nicht verfäumen 
und babe ſchon dieferhalb meinen Plan gemacht. Ich 
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ſelbft kann aus vielen Gründen Frau von Altenroda 
nicht aufjuchen, bem phantaftijchen Knaben mag ich 
die Ermittelung nicht überlaffen, darum habe ich ihm 
auch nichts von meiner dee gefagt, aber ich weiß, 
daß er die Ablicht hat, jobald cr mein Haus ver- 
laſſen kann, die Stätte wieder aufzufuchen, wo fein 
ehemaliger Herr das Leben verloren hat — und ich 
bin ihm daher zuvorgefommen, indem ich die Ange: 
legenheit in die Hände meines ehemaligen Lehrers 
gelegt habe, der als Pfarrer in Weißenbach lebt.“ 

„Das iſt der Pfarrer Büttner,‘ fagte der Her— 
309. „Ich kenne ihn periönlich nicht, aber ich weiß, 
daß er eiyer der wenigen getreuen Diener des Herrn 
iſt — wehe, daß ich es jagen muß! — welche den 
Anfechrungen dieſer böſen Zeit widerftanden haben. 
Auf ihn und dieſe Wenigen baue ich als auf meine 
rüftigen Meititreiter in dem guten Werke, das ich 
übernommen. — Sein Zeugniß wird noch in einer 
andern Angelegenheit wichtig werden, und ich erwarte 
ihn bier. Er joll den Dann recognosceiren, welcher 
fih für Hartwich von Altenroda ausgiebt, indem er 
auch deſſen Lehrer gemejen ijt, freilich in viel ſpä— 
terer Zeit.” | 

„Sit er jchon Dazu aufgefordert ?“ fragte Schö- 
nau, welcher davon noch nichts wußte und ba es 


22 


der Herzog bejahte, jeßte er finnend Hinzu: „Dann 
wird ihn freilich meine Botfchaft nicht mehr daheim 
getroffen haben, denn er ift der Mann nicht, mo fein 
Zeugniß verlangt wird, auf fich warten zu laſſen. 
Sch muß mir auf andere Meife Rath schaffen — 
vielleicht Durch Rudolph. — Erlauben mir Cure Gna— 
den eine Rrage: wird die Grmittelumg, ob der Der: 
haftete wirklich der Erbe von Baldungen ift,, der 
GriminalsUnterfuchung über die ihm zur Lait gelegten 
©ewaltthbaten vorangehen?“ 


„Die Unterfuchung liegt nicht in einer Hand,“ 
erwiederte der Herzog. ‚Doch betreibt der Kammer: 
director die feinige ſehr eifrig, was mir auch ganz 
lieb ift, denn ich bin allem unklaren Weſen gram. 
Aber mag der Mann nun Hartwich von Altenroda 
jein oder ein Betrüger, es wird auf feine andere An— 
gelegenheit feinen Einfluß üben: Recht joll ihm wer- 
den, und ich wünſche fehr, dag er fich reinigen möge, 
denn ich will nicht Täugnen, daß er mir wohl gefallen 
bat, wie auch meinem Bruber, der ihm fogar in fei- 
ner Leibwache eine Hauptmannsitelle angeboten.‘ 

„Hat er Schon ein Verhör beitanden?” fragte 
Schönau. 

„In der letzten Sache nit. — Ihr wißt ja— 
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dat Euer Sohn erft die nöthigen Grmittelungen an. 
Ort und Stelle einzieht.” 

„Mir ſcheint e8 aber doch nothwendig, daß ein 
Angeklagter bald möglichit vor feinen Richter geftellt 
werde,” erlaubte fih Schönau einzuwenden. „Wenn 
mein Sohn durch neue Auffchlüffe, die fich dort bies 
ten, länger feftgehalten wird, als er anfänglich meinte, 
fo hätte ihm hier ein Subftitut beftellt werden müf- 
fen, um bie vorläufige Unterfuchung zu beginnen. Es 
ift ein Unglüd, daß ‚Here von Manbeldloh grade 
krank ift.” 

„Ich fehe nicht ein,” verfeßte der Herzog, wars 
um ein Angellagter nicht warten ſoll, bis Alles ges 
hörig vorbereitet ift. Wenn er ſich ſchuldig fühlt, jo 
trifft es ihn mit Recht und iſt er unfchulbig, ſo 
braucht er ſich nicht durch die Marter endloſer Ver⸗ 
höre zu winden, ſondern die Freiſprechung kommt 
dann und erlöft ihn mit einem Male.“ i 

„Es tft aber doch immer eine Rechtsverſchlep⸗ 
pung,“ ſagte Schönau. | 

,„Wißt Ihr, Herr von. Schönau “ entgegnete 
der Herzog verletzt, „daß Ihr dem oberſten Gerichts⸗ 
herrn dadurch einen Vorwurf macht 2 

„Dein Fürft bat mich gelehrt, auch eine widers 

iprechenbe Anficht ohne Schen zu äußern,” erwiederte 
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Schönau ehrerbietig aber furchtlos. Der Herzog - 
reichte ihm die Hand, ohne weiter ein Wort zu ſa— 
gen, und da3 Thema war damit abgebrochen. Nach 
einer Weile richtete er feine Aufmerkſamkeit wieder 
auf die allgemeinen Angelegenheiten und beflagte es, 
daß ein fo unheilbarer Riß das Reich in Parteien 
gefpalten, welche kaum noch durch die oberſte Auto- 
rität des Kaiſers in Verbindung gehalten würden. 

„Hier gilt es, wieder mit alter, aufrichtiger 
Treue anzufnüpfen,” fprach der edle Fürft feine An— 
fihten und Hoffnungen aus. „Wir müfjen und nach 
der langen Feindfchaft nicht blos in Tractaten auf 
dem Pergament verfühnen, ſondern einander nähern 
und die Bruderhand reichen, damit auch im Herzen 
fein böſes Blut zurüchleibe. Diefe furchtbare Zeit 
wird dann vielleicht in ihren Folgen zum Gegen für 
Deutfchland ausfchlagen, aber auch nur dann, wenn 
Deutjchland’3 Fürften und Völker fich ſtets erinnern, 
welch' ein entfegliches Elend Bruderzwift und Bru— 
derkampf verurfacht haben, wenn fie in chriftlicher Xiebe 
und Duldung zufammenhalten und nie, niemals wie- 
der den Glaubenskrieg heraufbeichwören, der nur 
dazu geführt hat, daß aller Glaube fchier unter ben 
Menfhen zu Grunde gegangen if. — Wenn Guer 
Sohn zurücgefehrt und die Sache, die er übernom- 
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men, zu Ende gebracht ift, gedenke ich einen erſten 
Schritt zu einer neuen feiten Vereinigung zu thun, 
hr feid der Erfte, mit welchem ich Davon fpreche: 
ich gedenke Euren Sohn mit befondern Aufträgen an 
des Kaiſers Majeftät nach Wien zu ſenden.“ 


Zweites Kapitel. 





Der Kammerdirector von Selb jaß mit einem 
Gaſte beim Frühftü und Beide hatten den fein und 
fräftig bereiteten Speifen, die zur Auswahl aufge- 
ragen waren, wie dem ausländijchen Weine, wel— 
chen Herr von Selb als Kemer aus der echten Quelle 
bezog, bereits ſtark zugeſprochen, als der Geheimes 
rath von Schönau gemeldet wurde. Augenblicklich 
ſprang der Gaſt auf und ſah ſich nach ſeinem Hute um. 

„Ihr habt Recht, es iſt beſſer, daß Ihr geht 
— er darf Euch nicht bei mir finden, am wenigſten 
in ſolcher Situation. Geht alſo in Gottes Namen, 
Dicker, und verlaßt Euch ganz auf mich. Dorthin 
nicht!“ lachte er. „Da lauft Ihr ihm ja grade in 
den Weg, hat Euch denn der Tropfen Wein, den 
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Ihr genojjen, ſchon ganz confus gemacht oder ſeid 
Ahr außer Faffung vor dem bloßen Namen Schönau, 
gleichjam ein Hannibal ante portas, womit die römi- 
jchen Weiber ihre lieben Kleinen einfchüchterten? Die 
andere Thüre führt Euch zu einer Fleinen Hinter— 
treppe, angenehm hinabzufteigen. Sp! Nun, Mann, 
bald ſollt Ihr von mir hören — Schlag auf Schlag! 
— Du aber Sebald,” wandte er fich, als der Gaſt, 
nicht ohne ſich Gedanken über des Hausherren erhöhte 
Geſchwätzigkeit zu machen, verfehwunden war, an ben 
Diener, der noch immer auf Befehle harrte — „räume 
schnell Flaſchen und Becher, Speis und Geſchirr in 
den Schrank, dann Tag den geftrengen Herrn Ge— 
heimenratb ein. Sch wollte, dag ihn der Orecus 
verfehlänge, wo Heulen und Zähnflappern it!“ 
Während Sebald mit großer Geſchicklichkeit aufs 
räumte, wiſchte fih Herr von Selb die etwas ſchwim— 
nienden Augen aus, Flärte feine Stimme und gewann 
wunderbar ſchnell das ihm eigene würdevolle Weſen 
wieder, mit welchem er den Rath, der über das lange 
Marten etwas verwundert war, endlich empfing. 
„Mein alter Lieber Freund,” vief er, indem er 
Schönau umarmte, „wie freue ich mich, Euch geſund 
heimgefehrt zu jehen. Ich geſtehe, daß ich Euretwer 
gen Beforgniffe gebegt babe, denn Ihr unternahmet 
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ein gar gefährlihes Ding, Euch fo ganz allein im 
die Wildniffe des Waldgebirges zu wagen, wo ein 
Volt wohnt, das roh und gewaltthätig ift. Hätte 
etwas verlautet von Eurer Miffion, Ihr wäret nicht 
lebendig zurüdgefommen.“ 

„Rift Ihr denn von meiner Miſſion?“ fragte 
Schönau, welcher die Freundichaftsbezengungen Selb's 
nach ihrem wahren Merthe anfchlug. „Ich weiß 
son feiner.“ 

„Ach, Ihr diftinguirt fein!” erwiederte Selb 
lächelnd. „Die Reife ift auf Euren eigenen Rath 
and Betrieb gut geheißen worden, daher nicht eigent- 
lid eine Miffion zu nennen. Wir wollen darüber 
nicht Sophijterei treiben. Ihr habt viel traurige 
Dinge gejeben, nicht wahr? Aber der plößliche Friede 
bejjert auch nichts, ja ich behaupte, parador wie es 
flingen mag, der Krieg ijt doch der Normalzujtand 
diejer Welt, und nur, daß man fich immer gegen 
dieſe Erkenntniß ſträubt und nicht der Natur geborcht, 
fondern fie durch allerlei verzweifelten Widerjtant 
reizt, nur dadurch find al’ dieſe Uebel entitanden. 
Mit der Zeit würde ſich das in's Gleichgewicht ge: 
ſetzt baben.“ 

Schönau kannte ſchon dieſe fire Idee von ber 
Notbwendigfeit immerwährenden Krieges, in welde 
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ſich Herr von Selb fürmlich vernarrt hatte, und ver- 
ſchmähte es, darauf einzugehen, fein Befuch war über- 
haupt fein Act der Höflichkeit, noch minder ein Her— 
nn und er kam gleich auf den Zweck des— 
elben. 

„Die weit ift die Angelegenheit von Baldungen 
gediehen?” fragte er, als Selb feine Behauptungen 
ausgejprochen hatte und ihn ftreitluftig anſah, da er 
gewohnt war, fie gegen jeden Hörer vertheidigen zu 
nrüfjen. 

„Sehr weit, jehr weit!“ gab er zur Antwort. 
„Hätte ich von Eurer Heimkehr gewußt, jo würde 
ich Euch, als dem oberften Geheimrathe unferes Fürften 
ſchon pflichtfehuldigft Bericht abgeftattet haben — dem 
Vetter werdet Ihr einige Nachficht fchenfen, daß er 
nicht Anftalt getroffen bat, gleich benachrichtige zu 
werben.“ 

„Kommt zur Sache, Herr von Selb,“ fagte 
Schönau. 

„Srlaubt mir nur zuvor noch eine Privarfrage,“ 
verjegte Selb, indem er fein weißes Haupt mit einer 
Würde aufrichtete, welcher jelbft Schönau Gerechtig- 
feit widerfahren laffen mußte. „Iſt e8 Grundſatz, vielleicht 
weil hr ald Rath mit der ausgedehnteften Boll: 
macht im Lande von allen perfönlichen Beziehungen 
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und verwandichaftlichen Banden nach Art der Hier⸗ 
archie Euch losſagen wollt, um ganz ohne Rüdjicht 
nur in Eurem Amtsberufe zu handeln, ift es Grund— 
fat, dag Ihr mich nicht mehr, wie Ihr doch jonft 
gethan, Vetter, jondern kalt und fremd Herr von 
Selb nennt? Menn das der Fall ift, fo bin ich 
jelbft ein Mann ftrengen Prineips, und will e3 nur 
wifjen, um nicht durch unnütze Zudringlichkeit gegen 
das Eure zu verſtoßen.“ — Schönau ſah ihn hoc 
an, doch bezwang er fich fogleich. 

„Liege ich nicht noch ein anderer Fall denken?“ 
fragte er ernit. 

„Ich wüßte feinen, wenn ich mir nicht Eure 
vetterliche Anerkennung etwa verjcherzt hätte,“ erwie— 
derte Selb. 

„Gebt Euch auf diefe legte Aeußerung die Ant- 
wort jelbft,“ jagte Schönau mit einigem Nachdrud. 
„Meine Zeit ift gemeffen, ich bitte Euch daher noch» 
mals um Auskunft über die Baldungen’sche Sache.“ 

„Sch habe vor faum einer halben Stunde das 
legte Beweismittel gegen den Abenteurer, der fich mit 
unerhörter Frechheit als Erbe einzudbrängen fucht, 
erhalten und kann die Acten als gefchloffen anfehen. 
Morgen werbe ich die Sache zum Spruch bringen 
und diefer wird, wie e3 nicht anders möglich ift, den 
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Bfendo »Altenroda mit feinen Anfprüchen auf. ewig 
ab⸗ und zur Ruhe weijen, dann aber denfelben wegen 
diefer Fälſchung anderweitig zur Strafe überantwor: 
ten, wodurch gewiſſe Anklagen, die außerdem wider 
ihn obfchweben — unbegreiflih lange hingehalten — 
fehr erheblich aggravirt werden dürften.“ 

„Bolt Ihr mir die Beweiskraft der gegen ihn 
vorgebrachten Gründe Furz darlegen?” entgegnete 
Schönau. 

„Sehr gern. Erſtens bat ihn von aller noch 
lebenden Menjchen, welche den jungen Hartwich von 
Altenroda vor jeiner Entfernung aus dem väterlichen 
Haufe gekannt haben, auch nicht ein Ginziger aner- 
kannt, und unter ihnen — merft das wohl, Herr 
Geheimrath —” den Titel betonte er ſtark — „unter 
ihnen ift des Verſchollenen geweſene Amme! Zweitens 
ft ein Zeugniß abgegeben, daß der bejagte Hartwich 
son Altenroda in der Schlacht von Rheinfelden ge- 
blieben ift, und zwar hat dies Zeugniß um jo mebr 
Gewicht, da es von Seiner Gnaden den Herzog 
Bernhard glorreichen Andenkens jelbft herrührt; Drittens 
liegt ein Zodtenfchein vor, in aller Form ausgeitellt 
von dem jchwediichen General von Roſen, unter deſſen 
jpeeiellem Befehl der Bewußte geftanden hat; viertens 
it auf Baldungen fein Siegelring gefunden worden, 
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welchen ein guter Freund und Gamerad dem Ge— 
fallenen auf dem Schlachtfelde abgezugen und dem 
Vater geſchickt hat. hr werdet mir zugeben, baß 
auf fo ftarfe Beweisgründe fich ſchon ein Spruch des 
Kammergerichtes gründen läßt.“ 

„Ganz gewiß, dafern fie erhärtet find,“ erwies 
berte Schönau, welcher ihn ruhig angehört hatte. 

„Wie könnt Ihr es anders denken?“ verfeßte 
Selb. „Alles wohl geprüft und erhärtet.“ 

„Eine Ausfage bleibt noch übrig: die feines 
gewejenen Lehrers,“ bemerkte der Rath. 

„Wird gar nicht mehr nöthig fein. Auch dürfte der 
fromme Herr wohl nichts von Belang vorbringen können, 
wenn bie gewefene Amme Hartwich's von dem Fal— 
ſarius nichts wiſſen will. Sich möchte die Sache nicht 
gern länger verzögern, damit die zweite und wichti- 
gere Unterfuchung, welche gleich nach der Rückkehr 
Eures wadern Sohnes beginnen fol, nicht von ihr 
gefreuzt werde.“ 

„Ss ift nur, damit der Spruch, überhaupt Euer 
ganzes Derfahren, fpäter nicht angefochten werden 
ann.“ 

„Segen den Spruch findet feine Appellation 
ftatt,” ſagte Selb zuverfichtlich. 

„Doch, Herr von Selb!” entgegnete Schönau. 
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„Aber, verehrtefter Herr Geheimrath,“ wandte 
der Kammerdirector lächelnd ein, „Ihr wißt doch, 
dap unſer allergnäbdigiter Herr, wie andere deutſche 
Sürften, dad jus de non appellando erlangt bat!” 

„Das weiß ih. Don einer Apellation an bas 
Reichskammergericht Seiner Taiferlihen Majeftät ift 
auch nicht Die Rebe, fondern an eine höhere Inftanz, 
welche der Herzog geſchaffen und bereit3 in ihrer 
ganzen Organifatton befohlen bat. Das Mandat 
wird heut Öffentlich befannt gemacht werden.“ 

„Ei, davon weiß ich ja noch gar nichts,” er- 
wieberte Selb, indem er den fchredhaften Eindruck, 
welchen dieſe Neuigkeit auf ihn machte, nach Kräften 
zu verbergen firebte. „Wie geheim das gehalten 
worden tft! Alfo ein höhere Inſtanz — ? Eine Art 
von Ober-Tribunal etwa?” 

„Sin Ober > Appellations » Gericht,” beftätigte 
Schönau. 

„Und das wird jobald jchon in’3 Leben treten 9 
fragte Selb, indem er ſich über die Stirn ftrich, we 
verrätherifche Tropfen zu perlen begannen. 

„ebenfalls früh genug, um die Acten bed Pro: 
cejfed, von dem wir eben fprachen, noch zu revidiren, 
bafern ber Betheiligte, wenn der Spruch — wie e8 

Nach ter Flut. II. 3 
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nach Allem, was ich gehört, nicht anders fein kann 
— gegen ihn ausfällt, eine Appellation einlegt.‘ 

„Das wird er nicht thun — was könnte es 
ihm helfen?’ entgegnere der Kammerbireetor. „Auch 
weiß er wohl von einem folchen Inſtanzwege nichts 
— und wer follte ihm dazu rathen in feiner ein⸗ 
jamen Haft? Mag er e8 übrigens thun auf feine 
Gefahr. — Sind denn bie Mitglieder des neuen 
Tribunals ſchon ernannt?” 

„Alle, Herr von Selb,“ war die Antwort. 

„Wenn es kein Geheimniß mehr iſt, da es ſchon 
heute publicirt werden fol, darf man fragen —?“ 

„Lauter homines novi, Herr von Selb, Namen 
und Berjonen, die Euch ziemlich unbekannt fein 
werden, mehrere aus Nachbarländern,“ erwiederte 
Schönau. 

„ober der Präfident? Wer wird der Präfident 
dieſes Areopagi fein?” fragte Selb — 

„Sch!“ fagte Schönau ruhig. 

Die blühende und reiche Orfichtsfarbe, deren 
fich Herr von Selb troß ſeines weißen Haares er- 
freute, wich für ein Moment einer jähen Bläffe, er 
fühlte es, aber e8 Tag nicht in feiner Macht, es zu 
hindern, doch behauptete er die fonftige Faſſung mei- 
jterbaft, lächelnd verbeugte er fich und fprach feinen 
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Glückwunſch aus, welchen Schönau mit einer ſtummen 
Neigung des Kopfes aufnahm. — „ch vathe Euch 
alfo Doch,“ fagte er, „die Sache nicht eher zum 
Sprud zu bringen, als bis fie wirklich fpruchreif tft, 
benn ich möchte, um Aergerniß zu vermeiden, nicht, 
daß fich eine fürftliche Behörde einer möglichen Gaffa- 
tion ihres Urtheils ausfehte. Das jchwächt das Aus 
jeben der Obrigkeit im Lande.“ 

„Ihr fönntüberzeugt fein, Herr Ober-Appellations- 
gerichts⸗Präſident, daß ein Spruch, der unter meinem 
Borfige gefällt wird, felbit vor ber jchärfften Super- 
reviſion feine Caſſation zu fürchten bat.“ 

„Das ſoll mich freuen,” jagte Schönau, indem 
er aufitand. 

„samt Ihr in der wohlgemeinten Abficht zu 
mir — mic) vor einer Mebereilung zu warnen,“ 
äußerte Selb, „jo bin ich Euch zwar fehr dankbar, 
aber — ich übereile mich nie!” - 

„Wohl Euch! ch kam übrigens nicht deshalb, 
fonbdern, weil ich bie Sachlage, für welche fich unfer 
Herr ganz beſonders intereffirt, genau in Erfahrung 
bringen wollte. Der Pfarrer von Weißenbach wird, 
wie mir der Herzog fagte, in Kurzem erwartet — 
Ahr habt ihn .alfo ſelbſt citiren laſſen —“ 
| „Verzeiht,“ entgegnete Selb, „ich nicht! Wie 
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jollte ich willen, bag er ein Zeugniß abgeben könnte! 
Er hat fich felbft dazu gemeldet — wie er von ber 
Verhandlung Kunde befommen bat, weiß ich nicht.” 

„Durch den Aufruf gewiß, den Ihr in der Ge— 
gend von Baldungen doch wohl habt ergehen laſſen,“ 
fagte Schönau. „Lebt wohl, Herr von Selb. ch werde 
den Pfarrer Büttner vielleicht eher fprechen, als hr, denn 
er ift auch mein Lehrer gewejen und fein erfter Befuch in 
Gotha wird gewiß mir gelten — was ich thun kann, 
um dieſe troß Eurer Beweiſe noch fehr dunfle Ange 
legenheit aufzuflären, joll gefchehen, natürlich, ohne 
mich im Geringſten, jo lange ich nicht von Amts— 
wegen veranlaßt bin, in den Gang der Unterſuchung 
zu mijchen.” 

„Ihr jeheint eine vorgefaßte Meinung zu hegen,“ 
verjeßte der Kammerdirector. 

„Keineswegs,“ verficherte Schönau. „Eh' ich 
nicht die Natur Gurer Beweisgründe geprüft habe, 
befiße ich Fein Urtheil. — Ihr werdet ja nach den 
Geſetzen verfahren —“ 

„Sorgt nicht!“ ſagte Selb etwas ſtolz. — Als 
aber Schönau ſich entfernt hatte, wie ſchnell ſtürzte 
dieſer künſtlich angenommene Stolz zuſammen! Die 
aufrechte Haltung des vornehmen Mannes ſchien ges 
nit, er warf fih in einen Ruheſeſſel und ftarrte 
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vor ſich Hin, während er die Hände in unbewußt 
krampfhafter Beweglichkeit bald faltete, bald rang. 
Welche Vorwürfe quälten feine Seele! Aber fie galten 
nicht dem Unrecht, deſſen er fich etwa bewußt fein 
mochte, jondern der Unklugbeit, fich in ein fo gefähr- 
liches Spiel eingelaffen zu haben. Wer Eonnte aber 
auch denken, daß ihm eine jolhe Gefahr drohen 
werde? Gr war jo fiher — aller Mitglieder feines 
Eollegii jo gewiß, was fonnte ihm, wenn ber Auss 
fprucch Rechtskraft erhalten Batte, geichehen? Nun 
aber! Kalter Schweiß trat auf feine Stirn, er ſchau⸗ 
derte mehrmals und eine Angft bemächtigte fich feiner, 
ala müſſe er jchon Alles verloren geben. Sp fand 
ihn Sebald, fein Diener, welcher leife eingetreten war. 


„Herr Kammterdirector —“ wagte er ihn erft 
nach einer Weile anzureden. 


Selb fuhr auf, er hatte Sebald nicht kommen 
hören und war nun zormig, daß er ihn überrafcht 
hatte. Doch bezwang er fich gleich und jtand auch 
in leidlich erzwungener Faſſung auf, „Was haft 
Du?“ fragte er, da ber Diener vor feinem erften 
Blick beftürzt und verftummt war. 

„Der Herr Dechant von Uttering laſſen um Dero 
verheißenen Beſuch bitten, da auch er Deienfelben 
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etwad Wichtiges mitzutheifen hätte, durch Unpäß— 
lichfeit aber verhindert jet, jelbft anber zu kommen.” 

„Recht!“ fagte Herr von Selb. „GOieb mir Hut 
und Stock.“ Er batte Uttering befuchen wollen, als 
er durch den Gaſt, mit welchem er dann das reiche 
Frühftüf eingenommen hatte, Davon abgehalten wor- 
den war. Nun ging er ohne weitere Säumniß aus 
und wer ihn fo ftattlih über die Straße ſchreiten 
ſah, der hatte wohl feine Ahnung, wie es in jeinem 
Innern beichaffen war. An dem Haufe des Präfidenten 
von Mandelsloh, wo ihn fein Weg vorüber führte, 
ſtand er till, um eine Magd, welche eben heraustrat, 
nach dem Befinden des Kranken zu fragen. Es ging 
viel befler, fagte ihm das Mädchen, der Präfident 
war ſchon aufgeitanden und ſaß eben mit dem Fräus 
lein im Garten, wo er Beſuch vom Herrn von Schönau 
habe. Wiederum Schönau! Selb vergaß der Magd, 
wie er doch vorgehabt, einen Gruß an ihren Herrn 
aufzutragen und ging, erböbte Unruhe in der Seele, 
feines Weges: ihm war es eime Grleichterung, daß 
er fih nun wenigſtens gegen einen Menjchen aus— 
fprechen konnte! 

Den Dechanten feffelte die Gicht an feinen 
Sorgenftubl, doch Tächelte er dem Eintretenden ent- 
gegen und feine unterwaſchenen Mugen blicdten fo 
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vergnügt, als habe er ihm bie angenchmfte Neuig⸗ 
feit zu erzählen: es machte auf Selb bei feiner Stims 
mung einen ergrimmenden Gindrud. — „Wißt Ihr 
ſchon vom alten Diether?” rief Uttering, jobald Selb 
bie Thüre gejchloffen hatte. 

„Wenn Shr mir jonft nichts Wichtiges mitzu- 
teilen habt, fo war's die Sendung nicht werth,* 
— der Kammerdirector. „Ich weiß das ſchon 
ange.‘ | 

Welches Glück für die ganze Sache), Er hätte 
doch nicht reinen Mund gehalten, er war ein viel 
zu feiger und weichlicher Gefel!” Hier mußte aber 
der Sprecher nach jeinem Franken Beine. zuden, in 
welchem ein jtechender Schmerz ihm an feine eigene, 
nicht eben eijerne Natur mahnte. — „Sch habe Euch 
jeboch mehr zu erzählen, Vetter Selb!” fuhr er matt 
jeufzend fort. „Die haben oben auf dem Walde end- 
lich gefchworen !” 

„Bas jagt hr?” rief der Kammerdirector freits 
dig. „Sejchmoren? Die Amme — und Alle?” 

„Die Amme zuerft, frifch von der Leber weg 
— und da fie es anı beften willen mußte, fo ſchwo— 
ven die Andern, die noch aus jener Zeit übrig war 
ven, auf ihre Verantwortung luſtig binterdrein.“ 

„Aber das alte Weib hat fich ja fo lange ge: 
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jperrt und allerlei Sprünge vor lauter Tugend und 
Gewiſſenhaftigkeit gemacht?” rief Selb, fich die Hände 
reibend. 

„Sa, fie hat etwas Ueberredung gefoftet — aber 
nun bat fie fih doch bequemt. Iſt das nicht ſehr 
ſchön?“ 

„Unbezahlbar — ein wahrer deus ex machina 
eben jetzt, wo Alles auf dem Spiele ftand! Nun 
follen ſie kommen, nun jollen fie nur appelliven und 
revidiren — zum Gafliren des Urtheils kommt es 
nicht! Nein, mein guter Herr Oberappellationsgerichts— 
Präfident von eigner Ernennung, es wird nichts 
daraus, bleibt Alles beim Alten, auch Ihr werdet 
mit Waffer kochen, wie andere Leute!“ 

„Aber Vetter, Ihr redet ja wie ein Betrunke— 
ner, jeid doch vernünftig — was ift Euch denn?“ 
rief der Dechant ganz verblüfft. 

„Sagt mir nur Eins!“ rief Selb. „Woher 
ftammt Eure Nachricht? Iſt fie auch ganz ficher ? 
Allgeresbter, wenn Ihr mir eine vergebliche Freude 
gemacht hättet! Ich Habe ja noch vor kaum einer 
Stunde den Diden gejprochen, der von nichts mußte, 
fonft würde er e8 mir gejagt haben! Unglüdlicher, 
Ihr feid betrogen worden!“ 

„Better Selb, nehmt mir's nicht übel, Ihr müßt 
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dem Becher allzuſtark zugefprochen baben! Sit das 
eine Ertravaganz! Meine Nachricht ift ganz ficher, 
denn eben der Dide — hr meint doch den Vogt 
Röfemanı? — bat, als er faum von Euch wegge- 
gangen war, einen erpreffen Boten aus Weißenbach 
befommen mit der Nachricht —“ 

„Bon wen? Von wen?” rief Selb haftig. 

„run, von feiner hübfchen Braut, antwortete 
Uttering. „Die ift jetzt natürlich ſtark dabei intereflirt, 
dag ihr Bräutigam Adminiftrator von Baldungen 
bleibt — wir find e8 auch, Herr Vetter! — und 
jo bat fie denn ihrer Mutter zugejegt, wie es jcheint, 
bis fich das alte Weib — denn die geweſene Amme 
ift Suschen’8 Mutter — endlich bequemt bat, bie 
Kormalie abzumachen. Seht, guter Selb, fo greift 
Alles in einander. Röfemanı kam gleich her, mir es 
zu melden und ich denfe, nun haben wir nichts mehr 
zu fürchten.‘ 

„Wenn es ganz ficher ift, find wir durch !” fagte 
der Kammerbdirector triumphirend. „Es ftand jchon für 
uns jo jchlecht, dag ich Alles verloren gab. Denkt 
Euch —” und er theilte ihm mit, was. er durch 
Schönau von einem neuerrichteten oberjten Gerichts— 
bofe erfahren hatte, wobei er die Gefahr, welche ibm 
ſelbſt und Allen, die bei der Angelegenheit betheiligt 
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waren, gebroht, mit fo lebhaften Farben fchilderte, 
daß dem Dechanten das wenige Haar von den Schlä- 
fen zu Berge ftieg. 

„Ich ſag's Euch, der bringt uns doch noch in's 
Verderben!“ ächzte er, von neuen Gichtichmerzen ge- 
plagt. „Diefe Schönau's find das Unglüd des Lan— 
de3. Alles ging fo glatt und fchön fort, fein Hahn 
frähte danach, was wir thaten, und wer zu ung hielt, 
defien Schade war's richt. Nun Tiegen fie dem Her⸗ 
zoge fortwährend in den Obren und der denkt fich 
einen aparten Seffel im Himmelreich zu erwerben, 
wenn er bie Zügel des Regiments, wo wir gar fei- 
nen mehr gewohnt find, recht ſtraff anzieht. Es wäre 
ein wahrer Segen, wenn die Waldbauern, tolle und 
verbiffene Kerle, wie fie find, den jungen Schönau 
todtfchlägen, denn ber ift noch viel fchlimmer als der 
Alte. Wir haben einen großen Fehler gemacht, Freund 
Selb, dag wir nicht jo einen Eleinen Wink ergehen 
liegen, denn wir hatten es in ber Hand: ein Wort 
dem Schenker in’d Ohr geraunt und die Sache war 
gemacht. Nun ift es zu ſpät!“ 

„Ihr habt ja ganz verruchte Gedanken, lieber 
Better, ſagte Selb und verfiel in ein tiefes Sinnen, 
fo daß er auf die weitern Reden Uttering's gar nicht 
mehr achtete. Die raufchenden Gewänber Frau Erd⸗ 
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muthens, welche ſich vor der Thüre hören ließen, 
unterbrachen das Geſpräch und gaben dem Befuche 
einen andern Character, er galt jegt nur der Krank: 
heit des Vetters. 

Der hochgeſtellte Mann, dem hier mit ſo chriſt⸗ 
licher Naͤchſtenliebe ein gewaltſamer Tod gewünſcht 
wurde, befand ſich immer noch bei dem Präſidenten 
von Mandelsloh und hatte mit ihm faſt zu derſelben 
Zeit ein inhaltſchweres Geſpräch, das mit dem, was 
die Vettern eben verhandelt, in genauem Zuſammen⸗ 
hange ſtand. Beide ſaßen in einer ſchattigen Laube 
des Gartens: Agnes hatte ſich beſcheiden entfernt, 
da ſie zu ihrer Freude den Vater ſo wohl ſah, und 
in Geſellſchaft des Freundes wohl aufgehoben wußte. 

„Schonen dürfen wir nicht länger!“ ſchloß Herr 
von Schönau die Tange Rede, in welcher er dem 
Bräfidenten feine Anfichten auseinander geſetzt hatte. 
„ur zu lauge ift Nachficht gebt worden, in ber 
Hoffnung, Daß die gegönnte Frift zur Umkehr benußt 
werden follte. Wenn aber im Gegentheil diefer Ber 
weggrund verfannt worden ift, wenn neue Frevel mit 
. einer Frechheit, die man Tächerlich nennen könnte, fait 
unter den Augen bes Landesheren verübt und bie Ge⸗ 
jeße zum Kinderfpott gemacht werben, da ift längere 
Schonung Sünde! Ich Habe jedoch noch einmal, 
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zum legten Male gewarnt, ich babe den Weg anges 
beutet, der noch eingefchlagen werden kann — e8 hat 
auch Eindrud gemacht, indeſſen glaube ich faum, daß 
e3 von Einflug fein wird, der Strudel ift zu mächtig 
und reißt ihn in,den Abgrund.‘ 

„Er wird ſich aber doch nicht über die Folgen 
verblenden, da er, abgejeben von Allem, Hug und 
gewandt iſt,“ entgegnete Mandelsloh. „ebenfalls 
wird die Ausfage des Pfarrers, wenn er mit Alten- 
roda confrontirt worden ift, von Wichtigkeit fein; diefe 
muß er doch, da ihm diefer Zeuge angemeldet wor— 
den it, abwarten.“ 

„Ber weiß, was er thut. Der Termin ift an 
gejegt, über Serupel und Kleinigkeiten half man fich 
bisher leicht hinweg, das Geſetz wurde gehandhabt 
und gedreht, wie es bequem war, Niemand fragte 
weiter nach und wer zu Schaden dadurch kam, Tonnte 
nirgend mehr zu feinem Rechte gelangen. Vielleicht, 
daß die Scheu vor einer möglichen Ueberwachung 
jest auf beffere Gedanken bringt, vielleicht auch, daß 
man das Ganze nur für einen Bopanz hält und ich, 
weil bisher Alles fo gut gegangen, nicht dadurch abs 
halten läßt. Es thut mir leid, daß ich den Rückweg 
nicht über Weißenbach genommen und meinen ehr⸗ 
würdigen Lehrer gleich mitgebracht habe.“ | 
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„Ihr könnt Euch denken, daß ich wünſche, es 
möge Hartwich gelingen, nicht allein feine Herkunft 
zu beweifen, fondern auch die andere böſe Klage zu 
widerlegen. Mir war es ein fehr brüdendes Gefühl, 
als ich erfuhr, daß der Zufall ihn grade herbeigeführt 
hatte, mir, der ihn amtlich zu verfolgen verpflichtet 
war, einen Dienft zu leiften —“ 

„Sure Krankheit bat Euch das erſpart, ver⸗ 
ſetzte Schonan. 

„Ich ſehe es doch als meine Pflicht an, die 
Sache je eher, je lieber wieder in die Hand zu neh— 
men, damit ich nicht mißtrauiſch gegen mich ſelbſt 
werde. Meiner armen Tochter würde es freilich das 
Herz ſchwer machen, wenn ſie ahnte, daß ich den 
Mann, welcher mir und noch mehr dem rathloſen 
Kinde jenen Ritterdienſt geleiſtet, in den Kerker ges 
worfen habe und binnen Kurzem, auf Leben und Tod 
verklagt, vor das Gericht ſtellen werde. Auch um 
Agnes willen wünſchte ich, daß Euer Rudolph bald 
zurüdfäme —“ 

„Wie, Mandelsloh?“ fragte Schönau aufmerk—⸗ 
fam. „Ihr fürchtet Doch nicht, daß fich Das ‚Herz 
Eurer Tochter von meinem Sohne habe abmwendig 
machen laſſen und unſer Lieblingsplan, Beide vers 
einigt zu ſehen, daburch zeritört werde?“ 
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„Ich will das nicht fürchten, auch kenne ich das 
Gemüth meines Kindes als zu treu, als dag es jo 
leiht von alter Anhänglichkeit laſſen könnte — aber 
daß die Scene im Burggehege, außergewöhnlich wie 
fie war, daß die Erſcheinung des Fremden, welcher, 
das kann ich felbft nicht läugnen, mit einem ritter- 
lichen und glänzenden Aeußern ausgeitattet ijt, auf 
Agnes einen gewiffen Eindruck gemacht hat, und daß 
fie fich, weil fie in ihrer Zurückgezogenheit wenig er= 
lebt hat, mit diefem Ereigniß bejchäftigt, vielleicht um 
to mehr, weil der Unbekannte feit jenem Abende fich 
nicht wieder gezeigt bat, tit nur zu gewiß. — Doch 
wie gejagt, ich Hoffe, die Anweſenheit Rudolph's wird 
ihr altes Recht ſchnell wieder geltend machen. Bre— 
chen wir ab davon, Agnes muß gleich kommen.“ 

Sie war fhon ganz in der Nähe. Mit irgend 
einem geringfügigen Gejchäft ald Vorwand hatte jie 
die Unterredbung, welche ihrer Sorge für den Bater 
jchon zu lange währte, unterbrechen wollen, als fie, 
durch die Laube ben Bliden der Männer entzogen, 
von Hartwich’E Namen an ihre Stelle gefeifelt wor— 
den war. &3 kam ihr nicht ein, mit Abficht Taufchen 
zu wollen, aber fie war wie gebannt, wie bezaubert 
geweſen und Hatte jo Alles mit anhören müffen, was 
ihr junges Herz auf einmal mit Aufregung und nie 
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gefannter Scham erfüllte. Denn, was fie fich jelbit 
nicht gejtanden hatte, wurbe bier ohne Rüdhalt aus— 
geſprochen — mie bätte fie, mit ber brennenden 
Purpurglut, welche jest ihre Wangen überzog, vor 
Das Auge des Baters treten fünnen! Eine namenloje 
Angft überfiel fie, mit Gewalt riß fie fich aus dem Banıte, 
ber fie fefibielt und floh in ihr einfames Kämmer⸗ 
bein, um dort bitterlich zu weinen. Die Perle, welche 
in dem ftillen Heiligthume des Herzens geboren 
wird, bringt Weh — oft den Top. 

Keine Ahnung Hatte der Vater, was fein Kind 
fern bielt, er wurde auch gleich von einer neuen über: 
rafchenden Mittheilung in Anfpruch genommen, melche 
Schönau, da er den Freund fo ganz erftarkt ſah, 
nicht Länger zurücdhielt. Dem Hergoge hatte er Davon 
nur den allgemeinen Umriß gegeben, ohne auf den 
Kern, weil er feinem Herrn nicht etwas Unaufge- 
Härte vortragen wollte, näher einzugehen. Die Sache 
betraf den jungen Mf, nicht fomohl den Mordanfal, 
dem er auögejegt geweſen, fondern feine frühern Ver⸗ 
baltniffe — jenen betreffend, war eine Unterfuchug 
eingeleitet worden, welche bis jebt zu feinem Rejultat 
geführt hatte, weil der Richter, dem fie nah Rus 
dolph's Abreife übertragen worden, nicht energiich 
genug — wenigſtens nach Schönau's Anſicht — 
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vorgefehritten war: über die Vergangenheit bes jun— 
gen Menfchen ſchwebte aber ein Dunkel, welches auf- 
zubellen er felbjt Feine Luft zu haben ſchien. Schönau 
hatte ihn darüber, jo weit er ed mit feinen Grund— 
füßen vereinbar hielt, befragt, aber Feine befriedigende 
Antwort erhalten. Es war überhaupt ein eigener 
Character, diefer Alf, beim erſten Anblick fcheinbar 
jo offen und jugendlich frifch, bei näherer Beobach— 
tung aber gar tief und verfchloffen, als habe er ſich 
jelbit und manches gefährliche Geheimniß zu hüten. 
Viel war es fchon, daß er den Oberften GSilfver- 
bjelm genannt, bei welchem er vor Jahren Pagen- 
dienft gethan, er fehien dieſe Mittheilung auch bald 
bereut zu haben, denn er ließ fich fpäter nicht mehr 
darauf ein, fondern äußerte nur, es ſei eine ganz 
furze Zeit gewejen, und er habe Gott gebanft, als 
er erlöft worden jei. Diefe Erlöfung hatte er nun 
freilich dem gemwaltfamen Tode des Oberften zu dan— 
fen, daher Schönau durch Alf's Aeußerung, die ihn 
empörte, veranlaßt worden war, darauf hinzubeuten. 
Da hatte ihn der junge Menfch, ohne irgend eine 
Veränderung in feinen Mienen, nur hoch angefehen 
und erft nach einer Weile gefagt: ‚Anders hätte es 
. wohl fommen können, aber es sollte doch nicht fein. 
„Laßt Euch nun fagen, was mir der Pfarrer 
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Büttner aus jener Zeit erzählt hat,“ fuhr Schönau 
fort, als Mandelsloh ihm feine Bedenken gegen über- 
eilten Berbacht ausgefprochen hatte. „Durch ihn weiß 
ich, Daß ber Page, welchen Silfverhjelm nach dem Ab- 
marjch feines Regiments allein bei fich behalten, nach 
bem Morde, ohne fich irgend noch zu zeigen, oder fich 
um feined Herrn Leiche zu kümmern, verſchwunden 
iſt. Es wäre wohl das Gegentheil natürlicher ge= 
wejen, wenigitend bei. der Braut — Ihr wißt ja, 
in welchem VBerhältuig der Oberft zu meiner Coufine 
Katharina ſtand — wenigſtens bei ihr hätte er doc 
zuerft bleiben ſollen —“ 

„Seid Ihr fo gewiß überzeugt, daß er nicht 
mehr "hei ihr geweſen iſt?“ fragte Mandelsloh. 

„Der Pfarrer ſagt: nein — indeſſen gebe ich 
Euch zu, daß es geſchehen ſein kann, denn Büttner 
Hagte ſelbſt über die ſtarre Abgeſchloſſenheit Katha— 
rina's, welche ihm auch in jener ſchweren Prüfung 
jeden Schritt, ihr den Troſt der Religion zu bringen, 
unmöglich gemacht hat. So könnte wohl der Page 
nach dem blutigen Greigniß, das fich im Garten ber 
Weißenburg zugetragen hat, noch bei Katharinen ge⸗ 
weien fein und fich gegen fie über feine Meinung 
von der That audgefprochen haben, bafern fie — 
ſcheltet nicht, ſondern erwaͤgt meine ai — 

Nach der Flut. M. 
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nicht ihm felbft das Gewiffen befchwerte. Laßt mich 
ruhig ausfprechen, Mandelsloh. Allerdings tft es hart, 
einem fo jungen Knaben die ſchwere Blutſchuld auf 
die Seele zu legen und ich verfichere Euch, daß ich: 
weit entfernt bin, Davon überzeugt zu fein, aber Die 
Möglichkeit drängt fich mir fort und fort auf, 
wenn ich bedenke, wie in dieſem beifpiellojen Kriege‘ 
ein Leben fo gar nicht? galt, wie die jüngſten Ge— 
müther entmenfcht, an Blut und Gräuel gewöhnt 
waren, und wenn ich ben Haß des Knaben gegen 
feinen Herrn, und die Befriedigung über feinen Tod 
erwäge.“ 
Wie doch der Einfluß unferer Zeit,“ entgegnete 
Mandelsioh, „auch die Beſten ergreift! Auch uns, 
wackerer Schönau. Veberall fehen wir Verbrechen und 
Schuld, e8 bemächtigt fich unferer eine wahre Wuth, 
zu unterſuchen, zu richten und zu ftrafen! — Erlaubt 
mir gegen Eure Gründe zu bemerken, daß ber Knabe 
Euch mit dem Ringe, den ihm fein Herr geſchenkt 
Hat, wahrlih nicht aufgefucht, daß er überhaupt 
den Schauplat der That, wenn er fie auf feinem 
Gewiſſen Hätte, nicht wieder betreten haben würde.“ 

„Ber kann die Räthfel und die Macht des Ges 
wiſſens deuten!“ verfekte Schönau. „Sehen wir nicht 
oft, daß Verbrecher, wo gar feine äußere Nöthigung 
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vorlag, zu Geftändniffen getrieben und dann erſt ru⸗ 
higer werden? Den Ring habe ich wohl bedacht — 
und ich möchte mir von Euch, fobald Ihr wieder 
Euer Amt übernommen habt, die Ermächtigung aus⸗ 
Bitten, jene Hinterlaffenichaft des alten Wucherers, 
welche gewiß auch Ringe aller Art enthält, dem jun⸗ 
gen Alf zeigen zu können, ob er vielleicht den feis 
nigen darunter findet. Iſt das ber Fall, jo würde 
zum Beifpiel in Erfurt, wo noch ein zahlreicher ſchwe⸗ 
diicher Heerhaufe liegt, fich ermitteln laſſen, ob das 
Mappen des Ringes das Silfverhjelm’iche iſt was 
lächelt hr, Mandelsloh?“ | 

„Sagt mir in aller Welt, warum Ihr Diefe 
Angelegenheit, welche doch gewiß nicht mehr unfers 
Amtes zu richten ift, bis in die feinften Spigen ver- 
folgen wollt? Ueberlaßt den Kuaben einem höhern 
Richter !” 

Schönau blidte fehr ernſt. „Warum ich Diefe 
Angelegenheit entwirren will?” verjegte ex mit ges 
dämpfter Stimme, indem er fich bicht an dad Ohr 
des Freundes neigte. „Nur in Eure Seele meinen 
tiefern Beweggrund.“ Und er flüfterte Mandelsloh 
mit büfterm Blicke einige Worte zu, vor welchen Diejer 
ſichtlich erſchrack. | | | 
„Um Gotteswillen! Welch’ ein Gedanke 14 zief er, 
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„Bewahrt ihn ſtill und laßt uns nicht weiter 
Davon fprechen, bis ih Euch mehr Klarheit bringen 
kann, es thut mir weh! — Guer Töchterlein bleikt 
noch immer aus und ich fürchte, daß ich Euch durch 
meinen langen Befuh und meine unerfreulichen 
Reden gefchadet habe.“ 

„Nicht doch!” fagte der Präfident. „Ich fühle 
mich dadurch wunderbar gefräftigt, als könne ich noch 
beut wieder meine amtliche Thätigfeit übernehmen. 
Dann fol Euch die gewünſchte Ermächtigung nicht 
fehlen, aber warum wirft Shr fie Euch nicht beim 
Herzoge aus? Es bedarf doch nur eines Wortes.“ 

„Sb will unfern Herm nicht tiefer für 
dieſe Angelegenheiten intereffiren — fein Blick fol 
fih nicht allzufehr in Einzelnes, was dem großen 
Werke im Grunde fern liegt, verlieren, fondern das 
Allgemeine umfaflen, deſſen Wiedergeburt zu bewirken 
fein erhabener Beruf tft.“ 

„Ihr haltet ihn — unter uns geſprochen — 
nicht Fräftigen Geiftes genug, um das Einzelne mit 
gleicher Sorge, wie das Allgemeine, zu erfaflen und 
zu ordnen?“ 

„Das nicht, Freund, das wahrlich nicht! Herzog 
Ernft würde dazu die Spannkraft des Geiftes befigen, 
aber er ift zu weichen, gütigen Gemüths: zwar hat 
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er noch nicht einen Moment Anftand genommen, bie 
Regungen befjelben höhern Pflichten unterzuorbnen, 
aber er leidet dabei, und warum foll man bem edlen 
Fürften das nicht foviel erjparen, als man kann?“ 

„Sr bat an Euch einen wahren Diener nad 
dem Worte des Herrn!“ ermwieberte Mandelsloh, 
indem er Schönau's Hand zum Abſchiede drückte. 
„Bott wolle Euch Beide einander erhalten.“ 





Drittes Kapitel. 


—N — 


Für Wohlthaten Undank zu ernten, verletzt be— 
ſonders weibliche Gemüther. Frau von Schönau er- 
fuhr eine ſolche Kränkung. Sie hatte in Abmwefenheit 
ihres Gemahls ebenfalls ein nöthiges Geſchäft in 
der Stadt beforgt, wobei fie auch für ihren jungen 
Pflegling einen Lederbiffen eingekauft hatte — und 
als fie zurückkehrte, fand fie ihn nicht mehr: er hatte 
das Haus, ohne Abjchied zu nehmen, verlaffen ! 

„Aber Johanne,“ rief fie auf den Bericht der 
alten Dienerin, „das ift ja gar nicht möglich!” 

„Ich wollte es auch nicht glauben, aber er ift 
fort und kommt nicht mehr wieder. Seine Sachen 
bat er abholen Laffen.” 

„Und gar einen Gruß zum Abſchiede!“ 
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„Keinen Gruß und feinen Dank,” jagte Frau 
Leberecht. „Hätte ich das gedacht, als ich ihn aus- 
gehen ſah, jo hübſch herausgeputzt, ich hätte ihm 
meine Meinung fagen wollen!“ 

Alf war in den legten Tagen, da er fait ganz 
genejen war, ſchon mehrmals, um fich durch den Ge— 
nuß der friichen Luft zu Fräftigen, in das Freie ger 
gangen: diesmal kehrte er nicht wieder zurüd. Dusch 
den Knecht Der Herberge, wo er bei jeiner Ankunft 
an Gotha firh einquartirt, hatte er fein weniges Ger 
päck, das nach feinem Unfall in Schönau's Haus 
gefehafft worden war, wieder abholen laſſen, ohne 
irgend eine weitere Beitellung, was die würdige Frau 
um fo mehr verlegte, als fie für den Kranken eine 
wahrhafte Vorliebe gefaßt und ihn wie eine Mutter 
gepflegt hatte. „Schreiben hätte er Doch wenigſtens kön— 
nen!” fagte fie zu der Leberecht. Aber darin that fie ihm 
zuviel, denn er fonnte gar nicht jchreiben oder hatte 
es wenigitend ganz verlernt. 
| Sie erwartete mit Ungeduld die Heimkehr ihres 
Gatten und als fie ihn kommen ſah, ging fie ibm 
bis vor die Thüre entgegen, um ihm bas fchröde 
Betragen Alf's zu erzählen. Herr von Schönau fühlte 
fi nicht minder dadurch empört, er ſah überdem 
alle jeine Abfichten, die er durch ihn zu erreichen 
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hoffte, vereitelt — vielleicht war er jedoch noch in 
Gotha! LXeberecht mußte fogleich nach der Herberge, 
die man mußte, geben, kehrte aber mit der Nachricht 
zurüd, daß er mit einem Wagen, der gerade nad 
Erfurt gefahren, abgereift fei. Indeſſen war es Doch 
nicht gejchehen, ohne ein letztes Zeichen, daß er doch 
nicht von fo ſchwarzem Undank befeffen gewejen, von 
fih zu geben. Er hatte im Haufe eine Botfchaft 
binterlaffen, die der Wirth feinem ungefchieften Knechte 
nicht anvertraut, fondern felbft an die geitrenge Frau 
von Schönau hatte beftellen wollen. ‚Biel taufend 
Dank,‘ Iautete fie, ‚und die edle Frau möge ihm 
jeine heimliche Entfernung verzeihen, er Fönne nicht 
anders, werde aber ftetS der Liebe gedenken, bie er 
bei ihr zum erfter Male in feinem Leben gefunden 
habe.* 

Die letzten Worte rührten Frau von Schönau: 
dem armen einfamen Knaben, der Niemand auf Der 
weiten Welt befaß, deſſen Herz fih um ihn küm⸗ 
merte, war auf feinem Lebenswege durch den wüſten 
Krieg wenig Freundliches begegnet, warum mußte er 
denn aber jo heimlich wieder hinaus? 

Ich werbe vielleicht binnen Kurzem nach Erfurt 
zu jenden haben, wenn ich nicht felbft zu einer Reife 
dahin veranlaßt werde,” fagte Schönau. „Dort finde 
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ich ihn Hoffentlich noch und es gelingt mir beſſer, 
als bier in der kurzen Zeit, feine Verfchloffenheit zu 
beſiegen. “ 

„Schwerlich,“ entgegnete die Gattin. „Denn 
wie zutraulich er auch zu mir war, er hat mir den⸗ 
noch über jein Schickſal nur nothdürftig ſoviel erzählt, 
als er meinen theilnehmenden Fragen nicht vorenthals 
ten konnte. Als ich dann fah, daß er mir Fein volles 
Bertrauen ſchenken wollte, jchwieg ich und hoffte, es 
ſolle ſich ſchon von felbft finden. Er hat kein glüd- 
liches Temperament, fo wenig man dad Anfangs 
glauben möchte. Ob er nur wirklich ein Sohn des 
Oberften if, wie Du glaubft — dann wäre ber 
Widerwille, mit welchem er von ihm fpricht, wahrs 
haft fchauerlich.” 

Schönau fah darin nur einen neuen Beweis von. 
der Unnatur, welche durch das Zerfallen mit Gottes 
Weltordnung alle Verhältniffe burchbrungen und ver- 
tehrt hatte. Er fprach dann mit feiner treuen Lebens⸗ 
gefährtin über die Beforgniß, welche Mandelsloh für 
die gehoffte Verbindung feiner Tochter mit Rudolph 
geäußert hatte und wedte dadurch eine gleiche in dem 
Mutterherzen, welche in biefer Verbindung das Glück 
des Sohnes jah. 

„Kennft Du dieſen Hartwich?“ fragte fie und 
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als er es verneinte, wollte fie von jeinem Proceſſe, 
über den in ber Stadt viel gefprochen wurde, mehr 
wiffen — es war fonft gar nicht ihre Art, nach Din 
gen zu fragen, in welche die Amtsthätigkeit ihres Ge- 
mahls verflochten war. Er lächelte daher über dieſe 
ungewöhnliche Erſcheinung und gab ihr zur Antwort, 
daß die Angelegenheit in wenigen Tagen entjchieden 
jein werde, bis dahin möge fie fich gedulden; zugleich 
kündigte er ihr den Beſuch des Pfarrers Büttner an. 

„And das ſagſt Du mir erft jetzt,“ rief ſie leb— 
haft, „da ich ſchon fo lange dringend gewünſcht, 
Deinen alten Lehrer Eennen zu lernen?” — Er lebute 
den Vorwurf ab — hatte er doch felbit erſt erfahren, 
dag Büttner nach Gotha berufen worden ſei und 
nicht blos in Hartwich’3 Intereſſe, jo weit er den 
Herzog verftanden hatte. 

Nicht erft in einigen Tagen follte der Spruch 
über Hartwich's Anfprüche gefällt werben, ſondern 
Herr von Selb war feit entjchloffen, die Unabhän— 
gigkeit des Kammergerichts gegen jede Einmiſchung 
zu wahren. Gr hatte die feige Anwandlung befiegt 
und glaubte nach der neuen Wendung, welche er 
vernommen, allen. Gefahren, vor denen ;er gezittert, 
bie Stirn bieten zu können. Mur der Form bes 
Geſetzes mußte genügt werden. Man hatte fich fo 
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fehr gewöhnt, fie beliebig zu beugen, daß fich über 
diefelbe viel Unficherheit, um nicht zu fagen, Unkennt⸗ 
niß eingefchlichen hatte: diesmal aber mußte fie ftreng 
beobachtet werden und fo faß der Director am frühen 
Morgen des angefehten Termins über dem biden 
Folianten, welcher ihm die aufgeftiegenen Zweifel zer 
fireuen jollte. Er jeufzte Dabei viel, amd fein ganzes 
mwohlhäbiges Aeußere bildete auch einen Tächerlichen 
Miderfpruch gegen diefe ungewohnte Beichäftigung. 
So fand ihn zu feinem nicht geringen Erftaunen Sebald, 
welcher, über den Anblick feine Meldung vergeilend, 
mit offenem Munde ftehen blieb. Herr von Gelb 
errieth ihn und fragte ihn halb verfchämt, ob er noch 
feinen ftudirenden Menfchen gejehen habe und warum 
er ihn überhaupt jtöre? Der Diener meldete darauf 
den Adminiftrator Röfemann, welchen der Kammer- 
director berbeftellt hatte, um noch einmal vor dem 
entfcheidenden Termine mit ihm Alles zu bejprechen, 
um dabei ganz ficher zu gehen. Röſemann trat mit 
jeiner gewohnten Dreiftigfeit . ein, er hatte bier gar 
feine Nüdfichten zu nehmen. 
„Alles in Ordnung!“ fagte er. „hr wißt jchon, 
daß fie gefchworen Haben?“ - 
Ich weißes, kommt her, ſetzt Euch — mir 
wollen über einem Becher Mein noch einmal gründe 
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lich Eure Beweisgründe durchgehen, es ift nothwen- 
dig — denn ich kann Euch jagen, daß uns fcharf 
auf die Finger gefehen wird. Alfo der Schwur! Eure 
kleine Braut hat das zumege gebracht? Sehr ver- 
nünftig von ihr. Habt Ihr die Protokolle darüber ?“ 

„Verſteht ſich — das Huge Mädel bat mir 
Alles gleich beforgt. Vor dem jungen Schönau, ber 
noch immer auf ber Weißenburg ift und erft heut 
oder morgen einen KHauptftreich auf dem Walde aus- 
führen will —“ bier Tachte der Vogt geheimnißvoll 
— „vor dem haben fie den Eid abgelegt und der 
Dorfrichter Hat gleich das Protokoll darüber her⸗ 
geſchickt.“ 

„An Euch?“ fragte Selb. 

„An mich!“ antwortete Röſemann. „Wie ſo? 
Wundert Euch das?“ 

„Nun — es iſt nicht ganz in der Ordnung,“ 
erwiederte Selb mit einem Seitenblicke auf ſeinen 
Folianten. „Der amtliche Geſchäftsgang verlangt —“ 

„Ach was!“ unterbrach ihn der Vogt. „Seid 
froh, daß wir's haben — ſo oder ſo, das kommt 
Alles auf eins heraus. Der Menſch iſt num todt ge⸗ 
macht — ich denke, wegen ber andern Gefchichte 
wird's auch bald beffer fleden, wenn nur erſt ber 
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junge Schönau wieder bier ift. Aber ber geht grau- 
fan gewiſſenhaft zu Werke, wie ich Höre.“ 
„Euer zweiter Beweisgrund ift ber Todtenjchein ?“ 
„Sa! Sit das Ding nicht prächtig gemacht? — 
Schade um den alten Diether! Wenn man ihn etwa 
wieder einmal braucht, wird er Einem fehlen. Nicht 
wahr, Herr von Selb 


„Laßt mich aus dem Spiele! ch urtheile hier 
nur von Amtswegen, und ba tft burchaus Fein Grund, 
an der Echtheit des Documents zu zweifelt, ba es 
in aller Form ausgeftelt und mit der Unterfchrift 
und dem Siegel des fchmwebifchen Feldoberſten von 
Rofen beglaubigt ift. Ihr werdet freilich Eure Aus- 
fage, daß fich dasfelbe im Archive bes Schloffes Bal- 
dungen aufbewahrt gefunden Hat, nachträglich auch 
bejchwören müſſen.“ 

„Barum denn auf einmal?” fuhr der Vogt 
auf. „Erſt war doch davon nicht die Rebe.‘ 

„Leider haben fih bie Berhältniffe geändert. 
Man wird unfer Berfahren einer höhern Reviſion 
unterwerfen und fo müflen mir und ben Rüden 
decken, Damit unfer Spruch nicht umgeftoßen werben 
kann. Sch will Euch übrigens in einer wohl zu übers 
legenden Sache, wie ber Eib ift, keineswegs brän- 
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gen, macht das mit Euch felbit ab und handelt dann, 
wie Ihr e8 am ®erathenften findet.” 


„So? verfeßte der Vogt höhniſch. „Ihr ftreift 
Euch Alles ab und deckt Euch den Rüden? Was 
it denn für ein großer Unterfchieb zwijchen Einem, 
der wiffentlich einen faljchen Eid leiſtet, und einer 
©erichtöperfon, die da auch weiß, dag Jener falſch 
ſchwören wird und die ihm dennoch den Eid abnimmt ?“ 

„Weiß ich das? entgegnete Selb. „Beruht 
nicht meine ganze Kenntniß von Euren Privatange⸗ 
legenheiten auf Euren eigenen Angaben und babe 
ich etwa nöthig, darauf ein Gewicht zu Iegen? Sch 
halte mich au das, was mir öffentlich und amtlich 
zugebt. Aber warum jih in foldhe Spitzfindigkeiten 
verlieren? Wenn man einmal jo weit gegangen ift, 
kann man nicht wieder zurüd, und ich denke, ein fo 
vernünftiger Mann wie Ihr, wird über den gemeinen 
Bauernaberglauben weg fein. Was iſt ein Wort 
mehr, als ein anderes?” 


Dem Bogte ſchien dieſe suchloge Anficht vom 
Eide doch nicht ganz einzuleuchten, denn er ftrich fich 
bedenklich das Kinn. Andere zu einer gleichen zu 
überreden, feines eigenen Vortheils wegen, war ihm 
ein Leichtes geweſen, nun es ihn aber jelbit betraf, 
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vegte ſich doch die Stimme in ihm, die niemals ganz 
zu erftiden tft. 

„Dann haben wir noch ben Ring,” fuhr Selb 
fort. „Der fcheint aber doch Acht zu fein, wie?’ Rö⸗ 
jemann hatte nicht für gut befunden, ihm zu ver» 
trauen, auf welche Weiſe ex in den Beſitz des Rin⸗ 
ge3 gekommen war. 

„Ganz ächt!“ verficherte er auch jetzt. 

„Daran iſt gar nicht zu zweifeln, fagte ber 
Kammerdireetor. „Das Altenroder Wappen führt den 
Beweis durch fich felbft. Es könnte nur die Frage 
fein, ob der Ring grade der Siegelring des Junkers 
Hartwich gemefen ift oder nicht vielleicht feinem Va— 
ter oder irgend einem Andern besfelben Gefchlechts 
gehört hat, und auf Baldungen verblieben if? Ihr 
habt angegeben, daß ein Waffengefährte des Hart- 
wich ihm den Ring auf dem Schlachtfelde abgezogen 
und dem Vater geſchickt oder gebracht hat? Welche 
Beweije wollt Ihr dafür aufftellen *“ 

„Beweiſe! Beweije! rief der Vogt unmuthig 
„Habt Ihr nach Beweiſen gefragt?” - 
Ich brauchte damals feine, jetzt fteht es leider 
anders, wie ich Euch ſchon gefagt habe. Wir dürfen 
nicht Teichtfiintig verfahren, denn wenn ber Spruch 
caffirt, will. jagen für- nichtig erflärt wird, dann bringt 
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es und Alle in Gefahr — uns als pflichtvergeffene 
Richter, Euch als falfchen Zeugen und —“ 

„Macht mir den Kopf nicht verrüdt !” fchrie 
der Vogt. „Was ift denn aber mehr zu thun, als 
zu ſchwören?“ 

„Gut!“ fagte Selb gelaffen. „Mehr Tann felbit 
der Herr Oberappellationsgerichts-Präfident nicht vers 
langen. Der Eid macht ein Ende alles Haders, wie 
id immer jage. Ihr jchwört noch, daß Ihr von dem 
alten Herrn Günther mehr als einmal gehört, ber 
Siegelring feines Sohnes — ber junge Menfch war 
freilich erft fech3zehn Jahr alt, ald er fortging und 
bat da wohl noch feinen Stegelring geführt?” 

„Hoho!“ Tachte der Vogt. „Er hat ihn dem 
Alten entwendet und mitgenommen oder draußen in 
Straßburg fih einen machen laſſen!“ 

„Seht Ihr, Freund, wie fich überall Rath fin- 
bet?" verfeßte Selb zufrieden. „Ihr habt alfo vom 
alten Günther gehört und befchwört es, daß Junker 
Hartwich ihm feinen Siegelring entwendet hat, daß 
derfelbe Ring ihm nach der Schlacht von Rheinfel- 
ben durch einen Waffengefährten zugeſchickt worden 
it — wie hieß doch diefer Camerad ?“ 

„Muß er einen Namen haben ? fragte der Vogt. 

„Freilich. Laßt nicht aus den Augen, daß wir 
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vollgebarnifcht baftehen mäffen, nirgend an den Leib . 
zu kommen!“ 

„Geharniſcht, Ihr und ich!“ lachte Roͤſemann. 
„Würden uns gut ausnehmen! — Aber den Games 
saben, wie nennen wir ihn?” 

„‚Oberit Silfverhjelm mar es vielleicht — bes 
finnt Euch nur,“ fagte Selb. 

„Richtig, der war’3 auch, denn der iſt todt und 
Tann fein Zeugniß mehr geben!“ rief ber Vogt Tas 
hend. „So wären wir denn mit Allem in fehönfter 
Ordnung.“ 

„Eine Beſorgniß habe ich nur noch,“ verſetzte 
Selb nachdenklich. „Euer Atteſt wäre viel beſſer ge= 
weten, wenn Ihr nicht einen fo bekannten Namen, 
wie ben des General Roſen darunter hättet. Der 
lebt mwahrfcheinlih noch — ich weiß es zwar nicht, 
aber wenn er noch in der fchwebdifchen Armada bei 
einem ber Kriegshaufen, welche annoch verfchiebene 
Punkte in Deutjchland veeupiren, in Dienften fteht, 
jo würde er Leicht ausfindig zu machen fein. Das ift 
der faule led in unferer ganzen Sache, vor dem 
habe ich Angſt.“ 

„Dummes Zeug!” brummte der Vogt, obgleich 
ibm felbft heiß wurde. 

„Ihr hättet einen ganz unbekannten Namen 
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wählen jollen oder noch befjer einen, von dem Ihr 
wußtet, daß er todt war und wär's der Bauer ge- 
wejen! Wie ſeid Ihr denn grade auf den Roſen ge- 
fommen ?' | 

Röſemann ſchämte fich zu gefteben, wie er zu— 
erit ein Wappen für feine eigene gehoffte Standes 
erhöhung im Sinne gehabt und dann, weil es ge- 
rade gepaßt, dabei ftehen geblieben ſei; er zuckte daher 
blo3 die Achjeln und gab feine rechte Antwort. — 
: Macht nur ein fohnelles Ende und treibt auf bie 
andere Gefchichte!” fagte er. „Wenn Alles mit ihm 
vorüber ift, wird fein Menſch mehr nachfragen.‘ 

„So war es fonft, Dider, aber die guten Zei- 
ten find vorüber, feufzte Selb. „Alles hat jebt einen 
unnatürlihen Schnitt befommen — meine einzige 
Hoffnung ift nur, daß dieſer Frieden, eben weil er 
in der Welt unnatürlich ift, nicht Tange dauern kann 
und wenn wir erft wieder in den Normalzuftand der 
Menfchheit, ven Krieg, gelangen, in dem fie fich be— 
reits eingelebt hatte, dann, Freund, dann haben wir 
auch wieder Flut, ftatt der erbärmlichen Ebbe, und 
gutes Fahrwaſſer. Bis dahin müffen wir uns auf 
dem Trocknen behelfen, wie wir können, und ba fich 
in der ganzen Anlage Eures Proceffes nichts mehr 
andern läßt, jo wollen wir raſch zufchlagen. Glück 
auf denn!‘ 
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Und wirklich wurbe der. angejehte Termin nicht 
aufgehoben.. Die mangelhafte Beweisführung Hätte 
vervollftändigt, Die Unterfuchung daher nochmals auf- 
genommen werden jollen, von aM dem geſchah nur 
das Nothdürftigite, das Regiment der Willkür machte 
ſich noch einmal und im recht troßiger Weife — An—⸗ 
gejicht3 der ihn drohenden Gefahren! — geltend. Es 
war wie der lebte herausfordernde Wurf eines ver- 
zweifelnden Spieler3. Die Mitglieder des Collegiums, 
willenlofe oder beitochene Werkzeuge, fühlten das 
nicht, Selb hatte klüglich vermieden, fie von dem 
neuen Gerichtshofe höchſter Inſtanz zu unterrichten, 
dafiir nahm er freilich die ganze Laft auf feine Schul: 
tern und er war doch fein Atlas, eine folche zu tra— 
gen. Er jagte ſich aber, daß er zu weit gegangen 
jei, und bei einer Umkehr jedenfalls fich verloren 
gebe, während bei einem entichiedenen Vorgehen doc 
noch das Glück ihn retten könne. 

Mit einer Bangniß im Herzen, welche er nicht 
zu bemeiftern vermochte, kehrte er nach Haufe zurüd, 
als die Seflion aufgehoben war. Der Spruch hatte 
den angeblichen Hartwich von Altenroda fir einen 
Betrüger erklärt, ihn mit al’ feinen Anfprüchen auf 
ewig zur Ruhe verwiefen und ihn für dieſelben ber 
Beftrafung nach den Landesgejegen übergeben, ohne 
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auf jeine Stellung im ſchwediſchen Heere irgend eine 
Rückſicht zu nehmen. Und dieje letztere drohte dem 
Herzoge, ald Gerichtsberen, bereits Ungelegenheiten 
zu machen. Auf die Anzeige an das fehwedifche Haupt 
guartier nach Erfurt, dag ein Öfficter von den ders 
tigen Truppen, namhafter Ausjchreitungen wider die 
Geſetze angeflagt, auf ſachſen-gothaiſchem Boden ver- 
haftet und zur Unterfuchung gezogen fei, war an dem⸗ 
jelben Morgen, wo Hartwich's Spruch gefällt wurde, 
alfo ziemlich jpät, ein Schreiben des fchwedifchen 
Oberbefehlsbabers eingelaufen, in welchen der Haupt 
mann Hartwich — von einem Altenroda wiſſe man 
nichts — ohne Weiteres reclamirt wurde. Das Recht, 
einen ſchwediſchen Dfficier zu verbaften, ftehe nur 
den Füniglichen SKriegsgerichten zu, Feiner fremden 
Macht, den Grundſatz, dag ein folcher den Landes- 
gefegen auf fremdem Grund und Boden, jelbit wenn 
er dort eines Verbrechens fchuldig befunden, verfallen 
ſei, könne man nicht anerkennen, fondern es bliebe 
der fremden Obrigfeit überlafen, ihre Klage alsdann 
bei dem Generalprofoß des ſchwediſchen Corps anzu 
bringen. Es müſſe daher auf der ungefäumten reis 
laffung des Hauptmanus Hartwich ohne alle Bebin- 
gungen beſtanden werden. Das Schreiben war in ei= 
nem jo hoben und rüdfichtslofen Tone abgefaßt, als 
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jei die Zeit noch gar nicht worüber, wo der Befehls- 
baber der Eleinften ſchwediſchen Schaar auf beutfcher 
Erde glaubte Geſetze vorfchreiben zu dürfen, und 
Herzog Ernſt fühlte fich dadurch in feiner Fürſten— 
würde beleidigt. Er fprach fih gegen Schönau feft 
aus, dag er wiſſen werde, dieſe aufrecht zu halten 
und Schönau bejtätigte ihn Darin aus voller Ueber— 
zeugung. 

„Ihr habt noch feine Meldung, wie ber Ter— 
min, der auf heut angeſetzt war, gewendet worden 
iſt?“ erlaubte er ſich dann zu fragen. Der Herzog 
verneinte es, glaubte jedoch, daß die Warnung, welche 
er felbit veranlagt hatte, nicht verachtet werben könne, 
es ſei ja fo leicht, den Termin, welcher eine Sache 
nicht fpruchreif befinde, ohne fich etwas zu vergeben, 
alsbald zu ſchließen. 

„Pfarrer Büttner iſt angekommen und bat fich 
bereitö zu ‚Herrn von Selb verfügt,” jagte Schönau. 
„Se bringt noch ein wichtiges Zeugniß von einer 
andern unverdächtigen Perſon mit, das allerdings 
noch nicht gerichtlich abgegeben, ſondern nur gegen 
ihn im vertraulicher Weife ausgeiprochen worden ift, 
das aber, wenn es ſich beftätigt, eine folgenreiche 
Mendung der ganzen Sache bewirken wird. Der 
Pfarrer wünſcht nur vor allen Dingen den Gefan— 
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genen felbit zu ſehen, da er fich zutraut, feinen ehe— 
maligen Schüler auf den erften Blick wieder zu er— 
tennen. Der Präfident von Mandelslob, welcher fein 
Amt wieder tibernommen, hat mich dazu ermächtigt, 
diefe Zuſammenkunft zu veranlaffen amd ihr beizu— 
wohnen. Bon ihrem Ergebniß werde ich Gier Gna— 
den jogleich Meldung abftarten. Möchte Herr von 
Selb nur nicht voreilig verfahren fein ! 

„Sb wünſche das dringend,“ erwiederte der 
Herzog. „Wenn die Gefahr für ihn aller wäre — 
aber das ohnehin ſchwache Vertrauen des Volkes und 
der Funke von Rechtsbewußtſein, der fich noch er— 
halten hat! Ein guter Freund follte Selb den Rath 
geben, ficb, jo lange es noch mit Ehren geſchehen 
Tann, zurückzuziehen.“ 

„Ihr meint, fein Amt freiwillig niederzulegen ?“ 
jagte Schönau. „Es wäre für ihn das Beſte — 
ich will ihm diefen Rath unter der Sand zukommen 
laſſen, gnädiger Herr.“ 

Selb war eben mit dem Pfarrer Bittner fertig 
geworden. Micht umnvorbereitet auf feine Ankunft 
hatte er fich darauf gefaßt gemacht, einen demüthi— 
gen Landgeiftlichen in ihm zu finden, weldem durch 
ein leutjelig berablaffendes Mefen beizukommen ſei, 
wenn er Sich ſonſt nicht imponiren laſſe. Daß der 
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Pfarrer in feiner Abwefenheit fommen würde, hatte 
er gewußt, aber es überrafchte ihn jchon, daß der- 
jelbe ihn confequent erwartete. Seine Stimmung 
war, wie ſchon gejagt, eine gebrüdte, er mußte crft 
die Bangniß, die bei allem Trotz nicht von ihm 
weichen wollte, überwinden, jo befchied er den har- 
renden G©eiftlichen mit großer Freundlichkeit auf den 
folgenden Tag. Aber Bittner erkiärte, dag er nur 
wenig Worte zu fagen ‚babe, dieſe aber nicht gut 
aufichieben könne, meil ie vielleicht für den Herrn 
Kammerbirector von großer Bedeutung wären. 

„Sprecht denn, Ehrwürden,“ fagte dieſer re— 
ſignirt. 

„Ich ſelbſt habe natürlich eher kein Zeugniß in 
der bewußten Sache,“ begann der Pfarrer, „bis ich 
mich durch den eigenen Augenſchein überzeugt habe, 
ob ich meinen ehemaligen Schüler vor mir ſehe oder 
nicht.“ 

„Wie lange iſt es her, daß Ihr denſelben nicht 
geſehen habt?“ fragte Herr von Selb freundlich. 

„Zwanzig Jahre,“ antmortete Bittner. „ch 
weiß, was hr fagen wollt, edler Herr. Die Zeit 
ift jehr lang und der Züngling von fechszehn Jahren, 
als welcher Junker Hartwich fein Vaterhaus verließ, 
wird fich als Mann fo verändert haben, daß es ſehr 
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fchwierig jein dirfte, ihn wieber zu erkeunen. Daber 
kann, bei vorgefaßter Meinung, wohl eine Aebnlich- 
feit, wie dergleichen vorkommt, zu Täufchungen vers 
führen. Aber ich gehe nicht mit einer folchen vor- 
gefaßten Meinung zu dem Manne in das Gefäng- 
niß. Im Gegentbeil babe ich eber Grund ihm zu 
beargwohnen, weil er mein Zeugniß, das ihm leicht 
das erſprießlichſte hätte jein können, nicht gejucht bat.“ 

Als der Kammerdirector den Pfarrer fo reden 
hörte, bereute cr faſt, deſſen Zeugniß nicht vor dem 
endgiltigen Spruche des Procefjes vernommen zu 
haben, da es denfelben eher zu befräftigen, als zu 
thwächen Hoffnung gab. Bittner fuhr aber fort, 
indem er jein helles Auge auf Selb richtete: „Dem— 
ungeachtet werde ich mich auch im entgegengefegten 
Sinne nicht täufchen laſſen. Sch vergeſſe jo leicht 
fein Geficht, das ich ſelbſt vor Jahren öfter geſehen 
babe, am allerwenigften die Züge meiner ebemaligen 
Schüler. Seht, es mögen wohl nabe an vierzig 
Jahre ber fein, daß ich, Damals noch ein ganz jun 
ger Magifter, den Herrn Geheimrath von Schönau 
unterrichtet habe und fein jugendliches Antlig ſchwebt 
mir noch in voller Friſche vor.” 

„Bas Ihr mir aber bis jetzt gefagt, weiß ich 
ſchon,“ verjegte ber Kammerdirector. „hr wollt dem 
angeblichen Hartwich von Altenroda recognosckren— 
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ich muß Euch aber jagen, Daß ſolches nach dem 
Schluffe des Proceſſes ganz überflüßig ift.” 
„Wie? Nah dem Schluffe des Proceffes ?“ 
fragte der Pfarrer betroffen. 

„Der Spruch in diefer Angelegenbeit ift heute, 
da fie vollitändig aufgeflärt war, gefällt worden,“ 
erwieberte Selb ruhig. „Damit ift natürlich jebes 
ipätere Zeugniß nicht mehr zuläffig — ja das Eure, 
deifen Ausfall Ihr felbit vorherzuſehen jeheint, würde 
uns nichts Neues gebracht haben.“ 

„Und der Spruch —?“ rief der Pfarrer drin⸗ 
gend. „Doch verzeiht, ich vergeſſe, daß er noch nicht 
publieirt ift. Verhüte Gott ein Unrecht!“ 

„Was wollt Ihr damit ſagen?“ entgegnete ber 
KRammerdireetor, indem fein Geficht, das bis dahin 
nur Wohlwollen geftrahlt Hatte, einen ernſten Aus« 
druck annahm. 

„Sch halte es für meine Schuldigkeit, edler 
Herr," ſprach Büttner mit gleichem Ernſte, „Such 
noch von der Ausſage einer unverbächtigen Perfon in 
Kenntniß zu ſetzen, welche nun auch leider zu jpät 
kommt.“ 

„Sehr richtig bemerkt, zu ſpaͤt!“ unterbrach ihn 
Sch. „Die Sache iſt als fpruchreif erkaunt und 
demgemäß abgeurtheilt worden, mein Amt dabei ift 
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geſchloſſen, ich habe nichts mehr damit zu thin — 
der Inculpat, benn ich nehme Feinen Anftand mehr, den 
Mann als einen ſolchen zu bezeichnen, geht einem an— 
dern ©erichte entgegen. Sch glaube alje, daß Eure 
unverbächtige Perſon für mich Feine Wichtigkeit mebr 
bat“ 

„Wenn dies Zeugnig aber lautet, dag Junker 
Hartwich, den man in der Schlacht von Rheinfelden 
gefallen glaubt, gar nicht bei Rheinfelden mitgefoch— 
ten bat?“ entgegnete der Pfarrer nachdrüdlic. 

Selb erſchrack, doch wußte er fich fo gut zu 
beberrfchen, daß auch der jchärfite Blick die Wirkung 
einer fo unerwarteten Nachricht nicht bemerft haben 
würde. Gr ſah den Pfarrer nur vermindert an und 
jagte: „Das muß ein Irrthum fein, Ehrwürden. Wer 
ift Euer Zeuge?“ 

„Es iſt die Witwe eines jchwediichen Haupt— 
manns, Namens Nagel, der mit Junker Hartwich 
beim Regimente Baner, wo er zuerſt Dienſte genom— 
men, bei einer Fahne geſtauden hat. Nachher ſind 
fie aus einander gekommen und haben ſich ſpäter, 
nach der Nörblinger Schlacht wieder zuſammengefun— 
ben bei dem Heere des durchlauchtigen Herzogs 
Bernhard. Hier aber ift der Junker von Altenroda 
kald mit einem Kriegshaufen, ben der Feldherr zu 
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andern Unternehmungen beftimmt, abgezogen und hat 
feine der drei Schlachten, die bei Rheinfelden vorge- 
fallen jind, mitgefchlagen. Das bezeugt Frau Nagel, 
welche alle diefe Kriegszüge mitgemacht, und ihn ſehr 
genau gekannt, auch mit ihm über feine Familien— 
verhältnijfe gejprochen hat, ganz ausdrücklich, fie hat 
mich aucd ermächtigt, dies ihr Zeugnig zu bemußen 
und wird jedenfalls, wenn fie aufgefordert wird, be— 
reit fein, dasjelbe eidlich zu erhärten.” 

„Das Eingt allerdings fonderbar genug,” ant— 
wortete der Kammerdirector, welcher die Unruhe, 
welche fich feiner bemächtigen wollte, mühjam unter: 
drücte. „Brächtet Ihre mir den Manır diejer Frau, 
den jchwedifchen Hauptmann, zur Stelle, jo würde 
mir fein Zeugniß wichtig erfeheinen, wenn er fonft 
über feine eigene Glaubwürdigkeit Feine Zweifel zus 
ließe, aber einem bloßen Frauengerede kann ich feinen 
jolhen Werth beilegen. Mer die Franen kennt, wie 
ich, der ift darin vorfichtiger, als Ihr, deſſen Ge— 
wiffenhaftigfeit nur zu fehr eine gleiche auch in Ans 
dern, und wär es eime gebrecdliche MWeibernatur, 
vorausſetzt. — Ueberdem, ich wiederhole es Euch, ift 
die Sache durch einen rechtsfräftigen Spruch erledigt 
und da fich derfelbe auf befchworene Zeugniffe ſtützt, 
jo find natürlich Gegeneide nicht zuläffig.“ 
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„Beſchworene Zeugniffe? Das wolle Gott ver— 
hüten!“ rief der Pfarrer. 

„te könnt Ihr das jagen!“ entgegnete Selb. 
„Ein Zeugniß vor Gericht abgelegt, muß befchworen 
werden, das weiß ein Jeder und wird basjelbe da— 
ber auch fo abgeben, daß er es mit gutem Gewiſſen 
bejchwören kann. Ich wenigftens babe durchaus fein 
Mißtrauen dagegen und mundere mich über Euch.“ 


„Ss tft alfo meine Herkunft ganz unnöthig ge— 
weſen?“ fragte Büttner, der vor fich nieder geblict 
hatte, ald ginge er mit fich ſelbſt zu Rath. 

„Ich babe fie nicht veranlagt,” erwiederte Selb 
achfelzudend. „ES thut mir leid, dag Ihr Euren 
Amtshandlungen unnüß entzogen worden ſeid und 
Koften davon Habt. Meine Schuld iſt es nicht. 
Hätte ich freilich eine Ahnung gehabt, dag Ihr auch 
ein Zeugnig in diefer traurigen Angelegenheit abge- 
ben könntet und nebenbei noch bie Ausjage ber 
ſchwediſchen Hauptmannswitwe in petto hättet, fo 
würde ich jedenfalls, um nichts zu verabjäumen, was 
die Wahrheit aufllären könnte, Euch ex officio vor« 
geladen haben —“ 


„Aber ich babe mich gemeldet, fobald ich von 
ber Sage etwas erfuhr?“ fagte Büttner lebhaft. 
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„Ihr? Gemeldet?“ entgegnete der Kammer⸗ 
director mit Erſtaunen. „Bei wem?“ 

„Bein herzoglihen Kammergericht — ſchrift⸗ 
lich!“ verſicherte der Pfarrer. 

„Ich weiß davon nichts — auf welchem Wege? 
Das Schreiben kann nicht eingegangen ſein, habt 
Ihr ein Recepiſſe darüber?“ Der Pfarrer mußte das 
Letztere verneinen und in Bezug auf die erſte Frage 
geſtehen, daß er fein Schreiben mit einer für zuver- 
läffig erachteten Gelegenheit abgefandt habe. 

„Ss jeid Ihr Herren, welchen die Angelegen— 
beiten diefer Melt immer fremder bleiben, als die ber 
zufünftigen,” ermwiederte ber Kanımerdirector Tächelnd. 
„Laßt Euch übrigens davon nicht beunrubigen. Sch 
glaube nicht, daß Eure Vernehmung etwas in ber 
Hauptjache geändert haben würde Wann werbet 
Ihr nach Weißenbach zurüdfehren ?“ 

„Sp bald als möglich,” fagte der Pfarrer. „Nur 
muß ich dennoch, obgleich es nichts mehr helfen kann, 
wie Ihr fagt und jedenfalls beffer verfteht, als ich, 
meinen Befuch im Gefängniſſe machen.“ 

„Wozu? Das wird nicht angeben!” verjeßte 
Selb erregt. 

„Ih muß zu meiner eigenen Beruhigung Ge— 
wigheit haben,“ fagte Büttner. „Und die Erlaubniß 
dazu ift mir bereitS ausgewirkt.“ 
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„Ausgewirkt? Weſſen Erlaubniß? Hat etwa 
der Herzog ſelbſt —?“ 

„Nein, edler Herr, Seine durchlauchtige Gnaden 
haben damit wohl nichts zu ſchaffen. Ich habe die 
Erlaubniß des Herrn Präſidenten von Mandelsloh 
und der Herr Geheimrath von Schönau wird mich 
auf meinem Gange begleiten.“ 

Bei dieſer Mittheilung bedurfte Selb all' ſeiner 
Kraft, um ſich nicht zu verrathen. Einem Andern 
gegenüber als dem argloſen Pfarrer, wäre es auch 
wohl trotz aller Anſtrengung geſchehen. Aber Büttner 
bemerkte nichts, als die erklärliche Ungeduld nach dem 
Ende einer Unterhaltung, welche die ſtark beſetzte Zeit 
des Kammerdirectors ungebührlich lange in Anſpruch 
genommen Hatte und jo nahm er denn mit vielen 
Entſchuldigungen jeinen Abſchied. Als Selb allein 
war, überließ er ſich ſeinen Gedanken nicht, ſondern 
rief gleich nach ſeinem Mittagsmahl, das reichlich 
wie immer aufgetragen wurde. Er ſuchte ſich auf 
dieſe Weiſe zu betäuben, aber der Becher ſelbſt des 
köſtlichſfen Weines aus ſeinem Keller wollte ihm 
heut nicht munden und er mußte fich troß alles 
Sträubens eingeftehen, daß fein Spiel bald verloren 
ſein werde, 
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Viertes Kapitel. 


— LE LEN 


Der Morgen war Far auf den Bergen ange- 
brechen, aber noch ehe die Sonne recht in die Thäler 
ſchien, ſchwebten an den Kuppen jchon jene weißen 
Nebelflödchen, welche ſchlecht Wetter verfündigen und 
bald hüllte fih auch der ganze Himmel in graue 
Wolfen. Das Haupt des Inſelberges verfchwand 
zuerjt, ihm folgten die andern Höhen, droben auf 
den Berglehnen und Haiden des Waldgebirges Tag 
‘ ein Dichter, den Athem verjeßender Nebel, der fich 
mehr und mehr ballte, bis er zum feinen Regen 
wurde. Als der Mittag herangefommen war, ſtrömte 
es bereit3 in den Thälern vom Himmel, in jcharfem, 
gleichförmigem Strihe, die Bäche fchwollen au und. 
überfluteten ihre Ufer. | 
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In ſolchem Wetter hat jede Landichaft, auch 
die an fich reigendfte, ein verbrießliches Anſehen, am 
bäßlichiten nimmt fich aber eine befchränfte Dorfitraße 
aus, wo man mur triefende Dächer und Schmutz 
fiebt und die wenigen Bäume das Bild nicht er- 
heitern können. Die Weißenburg, der Witwenfig 
Frau Katharina’ von Altenroda, Tag, wie fchon ge— 
fchildert worden, mitten im Dorfe auf einen freien 
Plate, welchen eine Ulmenallee, zum Thorwege füh— 
rend, durchfchnitt, das Wohnhaus, in der Umfaſſungs— 
mauer des großen vieredigen Gehöftes mit feiner 
dunkeln Backſteinmaſſe aufragend, hatte zwei Grfer, 
in deren öftlichem fich ald letztes einer langen Reihe 
von Zimmern das Heine Gemach befand, welches die 
ftrenge Witwe bewohnte. Das einzige Fenfter bes- 
felben gewährte nur die Ausficht über den freien 
Platz hinweg nach der Dorfitraße und es war zu 
bewundern, daß Frau Katharina ſchon feit einer ge- 
taumen Weile an diefem Fenfter ftand und hinaus«- 
blidte, als böte fich ihr dort das genußreichite Schauen. 
Dede und leer war der Vorplatz neben den geföpften 
Ulmen: daran hatte aber nicht blos das Wetter 
Schuld, fondern er war es immer. Die freien Pläße 
ber Dorfftraßen pflegen ſonſt gewöhnlich der Tuummel- 
plaß def lieben Jugend, untermifcht mit grasrupfen- 
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ben Oänjen oder wühlendem Borftenvich zu fein: von 
diefer Stätte aber hielt fie fchon ſett Jahren bie 
Surcht vor ‚der geftrengen Frau fern, welche nicht 
eben Tiebreich zu Kindern. war, fondern fie früher, 
wenn ihr Die Ausgelaffenheit des Spielens und Balz 
gend zu arg wurde, mehr als einmal hatte vertrei= 
ben laſſen, bis fich Feind mehr in die Nähe des 
Burgplages wagte. Ueber diefen Hinweg fah man 
vom Fenſter nur zwei oder brei Ärmliche Hütten, 
welche an der quer vorüberliegenden Dorfitraße lagen, 
Tein Hintergrund auch bei dem klarſten Himmel ſchloß 
bier die Ausficht, die Weißenburg war mit ihrer 
Front den Bergen abgefehrt erbant worden. 
Katharina fuchte vielleicht Feine Fernficht, wir 
wiſſen, daß fie oft, wenn Gedanken fie befchäftigten, 
mitten im Zimmer ſtill ftand und Zeit und Raum 
vergaß. Sorgfältig gekleidet, wie immer, in tiefes 
Schwarz, ihr glänzendes Rabenhaar unbededt, doc 
heut mit einer Perlenfchnur durchzogen, welche deſſen 
Schönheit nur noch mehr hervortreten ließ, weilte fie 
ſchon laͤnger als eine halbe Stunde in berfelben 
Stellung; fie hatte fih mit einer Hand auf ben 
Sims bes Fenfterd geftüßt und dadurch ihrer hohen, 
ſtets aufrecht getragenen Geſtalt eine mildere Hals 
tung gegeben, auch ihr bleiches Geficht Hatte nicht 
Nach der Flut. III. 6 | 
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den firengen Ausdrud, den man ſonſt an ihr ge- 
wohnt war, ihr Auge, halb verhüllt von den jchnee- 
weißen Lidern, ſchien al feine Gluten tief in fein 
inneres zurücgezogen zu haben und jandte nur zu— 
weilen ein glimmendes Leuchten durch die langen, 
fchwarzen Wimpern, zum Zeichen, daß jene Gluten 
nicht erlofchen waren. Ein wahres Träumen bes 
herrſchte Katharina’3 Seele, und um ihre Lippen 
Dämmerte wieder einmal der feltene Gaſt, das Lä- 
cheln, das einft Sufante im Schlummer belauſcht 
hatte, in jener Nacht, als fie die Herrin zu weden fam, 
um ihr die auf den Bergen auflodernden Lärmfeuer 
zu melden. 

Auch diesmal Hätte es belaufcht werden können. 
Aber die Thüre öffnete fich nicht abfichtlich Teife und 
fein unbörbarer Tritt fchwebte, wie er Suſannen 
eigen war, über die Schwelle, fondern die Eintretende, 
eine blonde Frau im einfachen, anftändigen Kleide, 
machte fich vernehmbar. Frau von Altenroda fehrte 
fih nach ihr um, das Lächeln war von ihren Lippen 
verſchwunden, ihr Auge hatte bie gefenkten Wimpern 
wieder ftolz zurückgeworfen und die Fönigliche Geftalt 
ftind aufgerichtet, als fet es ihr unmöglich, fich je- 
mals und wäre e3 vor dem Herrn ber Heerfihaaren 
im Himmel, zu beugen. 
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—IIch warte nicht Länger, Gertrud,“ fagte fie zu 
der blonden Frau, welche fchmeigend an ber. Thüre 
ftehen geblieben war, um ihre Befehle zu erwarten. 
„sn diefem abfcheulichen Wetter kann er nicht kom⸗ 
men. Laßt mein Mittagmahl auftragen.“ | 

Die Dienerin wollte ſich ftumm entfernen, Katha⸗ 
rina’3 fcharfer Bli mochte aber etwas: in ihren Zü⸗ 
gen gelejen haben, das eine Erklärung bedurfte, denn 
fie rief fie zurück und fragte fie, ob fie Urfache zu 
irgend einer Unzufriedenheit in ihrem nenangetretenen 
Dienfte babe, fie jolle es ihr frei jagen, denn fie 
felbft wünfche, daß es ihr wohl gefallen möge. „Alfo 
jprecht dreiſt!“ ſchloß fie. Z— 

„Bär es Eins, gnädige Frau,” ermwieberte die 
blonde Frau zögernd, während fie ihren Zügen einen 
andern Ausdrud, als ben der Niedergefchlagenheit, 
zu geben bemüht war, „wäre es Eins, jo würde ich 
Euch bitten, mih Du zu nennen, wie es der Ges 
bieterin gegen eine Dienende zufteht. Sch wünſche 
nicht unter meinen Dienftgenoffen ausgezeichnet zu 
werben, e3 macht mir Feindſchaft.“ 

„Euch dagegen zu fchügen, fei meine Sorge!“ 
fprach Frau von Altenroda. „Ihr gehört nicht zu 
dem andern Dienftool! und wenn ich Euch auszeich⸗ 
nen will, wer kann mir's wehren? Seh hr etwa 
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zur Magd geboren? Wenn Euch, eines Hauptmanns 
Witwe das Schickſal gezwungen hat, Euch in Ab— 
hängigfeit zu begeben, jo will ich wenigſtens, was 
an mir ift, Euch fo fiellen, daß Ahr die Achtung 
nicht vor Euch felbit verliert. Alſo laßt Euch die 
Benennung, welche ich Euch jchuldig zu fein glaube, 
immer gefallen. — Sindefjen, Gertrud,” fette fie hin⸗ 
su, „Ihr feid nicht aufrichtig gegen mich. Das war 
es nicht, diefe ©eringfügigkeit nicht, welche Euch be— 
drüdte. Geſteht e8 nur, Euch drüdt dies ganze 
Verhältniß und ih kann es Euch nicht verdenfen.“ 

„Nein, gnädige Frau,“ entgegnete Gertrud. „Wie 
Ihr mich gütig behandelt, wäre e8 wohl unmöglich, 
daß mein Berhältniß mich drüden könnt. Bin ich 
nicht luſtig geweſen, ſo ging’s natürlich zu — die 
Zeiten find vorbei.” ' 

„Luſtig!“ wiederholte Frau von Altenroda, wel- 
cher der Ausdrug anftößig war. „Bon einer Witwe 
wird Niemand verlangen, daß fie Iuftig fein fol: es 
wäre im Gegentheil widerwärtig. — Geht denn, 
Gertrud, und laßt im Saale auftragen. Es wäre 
doch möglich, dag mein Gaſt noch erſchiene.“ 

Sie blickte der ſchlanken Frau nach, welche ſich 
ſchweigend entfernte. Katharina fühlte Mitleid mit 
ihr und ſchrieb den Ausdruck, der ſie verletzt hatte, 
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einer verzeihlichen innern Bitterfeit gegen ihre Lage 
zu, welche fi auf diefe Weile Luft machte. Wie 
fonnte man auch von ihr verlangen, heiter zu fein! 
Aber freilich war e3 Fran von Altenroda fchon wies 
derholt aufgefallen, daß fie oft ziemlich rohe Aus- 
drücke gebrauchte, dieſe ließen jich nun zwar mit bem 
Feldleben entjchuldigen, welches fie nach ihren weni- 
gen Erzählungen — denn fie ſchien nicht gern ba- 
von zu sprechen — mit ihrem Manne getheilt hatte, 
doch gaben fie doch zugleich eine gewiſſe Verwilde— 
rung des weiblichen Gefühls zu erkennen, welche ber 
©ebieterin abitogend war. Cie hoffte indeifen, ihre 
gegenwärtige Lage werde darauf wohlthätig einwirken. 
- Noch war die Meldung, daß das Mahl aufge: 
tragen fei, nicht gefommen, als Katharina vom Feniter 
aus wirklich Den erwarteten Gaſt noch erblidte, der 
eben von der Dorfitraße in die Ulmenallee einbog. 
Sie jchellte ſogleich und gab die nöthigen Befehle, 
während fie fich zu feinem Empfang in den Saal 
begab. Es währte einige Zeit, che der Angelome 
mene vor ihr erjcheinen konnte, denn er mußte exft 
den ſchweren Regenmantel ablegen, und die Spuren 
des Metters und Weges von feinem Anzuge bejeiti- 
gen laſſen. Sein Haar hing aber noch in naſſen, 
einzelnen Streifen um ſeine Schläfe und gab ibm 
ein verändertes Anfehen, ala er eintrat. 
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Ich muß es Euch hoch anjchlagen, Herr von 
Schönau,” empfing ihn Katharina, „dag Ihr den 
noch gekommen feid. Die Bergwafler find gewiß 
ausgetreten unb ich weiß, daß danı der Weg zwilchen 
bier und Baldungen fehr gefährlich iſt. Sch hoffte 
nicht mehr auf Eure Gegenwart. 

Sie ſagte das in einem rubigen «und freund⸗ 
lihen Tone, obne übertriebene Zuvorfommenbeit, aber 
diefer Ton übte jtetS eine gewinnende Macht aus: 
ſie ſchlug ihn leider nur ſelten an. 

„Wie könntet Ihr glauben,“ entgegnete Rudolph 
von Schönau lebhaft, „daß ich die mir gewordene 
Erlaubni ß unbenugt laſſen würde! Gefahren des 
Meges! Haltet Ihr mich, weil ich Fein Mann des 
Schwertes bin, für fo meichlich 9 gu 

„Ihr fönnt mir das Wort doch nicht vergeffen!“ 
fagte Katharina lächelnd, indem fie ihn einlud, ſich 
auf den hohen Lehnftubl, der ihrem eigenen Seſſei 
nahe gegenüber ſtand, niederzulaſſen. „Unterſchied 
ich etwa die Herren von der Feder und vom Schwert 
zum Nachtheil der erſtern? Das Schwert hat viel 
Böſes in unſern Tagen angerichtet, hoffen wir, daß 
die Feder mehr Segen bringt, wenn ſie wirklich, wie 
es den Anſchein hat, zur Herrſchaft kommt. Frieden 
überall, Frieden auch zwiſchen uns, Herr von Schö— 


87 


nau.“ Sie reichte ihm, ihre weiße, ſchöne Hand, 
deren Finger, fo fchlant nnd durchſichtig, er kaum 
zu berühren wagte. 

„Ich weiß von feiner Fehde zwijchen uns,“ ers 
wieberte er. 

Sebt erfchienen die Diener, welche das Mahl 
auftrugen und Frau von Altenroda lud ihren Gaſt 
mit Anmuth dazu ein. „Wir bleiben heut der Ge— 
jellichaft beraubt, ber einzigen, welche ich Euch bie- 
ten konnte in meiner Abgejchiedenheit von der Welt,“ 
fagte fie. „Der Pfarrer ift nach Gotha berufen wor—⸗— 
den, wie er mir ‚vor jeiner Abreife, die ſchon vor> 
geitern Statt fand, hat fagen laſſen.“ 

Sie hatte wirflih den Pfarrer Büttner einge- 
laden, eine Annäherung, welche ben ehrwürdigen 
Greis verwundert und zugleich erfreut hatte. Seine 
ehemalige Schülerin war ihm nur allzulange ent- 
fremdet geweſen, hatte ihr Gemüth vor ihm, mie 
vor allen andern Menſchen verſchloſſen und leider 
auch, nach ihrer äußeren Gleichgiltigkeit gegen bie 
Wohlthaten der Kirche, bie fie nie mehr. gefucht, lei⸗ 
der auch vor dem heilfamen Einfluffe ber Religion. 
Der erfte Schritt, den fie nach Iangen Jahren that, 
um fich ihm wieder zu nähern, war, daher von dem 
Pfarrer mit großer Freude und Hoffnung begrüßt 
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worden, um jo mehr Hatte er bedanert, daß ihn die 
Aufforderung, nach Gotha zu kommen, verhinderte, 
ihrer Einladung zu folgen. Cr war felbit auf der 
Weißenburg gemwefen, um fich zu entfchuldigen, und 
ein Geſpräch mit Katharina zu ſuchen, ſie hatte 
ihn aber nicht angenommen. Das war es au 
gar nicht, was fie mit ihrer Einladung beabfichtigt 
hatte, fie bedurfte nur feiner Gegenwart, nicht für 
fih jelbit — fie war fo ficher! — fondern für Rue 
dolphb von Schönau. Der Grund dazu ergab fi 
ganz natürlih: war Büttner doch auch der Lehrer 
jeines Vaters geweſen. Katharina wußte, daß Herr 
von Schönau ihn vor einiger Zeit in Weißenbach 
befucht Hatte; zu ihr war er nicht gekommen, troß 
Ihrer naben Berwandifchaft! Sie entſann fich nicht 
ganz genau, ob er während ihrer Abmejenheit bei 
bem Pfarrer gemweien war, aber fie mußte, daß er 
nicht zu ihr gefommen fein würde, auch wenn fie da- 
beim geweſen wäre. 

Rudolph hätte um Alles in der Welt nicht mit 
einer Höflichkeitsformel antworten können, ald Katha- 
ring Ihr Bedauern ausſprach, daß er num anf bie 
Geſellſchaft einer Frau, die fih von Allem, was 
draußen vorging, fern gehalten habe, beichränft jet, 
amd ihrer einfachen Unterhaltung Nachficht ſchenken 
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mitjfe. Er batte nur einen ſtummen Blid zur Er— 
wiederung und dieſer Blick mochte gegen feinen Willen 
mehr fagen, als er ausdrüden jollte, denn Frau von 
Altenroda ſenkte fihnell ihr Auge vor ihm. Die 
Unterhaltung, als ſei ein fremdartig ftörendes Gle- 
ment eingetreten, ftodte eine Weile ganz und wurde 
dann nur von Katharina‘ unbefangen wieder anges 
tnüpft. Die Gegenwart ber Diener führte ben Mo: 
ment leidlich vorüber. 

„Ihr wißt die Urfache, um welche der Bfarrer 
nach Gotha berufen worden iſt?“ fragte Schönau, 
jobald fich die Aufwartenden entfernt hatten, Es war 
ihm fonjt fo fremd, über Angelegenheiten zu fprechen, 
welche jeinem Berufskreiſe angehörten! Sekt griff 
er nach dem erjten Gegenftande, ber fich ihm bot. 

„Ich glaube fie zu willen,“ erwieberte Kathar 
rina. „Sie betrifft Hartwich's Sache, die Sache 
meines Schwagers * 

Schönau war uͤberraſcht. „Ihr nennt ihn fo 2“ 
fragte er. 

„Weil ich bie fefte Er gewonnen Habe, 
daB er es wirklich ift,“ ſagte fi 

Gr fchüttelte den Kopf. "Die nächfte Zeit wird 
Alles entſcheiden,“ erwiederte er, ohne fih näher aus- 
zufprechen, wie er mot, in Nücficht auf: die beſchwo⸗ 
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renen Zeugniffe, von denen wir ſchon gehört haben, 
vermocht hätte 

„sn Eure Hand tft viel gelegt, lieber Vetter —“ 
ſprach Katharina und heftete auf ihn einen Blick 
ihrer tiefen Augen, der ihm das Herz in der Bruft 
mächtig bewegte. 

„Diefe Angelegenheit nicht! Eine andere ift es, 
wenn auch mit berfelben eng verzweigt — doch lajfen 
wir die Sache fallen, fie ift unerfreulicher Natur!” 

„br verfolge meinen Schwager!” jagte Ka— 
tharina. 

„Ich verfolge Niemand,“ ermwieberte Rudolph. 

„Bas ich thue, ift meine Pflicht — fie gilt nur dem 
Recht und Geſetz.“ 

„Beide find kalt, unerbittlih — fie laſſen dem 
warmen Herzen feinen Theil, fie erftiden die ſchönſten 
Gefühle der Menfchenbruft! Iſt es denn nicht mög— 
lih, Beides zu verfühnen, Euch nicht möglich?“ 

„Die Stimme des Herzens ift ein Syrenenton 
— ihm darf man nicht Taufchen — ich meine,“ ſetzte 
er verwirrt hinzu, ald ihm wieder ein Blick Katha- 
rina's traf, diedmal mit fanften Vorwurf — „ih 
meine, weflen Prlicht ift, dem Geſetze ohne Anjehen 
ber Berfon Achtung zu verichaffen, der muß fich hüten, 
bem Gefühle eine Stimme im Rath zu gewähren.“ 
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„Das führt endlich dahin, daß alles Gefühl 
jtirbt und wo einft fchöne Blüten gejproßt und ge- 
duftet haben, nur ftarred Eis zu finden if. Auch 
bei Euch, Better Rudolph. Ihr habt ſchon Fein 
Herz mehr.“ 

„Ihr jeid ungerecht —“ fagte Rudolph mit be= 
bender Stimme, denn der Vorwurf hatte ihn verlegt. 

„Ich will Euch das Unrecht abbitten, wenn Ihr 
mir beweifet, daß noch ein menjchlich jchönes Gefühl 
in Eudy lebt — verfolgt meinen armen Schwager 
nicht !” 

Was glaubt Ihr nur?” vief Schönau, welchen 
diefe Fürbitte plößlich wie mit fcharfen Dolchſpitzen 
traf. „Berfolge ich ihn etwa? Thue ich, was mir 
bier aufgetragen ift, aus bloßer Luft, oder aus Haß, 
da ich ihn gar nicht fenne, kaum gefehen habe? Ich 
ſoll unterſuchen, was wahr oder faljch ift in der An— 
Hage wider ihn, das habe ich zu tbun, mebr nicht — 
und Gott ijt mein Zeuge, daß ich es ehrlich damit 
meine.” 

„Ihr wägt mit einer ftrengen Wage — menjch- 
licher Fehl bat bei Euch Feine Entſchuldigung, Ihr 
kennt feine Nachſicht mit der Schwäche unferer Na: 
tur, vielleicht weil Ihr Euch felbit jeder Verſuchung 
gemachten fühlt!“ | 


— — — — — — — — 
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„Habt Ihr einen fo tiefen Bick in mein Inne— 
red gethan?“ fragte Rudolph und fein Auge begeg- 
nete dem ihrigen, fich in deffen Wundernacht für 
einen Moment der Selbjtvergeffenheit verjenfend. Ge— 
waltfam faßte er fih dann uud fagte: „Mein Ge- 
fhäft in diefer traurigen Sache it nun überhaupt 
geihlojfen oder wird e8 doch morgen, wo ich noch 
oben auf dem Gebirge einen letzten Gang habe.” 

„Morgen? Und dann?” fragte Katharina. 

„Dann — kehre ih nach Gotha zurück,“ er- 
wiederte er. „Sch kam deshalb —“ 

„Um Abſchied zu nehmen?” ergänzte fie mit 
dem Tone innigen Bebauernd. „Aber nein! Morgen 
werdet Ihr nicht auf den Wald gehen, blickt hinaus, 
das ift ganz unmöglich. Das Wetter Hält Euch noch 
bei uns feſt.“ 

Schönau fühlte in diefem Augenblide Iebhafter, 
als je, daß er nur fchon zu lange bier feitgehalten 
worden fei und da ein folder Gedanke einmal in 
ihm erwacht war, fehrte er, zurüdgemwiejen, immer 
von Neuem wieder, befonderd auf dem Heimritt am 
fpäten Abend, wo ihn der böſe Weg zum langfam- 
ſten Schritt feines Pferdes verurtheilte, der Gang⸗ 
art, die recht eigentlich für allerlei unerfreuliche Be— 
trachtungen gefchaffen ift. Unerfreulich bier, warum ? 
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Wenn ſich Rudolph den Zauber, welchen dieje Frau 
mit ihrem rätbjelhaft auziehenden Weſen auf ihn 
übte, nicht mehr abläugnen fonnte, warum fträubte 
er ſich gegen fein mächtig erwachendes Gefühl? War 
e8 der ©edanfe an Agnes, welche man überall für 
jeine verlobte Braut hielt, nnd glaubte er fich ihr 
verpflichtet? Gewiß nicht, denn er kannte zwar jene 
Meinung und hatte oft dazu gelächelt, aber beftim- 
men konnte er ſich dadurch nicht laffen, weil er fich 
bewußt war, Agnes nie über die Natur feiner Ans 
hänglichkeit getäufcht zu haben: treue Freundichaft 
für das Leben, das war es, was ihn mit der Sur 
gendgejpielin verband, und Agnes, das harmlos heitre 
Kind, davon war er feit überzeugt, hatte auch für 
ihn fein anderes Gefühl. Was hielt ihn alfo, wie 
eine dunfle Warnung vor dämonifchen Gemalten, 
zurüd, fih der Wonne, die ihn oft mit aller Macht 
einer eriten Herzensregung burchitrömte, jelig hin- 
zugeben? War es die Ungleichheit der Jahre — 
war es die Öleichheit der Charactere, die fein Ver⸗ 
ftand, der alte Richter, ihım vorbielt, wenn er an bie 
Möglichkeit einer Verbindung dachte? Die Ungleich- 
heit der Jahre ift nur bedenklich, wo ein Theil äu- 
Bern Freuden der Welt und ihren Genüffen bei vor» 
berrihender Sinnlichkeit anhängt, freilich barf fie 
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nicht jo groß fein, daß ſich das Gicifenalter der 
träftig ftrogenden Jugend verbindet — das könnte 
man eine Sünde wider ben heiligen Geiſt in ber 
She nennen! Gleichheit der Gharactere, fo wunder: 
bar das klingt, ift viel gefährliber. Wie nichts 
vollfommen tft, fo muß fich zu einer recht glüdlichen 
Verbindung Stärle und Schwäche, Reichthum und 
Mangel an Gaben des Geiſtes, Ernſt und Heiter⸗ 
keit, mit einem Wort, der Gegenſatz, ausgleichen und 
ergänzen. Hier aber, wie gleich waren ſich Beide 
in Allem, was die Richtung der Sinnesart bezeichnet! 
Auch das characteriſtiſch, daß Rudolph zuerſt durch 
dieſe verwandten Elemente angezogen worden war: 
denn es iſt entſchieden unwahr, was oft behauptet 
wird, daß ſich Die Gegenſätze in Temperamenten an—⸗ 
ziehen. Wie könnte einem ernſten Sinne wohl fa— 
ſelnde Luſtigkeit gefallen und umgekehrt, ein heiteres 
Gemüth, wird es nicht von einem vorherrſchenden 
Ernſte eher abgeſtoßen werden? Aber wenn ſich auch 
Gleiches zu Gleichem hingezogen fühlt, eine andere 
Frage iſt es, ob in ihrer Verbindung ein dauerndes 
Glück verbürgt iſt, da kommen noch viel andere Be— 
dingungen hinzu. Nur in einer Beziehung, eben wo 
eine Ungleichheit der Jahre vorhanden iſt, kann die 
Gleichheit der Charactere erſprießlich ſein und das 
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war dem erwägenden Verſtande Rudolph's, als er 
fich in rubiger Stunde geltend machte, nicht ent— 
gangen. So blieb denn immer der Zweifel unges 
löft, der ihn fein Gefühl befampfen ließ, wenn es 
nicht der Grund war, den er fich felbit angab, daß 
er dem hohen Berufe, dem er fich in jugendlicher 
Begeifterung geweiht hatte, nach al feinen Kräften 
mitzuwirken zu einer Wiedergeburt des Volkes aus 
tiefer DVerfuntenheit, nur dann vollkommen genügen 
fönne, wenn er fich durch fein anderes Band, durch 
fein perſönliches Intereſſe von ihm abziehen laſſe. 
Ganz und ungetheilt, mie die Diener der Kirche des ka— 
tholifchen Befenntniffes, mußte er feinem Berufe 
leben! Das hatte er fih oft gefagt und nun Die 
Verſuchung in Iodendfter ©eftalt an ihn berantrat, 
burfte er ihr nicht erliegen. Es war Schwärmeret 
in diefem Gedanken, der vor der nüchternen Betrach- 
tung des Weltlaufes nicht Stich hält und mer das 
ernfte, verjtändige Weſen des jungen Mannes fah, 
ber hätte ihn wohl feiner Schwärmeret irgenb welcher 
Art fähig gehalten, aber die kalte Außenfeite barg 
alle Elemente eines glühenden Auffchwunges, den zu 
weden e3 nur bes Zündfunfens bedurfte. 

Gr hatte es noch mit einer andern Verfuchung 
zu thun, Die fich feinem Grübeln, als er einmal fo 
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weit gefommen war, verwidelt genug baritellte. Katha⸗ 
tina war gegen ihn jo freundlich, daß er in manchem 
Moment den ſtürmiſch aufregenden, ihn. bejeligenden 
Gedanken gefaßt ‚hatte, er könne ihr ‚nicht gleichgiltig 
fein, Wie hatte fich ihr ganzes Benehmen gegen 
ibn ſeit dem erſten Befuche, ‚den er ihr als Verwandter 
ſchuldig gewejen, verändert! Sp kalt und gemeſſen 
fie. ihn damals empfangen hatte, jo warm und herz- 
lich. war fie. in. immer. fteigendem Maße geworden: 
heut hatte fie ibn zum erjten Male Vetter genannt, 
was fie bisher auffallend vermieden und ihn dadurch 
zu gleicher Rörmlichkeit des Umgangs gezwungen 
hatte. Aber im Widerfpruche mit diefen Zeichen war 
das Intereffe, das fie an dem Gefangenen nahm, 
deſſen Schickſal bald entjchieden werden follte, immer 
klarer bervorgetreten, heut in einer fo unverhüllten 
Meife, daß Rudolph mit brennenden Schmerzen zu 
der Idee gefommen war: al’ ihre Freundlichkeit gegen 
ihn fei nur ein Mittel, ihn für den Mann, welden 
fie Tiebte, milder zu ftimmen. Sie hatte es gradezu 
als einen Beweis des Gefühle von ihm gefordert, 
ihren Schwager, wie fie ihn genannt, nicht zu vers 
folgen! In welchen Gonfliet gerietb Rudolph bier, 
feiner eigenen Meberzeugung nach! Zweifel, ob er 
auch ftreng das richtige Maß halte, mußten ihn 
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fünftig verwirren. Bei jedem Schritte gegen den 
Angeklagten fonnte er fich fragen, ob auch nicht dag 
Gefühl der Eiferfucht ihn ſchaͤrfer angetrieben, feind- 
lich geftimmt Hatte — und wieberum, durfte er fich 
von einem unzeitigen Edelmuthe, den Feind feines 
Glückes zu fchonen, Teiten laffen, um gelinder zu 
verfahren, als die Pflicht ihm vorſchrieb? — Wenn 
er nur Klarheit darüber gehabt hätte, ob Katharina 
wirklich mit ihm ein Spiel trieb! Menn er nur einen 
Bli in ihr verhülltes, von allem Zauber des Ge— 
heimniffes umgebenes Gemüthosleben hätte thun Fönnen! 
Bei mancher Gelegenheit waren ihm bier jo wunder- 
bare Zeichen entgegengetreten, die ihn oft mit Schauern 
ber Ahnung, daß auch viel Düfteres in jener uner— 
gründeten Tiefe dem Lichte verborgen jei, erfüllt 
hatten, aber fie waren Mildfeuern auf der Haide 
gleich, die einen Moment auffladernd den Manderer 
bethören, zu fohnell vorübergegangen, um recht erfannt 
zu werden. Wer durfte überhaupt hoffen, daß Katha- 
rina von Altenroda freiwillig geftatten werde, einen 
Blick in ihre ſtreng gehütete Seele zu thun? 

Es war fpät in ber Naht, als Rudolph von 
Schönau Baldungen, wo er für die Dauer jeiner 
Unterfuchung ald auf einer Iandesherrlichen Domäne 
feinen Wohnfig aufgefchlagen hatte, erreichte. Der 

Nach der Flut, II, 7 
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Regen hatte ganz nachgelaffen, aber der Weg war 
grundlos und an mehr als einer Stelle — Katha- 
vina hatte ganz Recht! — gefährlich geweſen. Ver— 
gebens hatte fie ihn gebeten, einen ihrer Diener mit 
einer Fackel mitzunehmen, er ließ fich nie begleiten, 
denn er liebte es auf diefen einfamen Ritten ganz 
wirgeftört und unbeobachtet feinen Gedanken nachhängen 
zu können. Dafür war er aber zweimal unterwegs 
geftürzt, und bei dem legten Fall in einen von ben 
Bergmäfjern ausgefpülten Regenriß batte fich fein 
Pferd an dem freigewafchenen fcharfen ©ejtein eine 
bedeutende Kniewunde geftoßen, fo daß es lahmte 
und kaum im Stande war, ihn noch bis an den 
Schloßberg von Baldungen zu tragen. Dort mußte 
er abfigen und, das binfende Pferd am Zügel, den 
Reſt des Weges zu Fuß zurücklegen. 





Fünftes Rapitel. 


In zwei Fenftern brannte oben noch Licht, es 
war am Thore im Kenfter des MWächters, und außer: 
dem in einem Stübchen, dad der Vogt Röſemann, 
feit er mit feiner Braut von Gotha zuridgefommen 
war, der Mutter Sufannens, die aus Weißenbach 
beritberziehen mußte, eingeräumt hatte. Hier wachte 
Suſanne noch, fo ſpät es war, und ihre Mutter, 
die im Bette lag und wie gewöhnlich nicht fchlafen 
konnte, plauderte mit ihr, nicht immer Tiebreich, aber 
heut gefprächiger, als je. Es betraf, wie fich denken 
lieg, in ftetS neuer Beiprechung die Angelegenheit, 
in welcher die alte Dore felbjt ein jo gemwichtiges 
Zeugniß abgelegt hatte. — „Wenn’3 anders ift,“ 
batte fie heut ſchon wiederholt gefagt, „Du haft 
mich auf dem Gewiſſen.“ 

7* 
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„Die fol’8 denn anders fein, Mutter! Schwakt 
doch nicht immer wie ein Staar basfelbe bumme 
Lied!” war endlich die Antwort der Tochter. „Sch 
dächte, Ihr legtet Euch endlich aufs Ohr und 
ſchlieft!“ 

„So, jo! Nicht wahr? Und Dir fol ich frei 
Spiel Iaffen? Noch bift Du nicht verbeirathet — 
e3 Eoftet dem Herrn Amtsrather nur ein Wort, fo 
schmeißen die Kniechte uns Beide aus dem Thor und 
’3 ift wieder beim Alten!“ 

„Bas meint Ihr denn damit?” fragte Sufanne 
mit einem bitterböjen Geſichte. 

„Denkt Du, ich bin blind, wenn mir auch Die 
Augen vor Runzeln halb zugewachfen find?” Ticherte 
die Alte. „Dentit Du, ich ſehe es nicht, wie Du 
verliebt bift? Nicht in Deinen Diden — Gott bes 
wahre! — und das verbenfe ich Dir auch gar nicht, 
aber ich muß Dich bewachen, Püppchen, daß Du 
mir nicht dumme Streihe machit! Sonft werden wir 
Beide wieder aus dem Thore geworfen, den?’ an mich!“ 

„Ihr feid wohl verrüdt geworden!” fuhr die 
Tochter ein. „Wer hat Euch denn die Raupen in 
den Kopf gefebt?“ 

Ä „Sufe, fpiele mir nicht die Notenkluge! Bon 
. Deiner Schweiter hätte ich's mir gefallen laſſen, die 
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meinte e3 wirklich fo, dumm, wie fie war — könnt's 

jegt beifer haben, brauchte nicht als ein Köhlerweib 
oben im wilden Walde zu hungern, könnte in Meber- 
fluß ſitzen —“ 

„Und in Schande!“ warf Suſanne hinein. 

„Aha! Gut, daß Du ſo ſprichſt, aber merke 
Dir's nur, daß Du nicht in Schande fällſft. Dir 
itt e8 beffer geboten worden, alſo halt'es auch feft. 
Schnappe nicht nach andern Dingen, wenn Du ſchon 
etwas im Schnabel haſt.“ 

„Sprecht grad’ Heraus, wenn Ihr mich nicht auch 
tol machen wollt, wie Ihr felber ſeid!“ rief Sufanne. 

„run, Du haft Dein Theil, der Herr Röſemann 
macht Dich zu einer reichen Frau, Du folft alfo 
nicht nach jungen Edelleuten ſchauen, wie unfer Herr 
von Schönau, erſt mußt Du Frau Röfemann fein, 
dann th’ meinetwegen, was Du willit! Aber jebt 
ſollſt Du Dich ehrbar halten, und nicht hinter ſchmucken 
Herrn ber fein!“ 

„And wenn ich auf Geheiß meines Bräutigams 
bandle, was geht e8 Euch an?” rief Sufanne, ihre 
Lippen mit dem gewohnten Trotz aufwerfend. 

Die Alte flarıte fie an. „Bilt Du gejcheit?“ 
fragte fie. „Auf Geheiß Deines Bräutigams ?“ 

„Sa! Sch fol dem Herrn von Schönau, der 
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Afles bei den Gerichten und bei der Kammer und 
beim Herzoge in Händen hat, um den Bart gehen. 
Darum bin ich bier! Habt Ihr etwas dagegen ?“ 

„un, wenn's ihm recht iſt, mir kann's auch 
recht fein,” brummte die Alte und warf fich mit 
einer. plößlichen Gewalt auf die andere Seite. Aber 
gleich raffte fie fich ftöhnend wieder auf: „Weist Du 
nicht, ob er bald fertig ift und wie lange die Ge— 
jehichte noch dauern wird ?“ Ä 

„Dh weiß von nichts. Der Schenker fragte 
heut auch darnach,“ erwiederte Sujanne „Warum 
wollt Ihr's willen?” 

„Ich babe eher Feine Ruhe,” ſeufzte die Alte. 

„And werdet Ihr dann Ruhe haben?“ fragte 
Sufanne hart. 

„Ja — wenn Alles vorbei ift! Sch denke mir's! 
Wenn nur erft Alles vorbei wäre!“ 

„Ihr meint, wenn er gerichtet und todt wäre?” 
fragte Sujanne. „Hat Euch der Schenker erzäblt, 
daß fie noch den Herrn Pfarrer nach Gotha gerufen 
baben?“ 

Die Mutter ftieß einen wimmernden Schrei aus, 
„Wozu denn? Auch deswegen?” ächzte fie. „Und 
wenn der nun ben Hartwich erfennt — fo babe ich 
meine Seele verſchworen!“ Hier ließ fie ein diumpfes 
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Geheul hören, das ihre Tochter troß aller Leichtfers 
tigfeit Schauder durch die Seele jagte. Um fo härter 
iprach und fihalt fie. gegen die Alte. Es war ihr 
eine wahre Freude, ald fie unten Stimmen und Ger 
räuſch hörte und daraus fchloß, daß Herr von Schönau 
eben zurüdgefehrt fei. Ohne die Mutter zu fragen, 
nahm fie die Lampe vom Tifch und erfchien mit ihr 
auf ber Höhe der Treppe, ald Schönau, von jeinem 
Diener begleitet, hinauf flieg. Er fragte den letztern 
eben nach. feiner Meinung, ob es morgen möglich 
jein werde, einen Ritt in die Berge zu unternehmen. 

„Auf Feinen Kal, gnädiger Herr!” antwortete 
Sufanne von der oberften Stufe ber an feiner Statt. 
„gu Fuß wäre ed allenfalld möglich, wer die rechten 
Steige kennt, wo ſich das Waſſer ſchnell verläuft, 
aber zu Pferde iſt morgen noch fein Fortkommen. 
Wer hier geboren und gezogen ift, weiß das.“ 

„Seid Ahr noch fo fpät wach, Jungfer?“ jagte 
Schönau freundlih.. „Doch nicht. meinetwegen, als 
Wirthin des Haufes gu 

„Gnädiger Herr, es ift meine Schuldigkeit,“ er» 
wieberte fie befcheiden.. „Befeblt Ihr auf den Ritt 
noch eine warme Suppe?” Cr dankte, fie bemerkte 
jett die Spuren bed wieberbolten Sturzes an feinen 
Kleidern und fragte erſchrocken danach. Laͤchelnd bes 
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ruhigte er fie und wuͤnſchte ihr gute Nacht, da fein 
Diener mit Licht verjehen war. „Auf Eure ſo be— 
ftimmte Behauptung kann ich mich alſo verlaffen ?“ 
fragte er noch. 

„Ganz beftimmt,“ verficherte fie. „Ihr würdet 
nicht weiter, als höchſtens zum Thorftein fommen, 
nicht einmal fo weit.“ Er nidte ihr zu und fie ging 
den Gorridor entlang, um wieder ihr Stübchen zu 
fuchen. Ä 

Da börte fie ſich flüfternd mit. ihrem Namen 
aus einer dunklen Ede angefprocden: fie fürdhtete 
fich ein wenig, doch Teuchtete fie hin und gewahrte eine 
Heine, dürre Geftalt: „Schenker!“ fagte fie unmillig. 

„Hab' ih Euch erſchreckt, ſchoͤnes Suschen?“ 
fragte der Heine Mann, indem er grinfend aus feinem 
Verſtecke trat. 

„Was thut Ihr denn noch Hier mitten in der 
Nacht? Haben wir Euch dazu Herberge gegeben, 
dag Ihr in der Burg bei mächtlicher Weile wie ein 
Spuf hberumfchleichen und Menfchen auflauern follt?” 

„Auflauern?“ fagte der Schenker mit heiſerm 
Lachen. „Das verlohnte fich auch bier! Dazu wählt 
man fich einen andern Ort! — Hört doch, ich muß 
Euch etwas fragen, ſchönes Suschen: will ber Mann 
da morgen doch in der Wald hinauf?“ 
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„Er wird es bleiben laſſen,“ erwiederte Su- 
ſanne. „Es wäre, ald ob er den Hals brechen wollte, 
ich hab’ ihm abgerathen.“ 

„Ss! und wenn er den Hals bräche, wär's für 
uns ein Unglück?“ entgegnete der Schenker. „Ich 
glaube nicht, daß es Euch. Euer Bräutigam danken 
wird, wenn Ihr allzu zärtlich um bie heilen Glied⸗ 
maßen des jungen Herrn beforgt ſeid.“ 

„Das geht Euch nichts an!” verjeßte Sufanne. 

„Kurz angebunden, Jungfer Sufanne,” ſagte 
der Schenker. „Nun, nun, mir fann’3 recht fein, 
ich habe an Baldungen nichts zu verlieren. Alfo 
morgen wird er. nicht auf den Wald! Sein Pferd 
ift auch ſtocklahm, wie ich gejehen habe. Ihr werdet 
ihm ben Bläß Eures Bräutigamd geben müflen, 
wenn er übermorgen binauf reitet — übermorgen 
war's doch?” 

„Was fragt hr denn fo eifrig danach? Habt 
Ihr Angſt um gute Freunde oben?” forſchte Su— 
ſanne aufmerkſam werdend. 

„Ihr könnt gut rathen!“ verſetzte ber Schenker. 
„Gern geſehen iſt er oben nicht — und ich glaube, 
auch auf Baldungen würde Keiner um ihn weinen, 
wenn Eure ſchönen Augen nicht etwa ein Baar 
Thränchen um ihn vergößen.“ 
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„Schenker, Ihr ſeid doch font ein pfiffiger 
Kunde,” fagte Sufanne, „hier aber habt Ihr, mie 
ein alter Jagdhund, die Nafe verloren. Iſt ed nicht 
ein Vortheil für uns, wenn wir ihn gut bei Laune 
balten, und denft Shr, ich thue, was ich thue, nicht. 
nach dem ausdrüdlichen Willen meines Bräutigam ?” 

„Den Geier auch!” rief der Schenker verdußt. 

Sie fchlug ihn lachend aufdie Schulter. „Seht, 
das find Euch böhmifche Dörfer, das könnt Ihr nicht 
begreifen. Nun gebt nur fchlafen und wenn Ihr 
Eure guten Freunde- oben auf dem Walde beruhigen 
wollt, jo fteigt morgen hinauf und fagt ihnen, daß 
er nicht fommt: ich hab's ihnen erjpart, fie haben 
nun Zeit, ſich vorzufehen.“ “ 

„Zeit zu Allem!” ſagte er zufrieden geitellt. 
„Bahrhaftig, Suschen, der Herr von Röſemann 
bat einen wahren Schaß an Euch !“ Ä 

„Findet Ihr das jest erſt?“ ermiederte fie jchnip- 
piſch. „Nun, geht nur zur Bett, daß uns die Leute 
nicht in's Gerede bringen.” 

„Oho! Ihr denkt wohl, mit fo’nem mijerablen 
Kerl, wie ich, ift das gar nicht möglich?“ verjegte 
er. „Aber nur noch Eins : übermorgen alfo beftimmt ? 
Und wißt Ihr vieleicht —“ fragte er ganz leiſe — 
„oder könnt Ihr's herausfriegen, melden Weg er 
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nehmen wird? Leber die Lauchart und den Thorſtein?“ 

Sufanne Teuchtete ihm in das Geſicht, daß er 
geblendet. die Augen fchließen mußte: bäßlicher hatte 
fie ihn noch nie gejeben, fie hätte ihm gern mit ber 
Lampe in das Tafterhbafte Geſicht geichlagen, Doc 
bezwang fie ſich und ſagte rubig: „Stellt Euch nur 
unter den Thorftein, dort paßt ibm auf.“ 

„Hoho! Was meint Ihr? Wer bat Euch denn 
geſagt —?“ 

„Daß Ihr ihm — wollt?“ ſprach fie. 
„Nun, zwiſchen guten Freunden iſt leicht rathen. 
Ihr habt mir ja auch aufgelauert, es iſt nun einmal 
Euer Handwerk, denkt nur an den ſchmucken Schweden!“ 
„Jungfer Suſanne, Ihr ſtecht wie mit Steck— 
nadeln!“ ſagte der Schenker. „Aber ein reſolutes 
Mädel ſeid Ihr, das muß man Euch laſſen, Ihr 
hört das Gras wachſen. — Habt Ihr was an Eure 
Schweſter zu beſtellen?“ 

„Was wollt Ihr bei der?“ fragte ſie. ‚Bew 
der Mann etwa nach Haufe käme, der iſt Euch nicht 
grün, er würde Euch nicht willfommen beißen.‘ 

„Ich babe grade mit ihm ein Geſchäft,“ er- 
wiederte der Scheufer, „und wenn ich ibn nicht bei 
der Frau treffe, jo muß ich zu den Kohlenmeilern 
binauffteigen. Ja, nun feib Ihr neugierig! Nichts 
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ba, Jungfer Sufanne — oder nur, wenn Shr mir 
ein Küßchen geben wollt —“ 

„Ihr meint, ein Gläschen?“ verſetzte fie Tachend, 
indem ste ben Etel, den er ihr durch ſeine freche 
Rede einflößte, nicht blicken ließ. „Nein, guter 
Schenker, Ihr habt für heute genug. Schlaft wohl!“ 
Und rafch ſich abwendend, Tieß fie ihn im Finftern 
ſtehen, wo er fich denn wieder nach der nahen Kam⸗ 
mer, die ihm angewieſen worden war, zurüdtappen 
mußte. Sufanne fand ihre Mutter noch immer wach. 

„Mädel, Du bleibft ja entjeglich lange!“ rief 
fie ihr, im Bette aufgerichtet, entgegen. 

„Seid ohne Sorgen, mir ift nichts begegnet,” 
verjeßte Suſanne und entkleidete fich in großer Halt, 
ohne die Fragen, welche die Alte an fie richtete, 
anders, als mit kurzen Worten abzufertigen. Was 
die Mutter über fie dachte, ſchien ihr ganz gleich» 
giltig zu fein. Dann löfchte fie die Lampe aus’ und 
warf fich auf ihre Bett, wo fie noch lange nicht ein- 
fchlafen konnte und schon wieder erwachte, als kaum 
der erite Schimmer des Tages von dem ebenen 
Lande her graute. 

Faft zur felben Zeit verließ ber Schenker die 
Burg. Er war geftern gelommen, um fich nach ber 
Heimkehr des Vogts zu erkundigen, wie er fagte, 
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aber es mochten ihn ganz andere Beweggründe her- 
geführt haben. Denn er hatte jelbft durch den Boten, 
welchen Sufanne mit der wichtigen Nachricht der ge- 
leijteten Eide an ihren Bräutigam nach Gotha ge- 
jchict, einen Brief erhalten, wenn auch nicht von 
Herrn Röjemann, jondern von einer viel höher ge- 
ftellten Berfon, in welchem aber von dem Vogte jo 
viel Die Rede gewefen war, baß er nach feiner Heim— 
fehr nicht erſt zu fragen brauchte. Nun war er auch 
ſonſt von Allem genau unterrichtet, was er zu wiſſen 
wünfchte und pfiff daher wohlgemuth feinen Gaffen- 
bauer in die frifche Morgenluft hinaus, als er ben 
näcften Fußiteig in die Berge einfchlug. Wohl 
hatte er mit dem Köhler Traugott ein Geſchäft, es 
galt, fein Zeugniß zu verhindern, zu welchem er leicht, 
wie die Sache jebt ftand, aufgefordert werden konnte, 
der Schenker hatte Wind von einem Derrathe be- 
fommen , der an dem gemeinjfamen Vortheil der bei 
dem Schwebenmord betheiligten Bande begangen 
worden war: hätte er oder einer feiner Spießgejellen 
bes Abtrünnigen habhaft werden können, der — wie 
weit, wußten fie noch nicht! — geplaudert hatte, er 
würde die Schwaßhaftigkeit wohl mit dem Leben be- 
zahlt haben, aber er hatte fih aus dem Staube ge- 
macht, gleich nachdem er in der Schenke beim Trunk 
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gegen ein Paar Knechte aus Baldungen fich der 
Heldenthaten wider die ſchwediſchen Näuber gerühmt 
und den z'amen Traugott als einen unparteiltſchen 
Gewährsriau, den fie fragen könnten, wenn ſie ihm 
nicht gl ken wollten, genannt hatte. Daß die Bal- 
Dunger Kuechte nicht reinen Mund halten würden, 
lieg fich denken: es war nur zweifelhaft, ob fie dem 
Herrn von Schönau, der gerade dieſe Angelegenheit 
als fürftlicher Commiſſarius jo eifrig unterſuchte, da- 
von eine förmliche Anzeige gemacht. Nach dem Vor⸗ 
haben desfelben, noch in Berfon fih auf den Wald 
zu begeben, mußte man e3 fait glauben: welchen 
Anlaß hätte er fonft, nachdem er bereits alle Leute, 
den Schenker an der Spite, welche bei dem Aufge- 
bot betheiligt gewefen, einzelt verhört und ihre Aus— 
jagen ſelbſt niedergefchrieben batte, zu einem folchen 
gebeinmißvollen NRitte haben können! Ein Glück nur, 
auch für die böfe Motte, dag fich der Trunkenbold, 
dem wohl mit der Nitchternheit die Angft vor den 
Folgen feines Gefchwäßes erwacht war, gleich davon 
gemacht und verſteckt hatte, fo daß er von dem ge- 
ftrengen Herrn Sandrichter nicht zu belangen fein 
mochte. Die Ausfagen der Bauern, die fie fich vor- 
genommen und eifrigft eingeprägt hatten, konnten 
doch durch das bloße Gerede der Baldunger Knechte 


114 


nicht fofort über den Haufen geworfen werden — 
der Schenker hatte ſich nach den Verhören immer 
jede einzeln wiederholen laſſen, um zu ſehen, ob fie 
fich auch nicht durch die Kreuze und Qiuerfragen der 
Unterfuhung in Widerfprüche verftriut hatten und 
war darüber bis jeßt ganz beruhigt gewefen. Es batte 
ihm freilich Angft genug gemacht, als er zuerft von 
dem Ausplaudern des Waldbanerd gehört, mın aber 
mar er aus mehr als einem Grunde beruhigt. Für 
alle Fälle mußte der Traugott unschädlich gemacht 
werden, Doch war auch das vielleicht nicht einmal 
nöthig, wenn — — 

„Sa, wenn!” ſagte er, fein Iuftiges Pfeifen plötz— 
fich unterbrechend. „Die vornehmen Herren in Gotha 
haben gut reden — ich armes Thier muß wieder für 
fie arbeiten! Ganz richtig — aber wenn der nicht 
mehr da tft, jo fommt ein Anderer. Es ift eine Gal— 
genfrift, meine Herren — wenn ich nur wenigitens 
den Diken mit am Werk hätte, aber der hat fich 
einmal verbrannt und geht nicht mebr an's Wener. 
So muß ich's denn allein thun — wenn ich mur 
wieder die rechten Kerle finden werde!” 

Frau Marie, des Köhlers Weib, wunderte fich 
nicht wenig, als fie, von der Arbeit einen Augenblick 
vor die Thüre in den warmen Sonnenfchein getre— 
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ten, den Schenker zwifchen den Bäumen daher fommen 
ſah, ber-ihrem Manne, fie wußte das von Traugott, bes 
jonders. aufjällig war und durch Aufhegerei ihm ſchon 
viel Händel zugezogen hatte. Sie ahnte nichts Gutes 
und die freundlihe Miene, mit welcher er fie von 
Weitem grüßte, konnte fie nicht täufchen. „Iſt Euer 
Mann zu Haufe, junge Frau?“ fragte er näher ge- 
fommen mit einer Harmlofigfeit, als fei er ein alter 
und gern gefehener Freund. | 

„Sr kommt erjt morgen,” antwortete fie, ohne 
ihn willkommen zu beißen. 

„Run, keine Hand?” verjeßte der Schenker, als 
fie zögerte, in feine dargebotene Rechte einzujchlagen. 
„Ihr ſeid bitteres Volk, ihr MWaldleute! — Alfo 
Euer Mann ift noch oben am Kleinen Inſelsberge?“ 

„Am Heinen?” entgegnete fie, doch ſetzte fie 
ſchnell und Hug Hinzu, denn er wollte fie offenbar 
ausholen: „Es kann fein, Daß er dort it — aber 
er wollte heut nach der Ruhl gehen, wo er bei den 
Meſſerſchmieden zu thun bat.” 

„Geld holen, nicht wahr ?“ ſchmunzelte der Schen- 
fer. „O die brauchen viel Kohlen und bezahlen 
gut — Ihr könnt wohl reich werden hier oben, wo 
Ihr weiter nichts braucht. Aber doch ein einfames, 
wildes Leben, junge Frau. Ihr hättet auch beifere 
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Tage haben können — ſeht nur Eure Schweiter an, 
wie der's geglückt ift und. Ihr waret boch ein ganz 
anderes, viel ſchmuckeres Mädel, als fie. Eure Schwe⸗ 
ſter Täßt Euch. jchön grüßen, ih fomme von Bal- 
dungen, wo fie nun bald als geftrenge Frau regieren 
wird, Burg und Hof und den diden Herrn Admini- 
Arator Dazu.” 

„Das habt Ihr denn mit meinem Manne ?“ 
fragte die Köhlerin, ohne auf jeine Reden einzugehen. 

„Gebt mir erit einen frifchen Trunk, Ihr wer- 
det mich Doc. nicht nach dem weiten Steigen 
vor. Eurer. Schwelle abweifen wollen?“ entgegnete 
der Schentfer. 

Sie fühlte felbit, daß fie allzu herb gegen einen 
Saft, mochte er nun willfommen fein oder nicht, 
handle und Ind ihn ein, in die Stube zu fommen 
und fi) auszuruhen. Die Kinder waren bis auf die 
jüngften, nicht. daheim, fo blieb der Schenfer, als 
Marie ging, ihm den gewünfchten Trunk zu holen, 
eine Heine Weile ganz allein. Haſtig blidte er umher 
in dem bejchränften Raume — wenig Geräth war 
zu jehen, nur eine große Truhe fand in ber Ede, 
ihr Dedel war zurüdgefchlagen, die Hausfrau hatte 
wohl eben darin geframt und mar mit ihrem es 
fchäft noch nicht fertig. Der Schenker durchforfehte: 

Nach der Flut. II. 8 
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neugierig den Inhalt des großen, eichenen Kaftens, 
Kleider, Leinenzeug, wenig und ärmlich, aber in guter 
Ordnung. gehalten: er griff hinein und Ioderte tiefer, 
wo. ihm etwas Buntes entgegen blidte. Eine wun⸗ 
berliche Frauenjacke — was?! hat er die nicht ſchon 
gefehen? Es verſetzte ihm den Athem, ein: Blitz der 
Luſtigkeit ſchoß aus jeinen Heinen Augen: das war 
ja gar feine Frage! In dieſer auffallenden Tracht 
hatte er Tags vor dem nächtlichen Ueberfall im Nach» 
bardorfe von Weitem ein Frauenzimmer gejehen, das 
Lebensmittel einkaufte, es war daſſelbe geweſen, das 
zu der ſchwediſchen Mordbrennerbande gehalten, wie 
er nachher gehört: die Lerche! 

„Haben ſie Dich hier gerupft?“ murmelte er 
ganz vergnügt, aber er brachte ſchnell wieder Alles 
an ſeinen Ort, denn er hörte draußen den Tritt der 
zurückkommenden Wirthin. Sie ſetzte ihm einen Krug 
Bier, ein ſeltenes Labſal ſonſt nur für ihren Mann 
beftimmt, wenn er von ber Kohlenarbeit heimfehrte, 
auf den Tisch und wünfchte, daß es ihm bekommen 
möge. Er trank und fagte mit einer Kennermiene: 
„Das könute ich Euch beifer und gewiß wohlfeiler 
liefern, weunn's nur nicht jo weit nach Weißenbach: 
wäre. Nun, wenn Eure Schweiter erft verheirathet 
ift, wird es Euch an nichts fehlen.“ 
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Marie Iehnte das ab, fie habe mit Dann und 
Kindern genug, und der Schenker, da Hier nichts’ 
weiter für ihn zw thun war, brach bald wieber auf. 
Als er das dichte Gehölz betreten hatte, wo ihn 
Niemand mehr fehen konnte, machte er ein Paar 
Sätze, wte ein übermüthiges Pferd, und ftellte feine 
Betrachtungen an, wie das Kleidungsſtück der Lerche 
wohl in die Truhe der Köhlerin. gerathen fen möge 
und was fich etwa Aug daraus machen Tiefe. Das 
Frauenzimmer war beim Ueberfall der Riebmühle ent- 
wijcht und ſeitdem fpurlos verfchwunden, gewiß hatte 
fie nach Art diefer Weibsbilder viel Schmud, vielleicht 
auch Geld bei fih gehabt: follte fie in Traugott's 
Hütte eine Zuflucht geſucht und — ihr Verderben 
gefunden haben? 

„Rein, nein!“ geſtand fich der Schenker. „Dazu 
find die guten Lentchen zu dumm und zu ehrlich! 
Aber es könnte doch gefchehen fein und das wollen 
wir feithalten. Wenn ich den Traugott nur erſt hätte.“ 

Nah der Ruhl ging er nicht, jondern vorerft 
zu guten Freunden, bie zerjirent auf ihren Wald» 
bütten als Holzbauern wohnten; den erften, ben er 
traf, nahm er mit zum zweiten, und fo fort, bis er 
ein halbes Dutzend entjchloffener Männer zufammen 
hatte, die vor Neugier brannten, was ſie erfahren 
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würden, denn er.hatte. es noch. feinem gejagt und 
fie auf die gemeinfame Berathung vertröftet, da fie 
nicht weit von einander hauften. Etwas Schlimmes 
mußte es fein, das fagte ihnen jeine bedenkliche Miene 
und manches verfängliche Wort, das er unterwegs 
hatte fallen Iajjen. Nun ftanden fie vor der Hütte 
des Testen im Kreife um ihn ber und er begann: 
„Weiß Einer, wo der Klaus Michel geblieben ijt?“ 

Sie fahen ihn verwundert an, Niemand wußte, 
was er meinte. 

‚„xäugnet mir’3 nicht, wenn Ihr wißt, wo er 
ſich vliſtec hält, ſondern gebt ihn heraus: der Hund 
hat uns verrathen.“ 

Die Waldbauern fuhren auf, aber der Schenker 
hieß ſie ſtill ſein und da ſie ihm betheuerten, den 
Klaus Michel gar nicht geſehen zu haben, erzählte 
er ihnen Alles, was derſelbe in der Schenke zu 
Weißeunbach, wo er, der Wirth, zum Unglück nicht 
zu Hauſe geweſen Set, ausgeplaudert hatte. Er ſagte 
ihnen dabei ausdrüdlich, daß der Herr von Schönau, 
welcher fie fehon genug mit Verhör und Schreiberei 
auf dem Schloffe zu Baldungen gepeinigt, morgen 
herauf fommen werde, um fie Alle einzufangen. 

„Uns?“ Jachten die MWaldbauern mit wilden 
Hohne. „Uns fol Einer fangen in den Bergen!” Aber 
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fie waren doch äußerſt beftürzt, das fah man ihnen 
an, denn Schönau, fo jung er war, hatte ihnen durch 
fein ftrenges Wefen, befonders burch ben feſten Blid 
feines Auges, das bi3 auf den Grund ihrer Seele 
zu dringen fehien, eine große Furcht eingeflößt. Der 
Schenker jehüttelte auf ihr höhniſches Lachen den Kopf. 

„Kinder, das hilft Euch Alles nichts! Ihr wer⸗ 
det aus den abgelegenften Schlupfwinfeln aufgejagt, 
wie die wilden Thiere, wenn er's haben will. Die 
unten in Baldungen wiffen Beſcheid und gehorchen 
ihm blind. Wir find Alle verloren. Morgen kommt 
er noch allein, thut, als ob er von gar nichts weiß, 
will blos ſehen, wie Ihr lebt und ob Ihr in den 
ſchlechten Zeiten beſtehen könnt — aber hinterdrein 
kommt das dicke Ende! Alſo —“ 

„Nun, alſo?“ ſchrieen die Bauern, da er inne 
hielt und Einen nach dem Andern bebeutungsvoll 
anſah. 

„Wenn Ihr ſo dumm ſeid, habe ich Euch weiter 
nichts zu ſagen,“ verſetzte der Schenker. „Ein Kluger 
hilft ſich jelbft.“ 
| „Richtig! : Er- fol nur kommen, den Heimweg 
findet er nicht mehr!“ rief Einer, der ihn am ſchnell⸗ 
ften begriffen hatte. Ä 

„Schrei es mur Fieber gleich anß, daß ſie's oben 
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am. Inſelsberg bören! Da hockt grade der rechte Kerl 
vor feinem ſchwarzen Rußberge, der hätte Euch alle 
ſchon längſt in die Fäufte des Henkers bringen können 
und nun wird er ed auch thun, denn der Klaus Michel 
bat ibn genmmmt, ‚der dabei gewejen ſei und Alles 
bezeugen werde.“ | 

„Der Traugott? Wer iit denn Schuld, daß er 
noch immer friſch herumläuft?“ ſchrieen die Bauern, 
von Neuem wild aufgeregt. „Aber nun ſoll ihm auch 
das letzte Brod gebacken fein. — Ich daͤchte, Schenker, 
es wäre nun ein Werk — wir greifen heut den 
auf, morgen den Andern. Jeder iſt ſich ſelbſt der 
Nächte 

„seinder, jchreit doch nur wicht ‚jo mörderſich! 
bie Bäume haben Ohren. So etwas muß man ganz 
ſtill abmachen. Ich habe Euch noch mehr zu erzählen. 
Weiß Einer etwa von der Xerche, wo fie nach dem 
Spaß bei der Riedmühle ein Ende genommen hat?“ 

„SG hab’ fie am andern Morgen noch einmal 
zu Geficht befommen,“ fagte Einer. „Ihre bunte Jade 
leuchtete wie ein Groatenmantel durch die Buͤſche, 
ich ſchrie fie an, aber fie war mir zu weit und fprang 
Davon wie ein Reh.“ 

„un feht, die bunte Jacke liegt bei Traugott's 
Drau in der Truhe,“ berichtete der Schenter. 
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„Bei Traugott’3 Frau? Der hat fie ausgejchält 
— ihr den Raub abgenommen! Schenter, wir follten 
—— heimſuchen, es verlohnte ſich wohl der 


„Still doch! Ich weiß beſſern Rath. Wir wollen 
das aber unterwegs beſprechen, denn Ihr waret ja 
doch der Meinung, jetzt gleich nach dem Inſelsberge 
hinauf zu ſteigen? Vergeßt nur nicht gutes Werkzeug 
mitzunehmen, denn mit dem langen Schürbaum, wißt 


Ihr, iſt nicht zu ſpaßen.“ 


—ñ N NiN 


Sechfies Kapitel. 





Sufanne hatte fich jpät in der Nacht und früh 
beim erften Erwachen mit den Vermuthungen be= 
ichäftigt, welche fie aus den Fragen des Schenkers 
geihöpft hatte. Er mußte zwar auch glauben, daß 
fie durch den eigenen Vortheil an die jaubere Ges 
noſſenſchaft gebunden war, aber recht traute er ihr 
doch nicht, darum war er auch nicht mit der graden 
Sprache herausgegangen. Wenn er geahnt hätte, was 
fih in ber Seele des Mädchens regte, jo würbe er 
ſehr bereut haben, auch nur jo weit gegen fie offen- 
herzig geweſen zu fein. 

Sie brachte dem Gaſte auf der Burg, wie fie 
ihn überhaupt faft allein bediente, die Morgenfuppe. 
Das bejcheidene Weſen, das fie angenommen hatte, 
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weil fie beim erſten Blicke gefehen, daß ein freies 
Zofenbenehmen den jungen ernften Dann nur abfto> 
Ben würde, hatte ihm gleich Anfangs gefallen, ber 
Antheil, welchen fie ihm geftern bewiefen, war ihm 
wohltuend gewefen. Ueberdem, da er wußte, daß fie 
im Haufe feiner Mutter habe in Dienft treten wollen 
und nur durch ihre ſchnelle Verlobung daran verhin- 
dert worben fei, fühlte er ein gewiſſes Intereſſe für 
das Mädchen, das jo ganz für feine Mutter gepapt 
hätte. Ihre Verlobung nur mit dem Wogte. konnte 
er nicht vecht begreifen. Heut erjchien fie vor ihm 
bläffer, als: gewöhnlich — er mar nur nicht gewohnt, 
mit Ihresgleichen Gefpräche zu führen, wenn fie nicht 
nothmwendig waren, weil er das nach der Strenge 
feiner Grundſätze für unſchicklich bielt, font würde er 
fie nach der Urfache gefragt haben. Sie bot ihm mit 
gejenkten Augen einen Morgengruß, feßte den Teller 
auf den Tifch, nachdem fie ein fauberes weißes Tuch 
untergebreitet hatte und wollte fich jchmweigend, wie 
immer, entfernen, als Schönau fich dennoch veranlaßt 
fühlte, fie anzufprechen. Sujanne blidte fluͤchtig auf 
und erröthete ein wenig. 

„Das Wetter ift wunberfchön geworben,” fagte 
er, „follte ed denn ganz — IE heut in bie 
Berge zu gelangen?“ 
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„Zu Roß unmöglich, nur zu Fuß,” erwieberte fie. 

„Dasjelbe fagen mir alle Leute, bie ich ſchon 
befragt habe,” fprach er. „Sch werde mid alſo ent- 
ſchließen müffen, die Wanderung zu Fuß anzutreten: 
e3 hat auch manche Vortheile. Wollt Ihr mir einen 
zuwerläfligen Boten verjchaffen ?“ 

„Snädiger Herr, ganz gewiß. . Ich ſelbſt will 
gegen Mittag hinauf zu meiner Schwefter, die bei 
Steinebach wohnt, und habe mir ſchon einen Knecht 
beftellt, der mich begleiten ſoll — denn allein — id 
werde Euer Gnaden den Mann, der am beiten Be- 
jcheid weiß, mitgeben und mir einen andern nehmen.“ 

„Nach Steinebach? Dorthin will ich auch, es 
wäre fomit am beiten, ich jchlöße mid Euch Bei- 
den an.‘ 

„Snädiger Herr, wie Ihr befehlt,“ fagte Su- 
fanne bemüthig. 

Halb reute es ihn jchon, indeſſen kam es ihm 
auch Jächerlih vor, fih von einer jo übertriebenen 
Bedenklichkeit beftimmen gu laſſen, und er. beftätigte 
daher fein Vorhaben. „Deine Schwefter ift oben ver- 
beirathet ?“ fragte er nur leichthün. 

„An einen armen Kühler, der Traugott heißt, 

ein jehr braver Mann, mit dem meine Schweſter 
ganz glücklich iſt und es nicht beſſer haben will,“ 
erwieberte Sujanne. 
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Traugott heißt Deiner Schweiter Mann?“ 
fragte Schönau aufmerkfam geworben. Hätte der 
Schenker den Ton gehört, in ‚welchem er ‚fragte, jo 
würde er überzeugt geweſen fein, daß ber Berrath 
des trunfenen Klaus Michel wirklich an den rechten 
Ort gefommen. Sufanne aber hörte nichts weiter 
heraus und bejahte Die einfache Frage, worauf fie 
ihre Anftalten zu treffen ging, denn Schönau be— 
gehrte, ſobald als möglich aufzubrechen. 

Es war in der That auf dad geftrige Regen 
wetter: ein wunderjchöner Tag gefolgt und Rudolph 
bereute jeinen Entſchluß nicht, Die Berge zu Fuß 
beimzufuchen, er gewann dadurch auch viel mehr 
Freiheit. Mit dem Knechte, den ihm Sufanne als 
Wegweiſer beftellt hatte, ging er voran, das Mäd— 
chen folgte in einiger Entfernung, doch verkürzte fie 
diefe allmaͤlig durch raſchern Gang, als fie bemerkte, 
Daß Herr von Schönau mit dem Knechte ein länges 
red Geſpraͤch anknüpfte Es hatte fich nämlich ges 
troffen, daß der Letztere einer von ben Beiden war, 
die in der Weißenbacher Schenke das großprahlerifche 
Geſchwätz des Waldbauers Klaus über den Zug ger 
gen Die ſchwediſchen Räuber, bei welchem er die 
Hauptrolle gefpielt haben wollte, mit angehört und, 
weil die Sache gefährlich für jeden Mitwiſſenden 
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jchien, das .Gehörte dem Herm von Schönau, der 
auch:fie ſchon über die Begebenheit, ob fie etwa 
davon wüßten, vernommen, heimlich hinterbracht hatten. 
Daß er hier mit dem Knechte ganz ungeftört fpre- 
chen konnte, war Rudolph daher fehr lieb: von Dem 
fittfamen Mädchen, das fich befcheidentlich jo weit 
zurüchielt, hatte er wohl kein Belaufchen zu fürchten, 
welchen Grund hätte. fie auch wohl dazu gehabt? 
Der Knecht mußte ihm noch einmal genau wieder- 
holen, weſſen der Waldbauer fich gerühmt hatte, er 
that es freilich mit einigen Variationen und wurde 
Heinlaut, als ihn Herr von Schönau erinnerte, feine 
Ausjage gewiffenhaft fo einzurichten, daß er dem, 
was Jener gejagt, Fein Wort binzufüge oder ab— 
nehme, da er fie werde beſchwören müſſen. Doch blieb 
die Hauptfache immer diefelbe: die ſchwediſchen Ge: 
fangenen jollten, wenn die Behauptungen bed Bauers 
mehr als ein trunfenes Gefchwäs waren, nicht ber 
freit, jondern von dem aufgebotenen Haufen jelbit 
erichlagen worden fein. Damit aber fiel Die ganze 
wider Hartwich von Altenroda erhobene Anklage in 
Nichts zufammen, und Rubdolph's Herz ſchwoll bei 
diefem Gedanken, von ftreitenden Gefühlen bewegt. 
Faſt wünſchte er das ©egentheil! Er konnte ſich da- 
gegen fträuben, wie er wollte — er mußte fich jelbft 
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diefe Unmwürdigfeit, wie er es nannte, bekennen. Sich’ 
diefem Zwieſpalt zu entreißen, forjchte er immer ge— 
nauer nach dem Zuſammenhange in den Reden, bie 
ihm der Knecht wiederholen mußte und auch nach 
der Meinung, welche diefer ſelbſt davon hegte. 

„J nun!” äußerte ber Knecht. „Wenn ich meine 
Meinung jagen fol — zu gut find fie nicht dazu. 
Die Schlagen los, wie man eine Hand umdreht und 
ob Einer mehr oder weniger in der Welt it, küm— 
mern fie fich auch nicht d''um. Don dem Junker 
glaub’ ich’3 nicht, daß er ihnen die Kerld abgejagt 
haben joll.“ 

„Daft Du den Junker Hartwich gekannt, che 
er Baldungen verlieh?” fragte Schönau rafch. 

„Nein, gnädiger Herr, fo lange bin ich noch 
nicht bier, und ich würde mich ja auch gemeldet has 
ben, al3 Ihr alle Leute, die von Damals noch eine 
Miffenfhaft Haben konnten, aufrufen Tießet. Nein, 
von alter Zeit ber kenne ich ihn nicht, aberich habe 
ihn geichen, wie er jeßt zuerft mit feinem langbär- 
tigen Kuechte bei und war und fih um fein Beſitz⸗ 
thum mit dem Herrn Abminiftrator zankte. Der hatte 
mich eben mit der Peitfche vor, weil ich ihm etwas 
nicht recht beforgt hatte und warf mich mit einem 
Fußtritte aus dem Thore, juft, wie der Junfer da— 
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vor ftand und eintreten wollte. ch blieb dann fte= 
ben unb hörte die ganze Gefchichte mit an. Da kann 
ih nur fagen, daß fich der Junker ganz adelig be— 
nommen, recht wie ein echter Altenroda, denn ich 
habe beim Herrn Hans auf ber Weißenburg gedient, 
bis der geftorben ift, da bin ich erft wieder nach Bal- 
dungen gekommen, wohin ich gehöre —“ 

„Du glaubft alfo nicht, daß derfelbe Mann, wel: 
cher fich für den Erben von Baldungen ausgegeben 
bat, mit einer Schaar von Bewaffneten die Bauern, 
wie fie einftimmig und mit feltener Gleichheit ber 
Ausfagen behaupten, überfallen und ihnen die Schwe- 
den entriffen habe? Weißt Du noch andere Gründe 
für Deine Meinung anzugeben, als bios fein ade— 
liged Benehmen bei dem Streit mit dem Admini— 
ftrator ?“ » 

„Rein,” antwortete der Knecht. „Aber wo follen 
fie denn nachher geblieben fein? Sie find doch nir- 
gends mehr auf dem Walde gefehen worden, irgend 
ein Holzbauer oder Bergmann oder ein Köhler müßte 
ihnen irgendwo noch begegnet fein. Zwölf oder zwan⸗ 
zig Bewaffnete können fich doch nicht verkrümmeln wie 
ein einzelnes Frauenzimmer, die Lerche, von ber fie 
immer fprechen. Die ift freilich entwifcht, denn in 
ber Riedmühle ift fie mit geweſen, das haben Ale 
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gefagt, aber jo Eine, die zieht fich einen andern Lum⸗ 
pen an und betitelt ſich durch.“ 

Schönau ließ fich über dies Weib, deſſen mur 
oberflächlich in allen Ausfagen, die er erhalten, Er- 
vwähnung gefchehen war, erzählen, was der Knecht 
gehört hatte: es Hangi: aber fo abenteuerlich, gemifcht 
mit allerlei Bermuthungen und Lügen, daß er bald 
unwillig davon abbrach. 

„Kennt Du den Köhler Traugott?“ fragte 
er dann. 

„O ja, ich habe ihn wohl ein Baarmal gefehen, 
aber. mit Unfereinem abgeben thut fich der nicht. Es 
ift ein flolger Kerl, weil er als fein eigner Mann, 
Keinen: zugehörig oder unterthan, als unferm gnäs 
digen Heren, dem Herzoge, frei in den Bergen 
handthiert.“ 

„Du möchteſt auch der Leibeigenſchaft entzogen 
ein freier Mann fein?” fragte Schönau. 

„Ra, da müßte ſich Mancher noch befinnen. 
Ein Freier muß auch für fich allein forgen; wenn 
ihm die Bude abbrennt, baut fie ihm Keiner wieder 
auf, wenn ihn hungert und er nichts bat, giebt ihm 
fein Menfch nichtd. Da heißt es: arbeite, wern Du 
was haben willft. Unfer Eins muß auch arbeiten, 
aber es giebt doch auch faule Tage mitunter und 
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man hat feine Sorgen, denn bie Herrſchaft muß 
helfen, wenn fie ihre Leute nicht einbüßen will.“ 

Auf diefe. Gefinnung war Schönau nicht vor⸗ 
bereitet, er erwiederte kein Wort. 

„Hier müſſen wir alſo rechts halten, Jungfer?“ 
wandte ſich der Knecht an Suſannen, welche, als ſie 
das Geſpräch ſtocken ſah, wieder zurückgeblieben war. 
Auf die Frage, welche ſie nicht verſtanden zu haben 
ſich ſtellte, kam fie näher heran und ließ fie wieder— 
holen, ehe ſie Antwort gab. Nicht ſo willig war ſie 
zum Beſcheide, als der Knecht ihr vorhielt, das ſei 
ja ein weiter Umweg, der grade Steig ginge ja zum 
Thorſtein hinauf und er ſtehe dafür, daß dort ſchon 
lange Alles trocken ſei: warum ſie dann den Umweg 
machen jollten ? 

„Bnädiger Herr,“ entgegnete fie, ftatt dem 
Knecht Rede zu ftehen, ih an Schönau wendend, 
„vertraut mir.“ 

„Das thue ich, liebes Kind „“ erwiederte er. 
„Aber ſollte diefer Mann, der genau in den Bergen 
bekannt ift, wie Ihr felbit fagt, nicht beffer willen, 
bag wir den graben Weg einfchlagen können ?“ 

An Sufannen’s Geficht war eine: Verlegenbeit 
bemerkbar, fie zögerte mit der Antwort. 

„Ihr habt Eure bejonderen Gründe, und dieſe 
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andere Straße zu führen, gefteht es. nur!“ fagte 
Schönau. 

„Die habe ich!“ erwieberte fie und bob ihre 
Augen mit einem fo ehrlichen Ausdrude, daß er 
Davon ganz gewonnen. wurde.. Auf eine. Erklärung 
ihrer ©ründe, die er erwartete, ſchien fie aber nicht 
eingehen zu wollen, benn fie machte eine Bewegung 
zum Weiterfchreiten, indem fie den Knecht aufforbernd 
anſah. Schönau jagte daher Tächelnd: „Ihr follt 
Euern Willen haben. Vielleicht tft e8 zu unferm Be- 
jten, daß wir. Euch folgen.” | 

„Ganz gewiß, gnädiger Herr!“ ‚rief Sufanne 
mit Nachdrud. 

Schönau bemerkte das wohl, aber er fragte nicht 
weiter. Sie gab ibm wohl fünftig eine zufriedenftel- 
lende Erklärung. Der Knecht ſchien weniger zufrie- 
den, denn der Steig, den er nah dem Wunfche des 
eigenfinnigen Mädchens einfchlagen mußte, war ihm 
al3 ſehr bejchwerlich befannt und erforderte wenigſtens 
eine halbe Stunde mühfamen Steigens mehr, wie 
der gewöhnliche grade Weg unterm Thorſteine vor= 
über. Suſanne hätte allerdings heut ohne Gefahr 
für das Haupt, das fie fchirmen wollte, den legtern 
wählen können, benn heut erwartete man Niemand, 
fondern erft morgen, aber fie wollte ficher gehen. Und 
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fo gelangten fie denn erhitt und mübe, doch ohne 
fonftigen Unfall, auf die Hochebene, auf welcher: fich 
vier Wege kreuzen, an beren Durchſchneidungspunkt 
heut zu Tage ein bölzerner Wegweiſer feine vier 
Arme ausftreckt, damals aber ein verjunfenes Stein: 
kreuz, das Zeichen einer vor Alters hier begangenen 
Mordthat, aus dem hoben Riedgrafe nur wenig hervor⸗ 
zagte. Als Sufanne dasjelbe erblidte, war es ihr 
wie eine Mahnung, ihr Werk nicht halb zu thun, 
fondern auch zu warten vor Fünftigen Anfchlägen, 
dazu aber fand fie den Much nicht, denn die Folgen 
verwirrten fie, unklar, wie fie überhaupt von ihrem 
Gefühl Hingeriffen jebt gehandelt hatte. Die Hoch— 
ebene, auf welcher die uralte Straße des Thüringer 
Waldes , der Rennfteig (gegenwärtig eine Strede 
weit die Grenze zwiſchen fächlifchem und heſſiſchem 
Gebiet) dahinführt, war damals noch mit Wald be- 
dedt und von einer Fernficht feine Rede, nicht eins 
mal das Haupt des Gerberſteins erhob fich über die 
Wipfel. Durch den Wald z0g ein ſtrenger Geruch 
von Raub und Harz, man war bier in der Nähe 
der Kohlenbrenner, welche den Bebarf der Meffer- 
ſchmiede drüben in der Ruhl fehafften, von wo fich 
damals diefe einträgliche und in großer Ausdehnung 
betriebene Fabrication noch nicht wie jebt theilmeis 
verzogen Hatte, 
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„Iſt Euer Schwager auch bier oben?” fragte 
Schönau Sufannen, welche hier, weil ber Pfad nicht 
mie unten im tiefen Thale der Streng und dann 
am Ajchenberge ſchmal war, neben ihm, boch etwas 
zurüd fich haltend, wanderte. 

„Es kann fein, ich weiß es nicht, wo er grade 
brennt,” erwiederte das Mädchen. „Wenn Eure Ona- 
den aber nad Steinebach wollen, fo geht nun ber 
Meg dort in die Senkung hinein und ber Balentin 
wird Euch führen, ich finde mich von bier allein zu⸗ 
recht, denn ich bin ſchon oft bier geweſen und es iſt 
nicht mehr weit bis zu meiner Schweiter.” 

„Denn das if,” verfegte Schönau, „fo werde 
ib Euch bis dahin begleiten und mich in Eurer 
Schweiter Haufe ein wenig ausruhen. Ihr werdet 
mir ſchon eine freundliche Aufnahme für eine halbe 
Stunde verfchaffen.“ 

Sufanne war darüber erfreut und lobte ihre 
Schwefter mehr, als es ihr fonft vom Herzen ging, 
der Knecht, über diefen neuen Abweg, auf welchen 
Herr von Schönau verlodt wurde, verwundert, ging 
jest mürriſch hinterdrein und überließ ihn dem Ge— 
plauber des Mädchens, das auf einmal ganz gejprä- 
ig geworben war. 

Marie, die Köhlerfrau, hatte fi bei ihrer Ar⸗ 
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beit fchon ben ganzen Morgen über ben Kopf zerbrochen, 
was eigentlich der Schenker von Weißenbach mir 
ihrem Manne zu fehaffen babe, denn er war fort- 
gegangen und hatte auf ihre wiederholte Frage da— 
nach nur gelacht, ohne ihr eine vernünftige Antwort 
zu geben. Sie ſaß jest mit ihren Kindern, welche 
bis auf den älteften Knaben, der wieder bei dem 
Vater weilte, fämmtlich heimgekehrt waren, vor der 
Thüre, als fie wiederum durch die Bäume einen 
fremden Befuch kommen jab — und es Sollte an 
diefem für fie ereignigreichen Tage noch nicht der legte 
fein! Diesmal erkannte fie ihre Schmweiter, melde 
voraus gelaufen kam und den jungen Herrn von 
Schönau anmelbete. 

„Junker Rudolph!” rief die Köhlerin freudig 
betroffen und fo laut, daß er es hören mußte, worüber 
fie nun in Scham und Verwirrung gerieth, als jet 
fie noch das junge Mädchen, als welches fie einft 
im Haufe feines Vaters, wo fie, wir wiffen es, eine 
Zuflucht gefunden, den heranmwachfenden Knaben ge- 
ſehen batte. 

Schönau hatte feinen Namen wirklich gehört, 
denn er war nur wenige Schritte entfernt: er fragte, 
bie Köhlerin freundlich grüßend, mit einiger Verwun- 
derung, woher fie ihn kenne? Sie gab ihm Befcheib 
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und fagte auch, daß fein Vater vor einiger Zeit hier 
gemwejen fei, e8 leuchtete aus ihrem Benehmen eine 
ſolche Anhänglichkeit an feine Eltern, daß Schönau 
fih höchſft wohlthuend angefprochen fühlte und die 
halbe Stunde, welche er hier zu verweilen gedacht, fait 
vorüber gehen Tieß, ohne feinem eigentlichen. Zwecke 
näher zu fommen. Dann aber fragte er nach ihrem 
Manne — der Knecht hatte fich, mit Brod und Käfe 
und einem frifchen Trunk verjorgt, draußen unter ber 
großen Buche in’d Gras geftredt und jchlief, vor 
Sujannen aber glaubte Schönau nicht weiter bergen 
zu dürfen, daß er wirklich den Köhler Traugott jpres 
hen wolle und deshalb mit feine Wanderung unter- 
nommen babe. Warum er ihn nicht nach Baldungen 
beichieden, wie auch die Köhlerin halb verwunbert 
fragte, gab er freilich nicht an: e8 war, um bei dem 
eriten Schritte in der neueröffneten Bahn der Unter- 
juchung fein Aufſehen zu erregen, denn er konnte 
mit Recht annehmen, daß er von ben Betheiligten 
beobachtet werde und fie dann Mittel finden möchten, 
feine Erfolge zu kreuzen. Gr äußerte auf Die Frage 
der Frau nur, daß er ohnehin gemwünfcht, das Ges 
birge und deſſen Volksleben näher kennen zu lernen, 
und hörte zu feinem Bedauern, wie auf die Heim— 
kehr des Köhlers nicht zu rechnen fe. Eine Weile 
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befann er ſich, dann fprach er: „Euer Man ift auch 
bei dem Aufgebot gemwefen, das im Sommer gegen 
eine ränberische Bande Kriegsvolt gebraucht wurde — 
bat er Euch davon erzählt?“ 

Marie wußte nicht, dag Schönau dieſer Ange— 
legenheit wegen nach Baldungen gefommen mar, fie 
gerieth zwar durch die Frage, welche fie an ihre Be- 
gegnung mit des Riedmüllers Chriftel erinnerte, in 
einige Unruhe, aber fie fand feinen Anlaß, einer 
graden Bejahung auszumeichen. 

„Die Gefangenen find nachher wieber befreit 
worden, nicht wahr?” fuhr Rudolph fort. 

„Befreit?“ entgegnete fie und ſah ihn verwun- 
dert an. 

„Durch eine andere Rotte, ja! Hat Euer Mann 
Davon nichts geſagt?“ fragte er. 

„Mein Mann ift nicht dabei geblieben —“ 
jagte fie mit wachjender Derlegenbeit. 

Er fand es nicht eben für recht, die Frau in 
Abweſenbeit ihres Mannes mit Fragen in die Enge 
zu treiben und begnügte fich vor der Hand, Doc 
glaubte er in ihrem Benehmen eine gewiſſe Beitätt- 
gung feiner Zweifel zu erfennen. Da er hier weiter 
nichts zu ſchaffen hatte, fand er auf, bedankte 
fih freundlich bei der Köhlerin für die gefundene 
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Gaſtlichkeit und fragte, Abfchieb nehmend, ob fie ihm 
nicht Grüße an feine Mutter mitzugeben habe. Sie 
erwiederte, ganz roth geworden, daß fie jchon feinem: 
Herren Vater viel taufend aufgetragen und legte z0- 
gernd ihre harte Hand in die feine des jungen Ebel» 
mannes, als Sufanne, die während des Geſprächs 
fchweigend am Fenfter geftanden hatte, einen Laut 
der Veberrafhung ausſtieß. Draußen wurde auch gleich 
eine jehneidende Stimme laut: „Aha! Hier haben 
wir ja Einen von unfern lieben Freunden! Leute, 
pact ihn, Tapt ihn nicht fort — mit dem haben wir 
auch ein Wort zu reden!" Und Sujanne fah, wie 
einige Bauern über den fchlaftrunfenen Knecht aus 
Baldungen, der fih eben aufraffen wollte, bers 
ftürzten und ihn überwältigtei. 

Das Gefchrei lieg Herrn von Schönau an das 
Fenſter eilen, er jah kaum, was fich Draußen zutrug, 
als er ſchnell Hinauseilte, von den beiden Frauen ges 
folgt. „Was giebt es hier?“ rief er laut und drohend. 

Seine Erjcheinung, auf welche Keiner von den 
Angelommenen, am wenigiten ihr Heiner Führer, vor: 
bereitet war, wirkte entmuthigend und fehredhaft, fie 
ließen den Baldunger Knecht Ios, und zogen bie 
Kappen. 

„Nun, werde ich Antwort hören?“ rief Schönau. 
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Da trat der ihm mohlbefannte Schenker von 
Weißenbach, der fich in der Gefahr jchnell befonnen 
batte, vor und fagte: „Onädiger Herr, ed iſt ein 
wahres Glück, dag wir Euch bier finden. Wir haben 
eine große Klage anzubringen und glaubten jchon, 
der Mann da aus Baldungen, der mit dem Kühler 
Traugott di befreundet ift, fei bergefommen, um 
ihn zu warmen und unjere ganze Angabe zu Schans 
den zu machen. Sp hielten wir ihn feit und wollten 
uns auch des Traugott verfichern, um ibn gleich vor 
Gurer Önaden Richterftuhl zu ſtellen.“ 

„Der Köhler ift nicht daheim — mas habt Ihr 
aber für eine Klage?“ fragte Schönau, während 
Marie zitternd die Hand ihrer Schweiter ergriff, 
welche mit funfelnden Bliden auf den Scenfer fab. 

„Wollt Ihr uns: nicht Gehör ſchenken ohne die 
Weibsbilder?“ entgegnete diefer. 

„Laßt uns babei bleiben, gnädiger Herr!” bat 
Suſanne raſch. 

Aber Schönau bat ſie ernſthaft, in das Haus 
zu geben, auch machten die kleinen Kinder, die ſich 
vor Furcht weinend an den Rod der Mutter klam— 
merten, ein Gefchrei, daß Marie dem Befehl gebors 
hen mußte, Sufanne folgte ihr mwiberftrebend. Der 
Daldunger Knecht hatte fih an Schönaws Seite 
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geſtellt und fchoß erboßte Blide auf die Bauern, 
welche fich nun trogig zufammendrängten. Die Gruppe 
ſah ziemlich fampffertig aus und der Schenker hätte 
gewiß das Signal dazu gegeben, wenn er nicht — 
die beiden Weiber in der Hütte gefürchtet hätte. 

„Wohlan, guädiger Herr,” fing er feine Rebe 
an, „Ahr habt unjere Ausjage von der. Gefchichte 
mit dem Diebögefindel zu Papiere gebracht — bier 
in nun der Köhler Traugott, der war auch dabei —“ 

„Ihr habt mir nie etwas davon gejagt, nie 
ben Namen: genannt!” unterbrach ihn Schönau. 

„Nein, guädiger Herr, weil er nur dabei war, 
bis wir an die. Riedmühle kamen, da wollte er auf 
einmal nicht mehr weiter und kehrte um — er war 
aljo nicht bei der. Hauptfache und konnte alfo auch 
nichts ausjagen, alfo haben wir ihn ganz natürlich 
nicht als Zeugen angeben können. Aber, gnädiger 
Herr,” fuhr er jchmell fort, als feine blinzelnden Augen ' 
zur bemerten glaubten, daß jeine Worte feine gute: 
Aufnahme fanden, „nun wir erfahren haben, warum. 
der Traugott nicht weiter mitgehen wollte und was 
nod drum und dran hängt, müſſen wir Euer Gna—⸗ 
den davon Anzeige machen.“ 

„Nun?“ fragte Schönau ftreng. 

„Ihr kennt unjer Waldvolk hier oben nicht, die 
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Kohlenbrenner und Orubenleute, was das für Men⸗ 
chen find -— Euer Herr Bater wird Euch bavon 
ein Stüdlein zu erzählen haben, ben hätten fie bei- 
nah’ todtgejchlagen, wie er vor ein Paar Wochen 
bier war. Um Geld ift ihnen Alles recht. So hielt 
es der Traugott mit der jchwedifchen Bande, fie hatte 
bei ihm ihren Schlupfwinfel und er kriegte feinen 
Antheil am Raube.“ 

„Bedenkt Ihr, was Ihr da jagt und zu bemwei- 
fen habt?” rief Schönau. 

„Werde Alles beweifen, gnädiger Herr, dazu 
bin ich ja eben hier,“ erwiederte der Schenker. „Es 
war und nicht recht Damals auf unferm Zuge in der 
Nacht, wo wir die Spur ber Räuber verfolgten, daß 
ber Traugott immer vorm ging und fo laut fprach, 
denn er hat eine Stimme wie ein Stier — groß 
und ungejchlacht, wie er ift, Euer Gnaden kennen ihn 
vielleiht? — und bei ftiller Nacht, wo man ein 
Heimchen eine halbe Viertelftunde weit zirpen hört, 
mußte ed dem Geſindel, das wir verfolgten, ja.unfern 
Zug verrathen. Wie wir nun in die Nähe der Ried 
mühle kamen, blieb er fiehen und horchte — wir 
glaubten, er habe etwas gehört und blieben auch 
ftehen und fragten ihn leiſe, da klang's wirklich in 
ber Ferne, wie bas Locken eines Waldvogels, aber 
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wir dachten und dabei nichts weiter und wunberten 
und nur, daß der Traugott auf einmal fagt: ‚Ihr 
feid genug, ich kehre um.‘ Sagte er nicht fo, Ihr 
Leute 2” Ä 

Die Bauern bejahten es. „Sch hatte noch meinen 
Zant mit ihm,” fuhr der Schenfer fort, „nannte ihn 
einen fchlechten: Kerl, dag er den Befehl unfers allers 
guädigiten Herrn nicht refpectire, aber ich mußte ihm 
ziehen laſſen. Ich mag nicht dabei fein,‘ fagte er, 
‚Shr jetd tolles Volt, Ihr jchlagt fie todt.‘ Merkt das 
wohl, gnädiger Herr, das ift eben die Bosheit, ‚Ihr 
jchlagt fie tobt,‘ fagte er. So ging er fort uud ließ 
fich nichts einreden. — Nun war aber bei der fohmwes 
diſchen Bande ein Frauenzimmer, das kundſchaften, 
betteln und ftehlen ging, ein großes, hübſches Menſch, 
das Biele gefehen hatten, bier und dort. Sie nannten 
fie die Lerche. Mit der hielt e8 ber Traugott und 
er hatte in der Nacht nur immer fo laut gefprochen, 
dag fie die Warnung hören und wenn fie gewarnt 
dadurch wäre, ihm ihr altes Zeichen geben follte, 
das war eben der Walboogelpfiff, den wir hörten. 
Sp wußte er nun, daß fie anfpaßte, und ging 
feiner Wege.“ 

„Aber woher wißt Ihr denn das Alles?" fragte 
Schönau. 
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„Sa, gnäbdiger Herr, von wem anders, ald von 
ihm ſelber?“ erwiederte der Schenker mit beifpiellojer 
Frechheit. „Er war nun doch in Angſt gerathen, 
feit er von Euer Gnaden Hierfein Wind befonmen, 
und dachte, es könne ihm an den Hals gehen. Seo 
wollte er Alles von fih abwälzen und auf uns. Da 
fand er einen dummen Kerl, den beichwaßte er und 
gab ihm viel Geld, daß er eine Lüge ausbringen 
ſollte — und wie fie beim Trunke zufammen jaßen, 
fam auf einmal auch die Lerche hinzu und da gab 
ein Wort das andere, bis der Klaus Michel, jo hieß 
der Geizhals, der fich zu der Niederträchtigfeit be— 
reden lieg, Alles wußte, wie es mit dem Traugott 
und der Lerche ftand — mir thut mur die arme 
Frau da drinnen leid mit ihren jechs Würmern. —“ 

Als der Schenker einen Augenblid inne bielt, 
zupfte det Baldunger Knecht Herrn von Schönau 
am Aermel und fagte: „Klaus Michel! 

„Sa freilich, Klaus Michel!“ bejtätigte der 
Schenker. „Du brauchft den gnädigen Herrn nicht 
erſt aufmerkſam zu machen, ich ſag' ihm fehon Alles, 
und Du wirft Dich noch fchämen. Die Lüge, gnä— 
diger Herr, die ber Traugott ausgehedt, follte ibn 
ganz rein wafchen und Alles auf uns bringen — 
dazu wurde nun der dumme Menſch mit vielem Gelbe 
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angeftiftet, er mußte in meiner Schenke abpaifen, 
wenn ich einmal nicht zu Hanfe wäre und ein Paar 
Baldunger Knechte zugegen — da ftehbt Einer da— 
von! — und dann mußte er Gefchichten erzählen!“ 

„Lauter Lügen, Schenker?" fragte Schönau mit 
finſterm Blick. 

„Gottvergeſſene Lügen!“ verſicherte der kleine 
Mann, ſich auf die Bruſt ſchlagend. „Der Trau- 
gott, wenn Ihr ihn habhaft würdet, und es nur 
auf die rechte Weiſe angefangen würde, wie es in 
der alten guten Zeit manchen verftodten Böſewicht 
zum Gejtändnig gebracht hat, follte ſchon beichten. 
Gr grade hat uns die Gefangenen aus den Händen 
geriffen, denn er bat die Lerche, um derentwillen er 
nicht weiter mit uns ging, daß er fie treffen könnte, 
abgeschickt, um den ſchwediſchen Hauptmann, der bier 
den Junker Hartwich fpielen wollte, mit feinen Ge— 
fellen berbeizubolen. Nun follen wir die Gefange— 
nen todtgejchlagen haben — iſt's nicht fo? das bat 
der Klaus Michel gleichfam ausplaudern müſſen, aber 
es lebt noch eine Gerechtigkeit —“ 

„Läftert nicht!“ unterbrach ihn Schönau mit 
furchtbarem Ernſt. „Ihr Häuft jo viele Anklagen, 
daß es fchwer werden fol, alle zu beweifen. Aber 
darauf gebe ich Euch mein Wort: beweifet Ihr fie 
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nicht, jo werden fie auf Euer Haupt zurückfallen! — 
Schafft mir zuerft den Mann, der in Eurer Schenfe 
behauptet hat, daß die Gefangenen nicht befreit, ſon⸗ 
dern von Euch Bauern erſchlagen worden find.“ 

„Schaffen kann ich Euch den Klaus Michel 
wohl, aber nicht mehr lebendig,“ antwortete ber 
Schenker. „Das böfe Gewiſſen bat ihn getrieben, 
er bat fich den Hals abgefchnitten. —“ 

Schönau war von bDiefer Nachricht, welche fich 
der Schenker offenbar für eine recht jchlagende Wir- 
fung aufgeipart hatte, höchſt unangenehm betroffen, 
der Baldunger Knecht ftieß einen halblauten Fluch 
aus, die Bauern machten fehabenfrobe Mienen. — 
„oben im Walde ift er gefunden worden,“ fuhr der 
Schenker fort, „wir kommen eben von dort, er liegt 
in einer Hütte, wo die Holzleute ihn Hingetragen 
haben.“ 

„Und was wolltet Ihr bier?” Tieß ihn Schönau 
hart an. 

„Den Traugott aufjuchen, daß er ung nicht auch 
entwilcht, ihn, wie ich fchon gefagt habe, vor Euer 
Onaden Richterftuhl ftelen, damit wir unfer Recht 
gegen ihn erhalten! Denn oben am Kleinen Inſels— 
berg, wo fein Meiler brennt, ift er nicht, in ber 
Rubl, wo er Kohlen Hinbringen follte, ift er gar nicht 
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gewejen, er wird am Ende Lunte gemerft haben, 
und auf die heſſiſche Seite des Waldes gegangen 
fein. Aber, gnädiger Herr, dann wollten wir auch 
— ob's Recht ift, wiffen wir armen Leute freilich 
nicht — Hausſuchung halten, damit fie nicht Alles 
fortichaffen, was unfere Anklage beweifen Tann. Sch 
danfe Gott, daß wir Eier Gnaden fo unvermuthet 
hier treffen, und bitte, daß Ihr felbft nun die Haus 
fuchung befehlt, wir wollen treulich dazu helfen.” 


„And wozu foll das führen?” fragte Schönau. 
„Bas denkt Ihr bier zu finden ?” 


„Seftohlene Sachen — Geld und Geldeswerth, 
Dieböfleider, beſonders von der Lerche, die hier aus- 
und einflog, und bald in ihrer fchönen bunten Zigeu— 
nertracht, bald ganz ehrbar geſehen worden ift. Sie 
hatte für gewöhnlich ein Jeuchtendes Jäckchen an, 
ausgenäht mit bunter Seide und Goldflittern, und 
ſchöne feidene Tücher trug fie, goldene Ohrringe —“ 


„Spart Euch das, "unterbrach ihn Schönau. „Ich 
will aber, um in allen Dingen Gerechtigkeit zu üben, 
Eurem Berfprechen willfahren. Folgt mir.” — Er 
ging raſch in die Hütte, wo bie beiden Schweitern 
am Fenfter geftanden und mit Neugier und Bang: 
niß nach der Gruppe geſchaut hatten, deren Gefpräch 
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fie leider nicht verftanden — Unheil brachte es auf 
jeden Fall. 

„Gute Frau,” fagte Schönau mit ruhigem und 
freundlidem Tone zu. der Köhlerin, „es ift nöthig, 
dag in Eurem Haufe eine Nachforjchung angeftellt 
wird: Ihr dürft Euch deshalb nicht erfchreden, es 
wird Euch daraus, ich bin davon überzeugt, Fein 
Nachtheil ermachfen, aber ändern kann ich es nicht.” 
| „Dort in der Truhe zuerit, gnädiger Herr,“ 
ſprach der Schenker, welcher gleich zu dem großen 
Kaften gegangen war und ficb davor geftellt hatte, 
während die andern Bauern an der Thüre fteben 
geblieben waren. 

„fo Ihr Schenker? Euch dank ich das!“ rief 
die Köhlerin außer ſich, indem fie ihre Kinder, die 
fich wiederum Schuß fuchend an fie gedrängt hatten, 
durch ſtumme Liebkofungen zu bejchwichtigen fuchte. 

„Ih kann nicht anders, Frau,” erwiederte der 
Schenter, „Ihr thut mir leid, aber Seber ift fich 
jelbit der Nächſte.“ 

„Soll ih den Schimpf erleben! D wenn Doc 
mein Mann bier wäre! Onädiger Herr, ich werde 
nach ihm ſchicken,“ jammerte Marie. 

„Berubigt Euch doch,“ fagte Schönau gütig, 
„te könnt Ihr Euch das fo zu Herzen nehmen? Ein 
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Schimpf kann es für Euch nicht fein, denn Eure 
Unſchuld wird ſich ja gleich erweiſen. Schließt die 
Truhe auf.“ 

Sufanne, welche in großer Entrüſtung, der fie 
nur im Angeſicht des Bundesgenoffen ihres Bräuſi— 
gams nicht Worte zu geben gewagt, der Scene zu= 
geſchaut Hatte, ergriff die Schlüflel der Truhe, wel- 
che fie ihre Schmwefter vor wenig Augenbliden hatte 
abziehen ſehen, vom Tifche, wo fie Tagen, und ſchloß 
obne eine Silbe zu fagen den Kaften auf. 

„Sell ih —?“ fragte der Schenker, die dürren 
Hände gierig ausftredend, um den fauber georbiteten 
Inhalt zu durchwühlen. 

„Ich werde ſelbſt nachſehen,“ ſagte Schönau. 
„Liebe Frau, ich bitte Cuch, Stück für Stück heraus- 
zunehmen.“ | 

Marie trat heran und geborchte, am ganzen 
Leibe zitternd, ihre Schwefter half dabei und ſprach 
ihr Teife zu. 

Zwifchen dem weißen Linnenzeug Teuchtete es 
auf einmal bunt, des Schenferd Augen bligten in 
wilder Freude, jeine Finger krampften fich, kaum 
konnte er fich enthalten, mit einem Ruck Alles, was 
noch über dem Funde lag, heranszureißen, auch Marie 

Nach der Flut. III. 10 
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ſchien ſich jetzt erſt zu befinnen, und bielt töbtlich 
erblaffend inne — 

„Bas ift das dort?” fragte Schönau. 

„Die Jade von der Lerche, fo wahr Gott Iebt!“ 
jubelte der Schenker auf. „Leute, wer fennt dieſen 
Plunder?“ 

Suſanne, welche keine Ahnung hatte, welche Be⸗ 
wandtniß es mit dem abenteuerlichen Kleidungsſtück 
haben könne, hatte, ſelbſt neugierig, das Jäckchen ſchnell 
herausgenommen und hielt es ſtaunend in der Hand. 
Die Bauern, die ſich näher gewagt hatten, ſchrieen 
durch einander, aber man konnte herancheren, daß ſie 
des Schenters Rede beitätigten. 

„Still!“ gebot Schönau mit —— Stimme, 
denn * glaubte noch immer an ein abſichtliches Weri 
der Bosheit. Alle verſtummten augenblicklich. Dann 
wandte er ſich an die Köhlerin, welche nun in ein 
troftlofes Weinen ausgebrochen war und bat fie mild 
und fchonend, ihm zu fagen, wen die ade gehöre. 
Ste ſchüttelte ftatt aller Antwort den Kopf und weinte 
aur jtärfer. Eben fo wenig gab fie Befcheid, wie 
fie in den Beſitz bes wunderlichen Kleidungsftüdes 
gefommen ſei, auch Sufanne, welche in fie brang, 
vermochte nicht, fie zum Reden zu bewegen. Die 
ſonſt fo verftändige Frau fehlen völlig gebrochen zu 
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jein und Schönau konnte fich jetzt dem Verdachte, 
den er gern von fich abgewehrt hätte, nicht mehr 
verfchliegen. Mit zufammengezogenen Brauen wandte 
er fih von ben Frauen ab und befahl bie Fortſetzung 
der Unterſuchung, an welcher ſich nun auch der Schen- 
ter ungehindert betheiligen durfte, - Sie ergab Tange 
nichts, erſt bei weiterm Durchfpähen bes befchräntten 
Raumes fand fih noch am Boben ber Truhe ein 
Heines ſeidenes Tuch, in welches Geld gewidelt war: 
ein Paar blanke Goldſtücke. 

„Sebt Ihr, gnäbiger Herr?” rief ber Schenker 
triumpbirend. „O wir werben fehon noch mehr Koft- 
barfeiten finden, wenn wir nur hübſch fuchen in ber 
ganzen Bude.“ | 

Die Köhlerin aber hatte nicht fo bald einen 
Blid auf den neuen Fund geworfen, als fie plöglich 
Sprache gewann und hinzueilend rief: „Das gehört 
meinen Zwillingen!“ 

„Died Gold? Und wie feid Ihr dazu gekom⸗ 
men? Ein Geſchenk vermuthlich?” fragte Schönau. 

„Freilich ein Geſchenk und von dem gnädigen 
Herrn, Euerm Baier: den könnt Ihr fragen,“ rief 
Marie mit voller Zuverficht, deren wahrhaftiger Aus⸗ 
druck ſelbſt dem Schenker nicht entging. 

„sh glaube Euch das,” — Schönau 
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„Gebt mir nun aber auch über die andern Sachen 
Auskunft.” 
Das Turn ich nicht, gnädiger Herr,“ fagte fie, 
von Neuem beängftigt. | | 
IJa, das Tann fie nicht,“ rief der Schenfer, „dem 
die Jade und auch das feidene Tüchel bier haben 
der böfen Dirne gehört, die mit den Schweden 
herumzog. —” 

„Ihr wollt nicht davon fprechen in Abweſenheit 
Eures Mannes, nicht wahr?” fragte Schönau. „Vor⸗ 
bin erbotet Ihr Euch, ihn Holen zu laſſen, Ihr wißt 
alſo, wo er zu finden ift — wie lange kann e3 
dauern, bis hr ihn bier zur Stelle ſchafft? Ich 
will jo lange warten, Frau.“ 

„Sch weiß nicht — ich dachte nur, wo er etwa 
zu finden wäre —“ ftaınmelte Marie. 

„Seht Ihr, guädiger Herr?” fehrie der Schen- 
fer. „Ste will nicht! O der ift ſchon Tange bier 
gemwefen und ſitzt nun drüben ficher auf heſſiſchem 
Grund und Boden.” 

„Frau,“ fagte Schönau, feinen Ton ändernd, 
„Ihr verfchlimmert unnügerweife Eure Sache, bie 
erit jo gut ftand. Ich möchte nicht gern Böfes von 
Euch glauben, ſchon wegen Eurer Anbänglichkeit an 
meine Eltern. Aber wenn Ihr fo fortfahtt, kann 
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Euch das nichts mehr helfen. Sch habe ein Recht, 
an feog fragen, alfo jagt ohne Umftände: wo tft Euer 
ann 
en bin ich! !“ ſchallte eine mächtige Stimme 
von der Thüre her und durch die ſcheu aus einanber 
tretenden Bauern ſah man bie riefige ©eftalt bes 
Köhler auf der Schwelle. 


Siedentes Kapitel. 


ALLE SL LG 


Die Vergangenheit follte ein reicher Hort für 
und fein, von deſſen Schätzen ©egenwart und Zus 
kunft gefichert werben könnten. Aber wie anders im 
Leben! Mit welchen Gefühlen blicken die meiſten 
Menfchen auf ihre vergangenen Tage zurück! Da find 
wohl nur Wenige, die fich mit reiner Zufriedenheit 
im Hetzen jagen Eönnen: feinen Vorwurf habe ich 
mir zu machen, fo und nicht anders würde ich ber 
Pfad, den ich zurüdgelegt habe, wiederum wandeln, 
wenn mir befchteden wäre, ihn von Anfang an noch 
einmal zu burchichreiten. Das ift num freilich in der 
menfchlihen Natur und ihrer Kurzfichtigkeit begründet 
und trifft die Beften. Aber Viele können nur mit 
brennender Schamröthe oder mit hitterer Reue zurüd- 
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fchauen, wenn fie überhaupt Dazu gezwungen werden.. 
Denn mit der Vergangenheit wird ein eigener Cultus 
getrieben: die Wehmuth und der Gram befränzen bie 
©räber gejchiedener Lieben, geftorbener Hoffnungen 
mit Blumen und bethaut fie mit Thränen; der Ehrs 
geiz hängt wohl Trophäen in ihrem Tempel auf, 
aber er hadert auch mit ihr, daß fie ihm nicht mehr 
gebracht; das DBerbrechen mwälzt ſchwere Steine vor 
ihre Thore und fucht fie in ewige Vergeſſenheit zw’ 
fenfen, ftetö doch fürchtend, daß ihre Gefpenfter den 
Dann jprengen und an das Tageslicht treten könnten 
mit blutiger Anklage; die Neue bringt den dunkel 
Mächten, welche in ihrer Nacht walten, Helatomben 
und reicht ihnen einen büftern ägyptifchen Tempel— 
dienft, um zu fühnen, was nur in Buße und Belle 
rung durch Gottes Gnade gelingen fann. 

Auch Katharina von Altenroda hatte eine Ver— 
gangenheit, in welche fie nicht mit heiterm Blick, mit 
ftiller Herzensruhe fchauen konnte, auch fie verhüllte. 
biefelbe vor ihrem eignen Auge mit dichten Schleiern 
und wenn es fich dahinter von geweckten Erinnerunz: 
gen regte, oder wenn ein Bild daraus plötzlich her— 
vorgezaubert wurde, dann füllte es fie jtetö mit vers 
nichtenden Schauern. Nur in ganz jüngſter Zeit ſchien 
mit ihr eine Veraͤnderung vorgegangen zu ſein, wie 
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ih überhaupt in ihren: Weſen viel verändert hatte. 
®ertrud, ihre neue Dienerin, welche fie früher nicht 
gekannt hatte, mochte das nicht jo bemerken, aber 
die ‚übrige Dienerfebart wunderte ſich oft Darüber uud 
nur, weil Gertrud — fie nannten es Stolz und 
‚waren ihr gram Deshalb — ic) ganz von ihnen ge= 
ſondert hielt und gar nicht mit ihnen verkehrte, er- 
fuhr fie nicht, daß fich ihre Herrin jonjt einen Tag 
wie den andern in berfelben jtrengen und abgejchloj- 
fenen Weife gehalten batte, ohne Launen, kalt und 
unzugänglic, von Jedermann gefürchtet. Seht wech⸗ 
jelte das wunderbar. Sie war vft viel unbannber- 
ziger gegen Vergehungen, wie jonji, aber fie konnte 
auch ſehr gütig fein, uud der Schäfer, der noch im— 
ner von feinem Unglüd mit den beiden, in der Ried- 
mühle gefchlachteten Schafen mit Schreden erzählte, 
weinte jedesmal, wenn er damit verglich, wie Die 
Freifran ihn kürzlich angejprochen und ihm für feine 
Kinder etwas gefchenft hatte. Es konnte freilich. Durch 
jolche Lichtblide die Furcht vor der Strengen nicht 
gemildert werden, da fie nur jelten waren und ge— 
wöhnlich viel ſchlimmeres Wetter darauf folgte, aber 
die Veränderung war doch fichtbar und gab den Leu- 
ten zu reden. Bon der größern Veränderung im In— 
nern der Frau, und was fie bewirkt hatte, fonnte 
freilih Niemand eine Ahnung haben. 
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Gertrud fand ihre Gebieterin an dem Morgen, 
nachdem Schönau die Weißenburg verlaſſen hatte, 
vor dem zierlihen, mit mehr al3 Hundert Heinen 
Fächern verjehenen Schrein, der, ein Meiiterwerk das 
maliger Kunit, ihr Gemach ſchmückte. Sie hatte ei- 
ige dieſer Fächer ganz herausgezogen und jchien 
ihren Inhalt: Schmudjachen und Papiere, zu ordnen. 
AlS die Dienerin eintrat, bemerkte fie in dem Ant: 
lige ihrer Frau eine tiefe Bewegung — dieſe hatte 
fie schon mehrmals in den letzten Tagen wahrge: 
nommen und, wie fie immer gethan, als habe fie 
fein Acht darauf, wollte fie ſich auch heut, nachdem 
ie ihr Geſchäft beendigt, jchweigend entfernen, aber 
Stau von Altenroda hielt ſie feit. 

„Ihr ſeid mit dem ſchwediſchen Heere viel 
herumgekommen,“ ſagte fie, „gewiß kennt Ihr mans 
bes Regiment und viele Officiere. Das Regiment 
Baner zum Beifpiel.“ 

„> ja, gnädige Frau,“ erwiederte Gertrud. „Ich 
ſagt Such wohl ſchon, daß im Regimente Baner 
mein Mann zuerſt geſtanden, ehe wir mit Herzog 
Vernhard nach der Nördlinger Schlacht an den Rhein 
gingen.“ 

„Habt Ihr — meinen mag gekannt ?“ 
fragte die Altenroda. 


154 


„Snädige Frau,” ermiederte Gertrub verwuns- 
dert, „Ihr habt wohl vergeffen, daß ich mein Zeug- 
nig in dieſer Sache dem Herrn Pfarrer angeboten 
babe — Ihr wollt ja auch mit Herrn von Schönau 
darüber reden.” 

Das hatte Katharina nicht gethan; fie hatte 
aber auch jegt nach einem ganz andern Namen fras 
gen wollen, als nach dem ihres Schwagerd und nur, 
als der Moment gefommen war, hatte der Name 
nicht über ihre Lippen gewollt. Sie fchämte fich jetzt vor 
ich felbft: war das ihre Seelenftärfe, deren fte fich mit 
jolcher Zuverficht bewußt war, als könne fie niemals ge- 
beugt werden ? Ihre Hand Iegte fie vor die fehmer- 
zende Stirn und jagte: „Ihr habt Recht, Gertrud, 
dad weiß ich ja Alles ſchon. Auch Ihr wißt wahr: 
scheinlich von meinen Leuten Alles, was mich betrifft 
und — — betroffen bat,“ feßte fie mit einem hör- 
baren Beben der Stimme hinzu. 

„Ich weiß nichts, gnädige Frau,“ erwieberte 
Gertrud befcheiden. „Sch plaudere überhaupt mit den 
Leuten nicht und würde es für Unrecht halten, fie 
auszufragen.“ | 

Katharina glaubte ihr nicht und heftete deshalb 
einen ihrer durchbringenden Blicke auf fie, denen fel- 
ten ein Auge Stand halten konnte. Doch gewahrte 
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fie nichts, was ihr Mißtrauen beftärft hätte. Sie 
wandte fich wieder ihrem Schreine zu: „Ihr thut 
wohl daran“ — ſagte fie, indem fie ein Papier 
aufnahm und darin las — nah einer Weile fuhr 
fie fort, ohne Gertrud anzubliden, diesmal ohne die 
geringite Schwanfung des Ton: „hr wißt alſo 
nicht, daß ich ſeit meinem Witwenſtande verlobt 
war — vielleicht aber habt Ihr den Oberſten Axel 
Silfverhjelm gekannt?“ 


Gertrud gab keine Antwort. Frau von Alten— 
roda wandte ficb, darüber verwundert nach ihr um: 
fie ſah in ein jchredbaft erblaßtes Antlik und bebte! 
Beide Frauen ftanden fich einen Moment fchmeigend 
gegenüber, e3 war für Beide ein furchtbarer Mo— 
ment! Gegenſeitiges Errathen und Verſtändniß ſchien, 
wie ein Funkenſtrom electriſcher Kräfte, von Einer 
zur. Andern berüber zu jprühen. | 

„JIch babe ihn gekannt,” jagte Gertrud endlich. 


Katharina verriethb durch Fein Zeichen, daß fie 
das Erblaifen der Dienerin bei jenem Namen be— 
merkt habe, fie verfchmähte aber nun jede weitere 
Frage und blidte ftolz auf, als fi) ©ertrub einer 
ſolchen erbreiftete. „ihr waret mit Herrn Silfver- 
bjelm verlobt?“ 
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„Ich war es,“ antwortete Frau von Altenroda 
furz und, zurückweiſend. 

Aber: dad Weib des Feldlagers kannte feine 
Furcht und hatte eben jo wenig gelernt, ſich felbit 
in dem Grade, wie die vorucehme Frau, zu beherr- 
fchen, fie mußte noch mehr wifjen, zu ſcharf hatte ſie 
biefer Name getroffen, an den fich alles Elend ihres 
Lebens Tnüpfte. „Und warım — guädige Frau, 
warum habt Ihr ihn nicht geheirathet?“ rief fic mit 
glühbenden Augen. „Hat er Euch verlafjen ?“ 

In Katharina's Antlig ftieg die Röthe des 
Zornes über diefe jchmachvolle Frage auf: — „Was 
erfühnt Ihr Euch, Frau Nagel?“ ermwiederte fie heftig. 
„Bergeßt Ihr, wer ich bin und was hr jeid?“ 

Gertrud wollte antworten, aber fie bejann fich 
doch und unterdrücte die Gegenrede bie ihr fehon 
auf den Lippen jchwebte. Sie neigte den Kopf ein 
wenig und jchwieg. Frau von Altenroda fühlte, daß 
fie nicht wohl gethan, fich von ihrem verlegten Ge— 
fühl hinreißen zu laſſen, es ſchien ihr unwürdig und 
ſie ſprach gemäßigter: „Ihr meint es gut, glaub' ich 
und ich will Euch die Unbeſcheidenheit darum ver—⸗ 
zeihen. Was meine Verlobung getrennt bat, war 
der Tod.“ 

„Er iſt todt?“ vief Gertrud mit einer Wild: 
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heit als breche ſich die lange gezligelte Ungebunden- 
beit ihrer Teidenjchaftlichen Natur plößlich, aller Rück 
fichten fpottend, Bahn. 

Katharina richtete fich hoch auf bei dieſem Be— 
nehmen und warf der Dienerin einen flammtenden 
Blick zu, vor welchem dieſe erfchrad : in dieſem Blicke 
lag Tod und Vernichtung. Ein ftrenger Winf der 
Herrin gebot ihr, das Zimmer zu verlaffen und fie 
gehorchte. Katharina that ein Paar raſche Schritte 
und verhüllte dann ihr Antlit. Im Aufruhr, welcher 
ihr Inneres Durchtobte, war ihr nur Ems Mar, daß 
fie mit diefer Frau nicht länger zuſammen bleiben 
könne, fie mußte Fort aus ihrer Nähe, noch heut, 
jet gleich! Aber ehe fie diefen Gedanken zur That 
machen konnte, blitten neue Streiflichter darüber bin 
— welchen Anlaß hatte fie, Gertrud zu emtfernen ? 
Und wenn dieſe fern von ihr war, im Haß geſchie— 
den, was gab Katharinen eine Sicherheit für fie, 
dag fie nicht — Nein! Sie durfte nicht von ber 
Weißenburg gelajfen werden, Katharina verurtheilte 
fich, dies Weib, das bei ArePs Namen verrätherifch 
erblaßt war, um fich zu@bulden, mit ihr täglich zu 
verkehren: es war eine Buße, wie jede andere! Biel: 
leicht, vielleicht, daß eine Zeit anbrach, nach fo lan— 
gen Qualen, von denen fein Zeuge wüßte, eine fpäte 
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Zeit neuen Glückes — — und die ftolze Frau ſank 
endlich auf ihre Kuiee und beugte ihr Haupt weis 
nend in den Staub, nicht vor einem Betaltar, ber 
in ihrem Gemach nicht zu finden war, auch in Ge— 
danken nicht vor dem Heilande, bei dem allein Ret- 
tung zu finden ift, jondern einzig vor dem grauen- 
haften Bilde ihrer Vergangenheit, das nun doch ihre 
Kraft gebrochen hatte. 

Die nächte Stunde jah fie äußerlich wieder in 
gewohnter Faſſung, und der alte Diener, welcher ihr 
einen Brief von Gotha, jo eben durch einen Boten 
angefommen, überreichte, hatte nur jeine Aergerniß 
an ihrer Frage nach Gertrud, weil jie Hang, als 
gelte fie einer Freundin. Die geftvenge Frau begehrte 
nicht einmal einen Dienft von ihr, fie wollte blos 
wiffen, wo fie jei und mas fie treibe: das mußte 
aber ber Diener nicht. „Die Landläuferin hat fie 
ganz im Sade!” murrte er vor fih, er war jedoch 
der Herrin zu treu, um fich über fie gegen bie an— 
dere Dienerfchaft auszufprechen. 

Katharina las den Brief in fliegender Eile: er 
war vom Kammerdirector von Selb und benachrich- 
tigte fie, dag die Nachforfchung in den Archiven vol» 
lendet und durchaus Fein Document, welches ihren 
Befig gefährden könne, gefunden worden jei. ‚Ihr 
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tönnt alfo puncto des Bewußten, fchrieb Selb, 
‚ganz ruhig fein, werthliebfte Frau Muhme, maßen 
er auch wegen feiner Perſon für einen Betrüger er- 
Härt, mit allen Prätentionibus de jure abgewieſen 
und zur Beitrafung dem Griminalgerichte überant- 
wortet ift, welches noch einen andern fchlimmern Ca— 
fus, Landbeſchädigung und Waffengewalt wider fürft- 
liche Auctorität, mit ihm abzumachen bat. Summa: 
er ift ein todbter Mann und nur ein Wunder kann 
ibn verten, Wunder aber geichehen nicht mehr und 
find niemals gefchehen! Er bat ſich übrigens felbft 
den Hals brechen helfen. Denn ald Euer frommer 
Paftor in Begleitung des neuen Präjidenten unfers 
hoͤchſten Gerichtshofes ihn im Oefängniß befuchte, 
nahm er zwar deffen Zeugniß, der ihn abfolut für 
feinen alten Schüler erkennen wollte, dankbarlichit 
an, ein anderes, viel wichtigere aber lehnte er ab. 
Es hat fich nämlich eine, nach Ausjage des Ehren 
Büttner, welcher allbier viel gilt! ganz ehrbare und 
unverdbächtige Hauptmannsmwittib erboten, zu bezeu- 
gen, daß Hartwich von Altenroda mit ihrem Manne 
zufammen gedient und gar nicht bei der Schlacht 
von Rheinfelden geweſen fei, folglich auch nicht dort 
erichoffen fein könne, wie doch der Todtenfchein des 
Generals Rofen und der Ring, welcher beim Gefal- 
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lenen auf den Schlachtfefde von einem Freunde, dem 
Oberften Silfverhjem, — bier zudte Katharina 
unwillig und ließ die Hand mit dem Briefe finken. 
„Ih will einen Riß in dies Gewebe von Lügen ma- 
chen!” rief fie nnd gewann erft nach einer längern 
Unterbrechung Rube, den Brief zu Ende zu Tejen. 
Er benachrichtigte fie noch zu ihrer Verwunderung, 
dag Hartwich, nachdem er den Namen der fchmwedi- 
ſchen Hauptmannswitwe gehört, entichieden in Ab— 
rede geitellt, daß es eine jolche gebe, den Hauptmann 
Nagel habe er wohl gekannt, der ſei aber niemals 
verheiratbet geweien, noch habe er fich jemals, wie 
andere Officiere, mit einem Frauenzimmer geichleppt, 
ſondern ſei ein alter, grämlicher Eiſenfreſſer geweſen, 
der ſchon vor Breiſach feinen Tod gefunden babe. 
Der Pfarrer Büttner ſei zuleßt, wie es gefcbienen, 
wieder über jeinen ebemaligen Zögling, den er fich 
ganz anders gedacht, zweifelhaft geworden, und da 
er nach gejchebenem Rechtsſpruch überhaupt nicht 
mehr zum Zeugnig und Schwur habe gelaffen werden 
können, ſo jtehe nun der Caſus, ſchloß der Brief, 
‚gleichwie ein mwohlgepangerter Krebs, dem Fein Hecht 
anfommen fann, troß aller Appellationshöfe und der 
Schönau'ſchen Sippfchaft, unantaftbar da und Hein: 
rich von Selb werde ben freundlichen Rath, der ihm 
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sub rosa ertheilt worben, fich zu retiriren, dieweilen 
eö noch cum honoribus möglih, mit einem . hellen 
Victoria! wie ein fieghafter Hahn beantworten!“ 

„Kräht nicht zu früh!” fagte Katharina, nachdem 
fie zu Ende gelefen hatte. Aber wie hing das mit 
Gertrud zufammen, welhe Hartwich verläugnete ? 
Darüber mußte fie Gewißheit haben, fie Flingelte 
und Gertrud erfchien. Als fei das alte Verhaͤltniß 
zwifchen Herrin und Dienerin feinen Moment geftört 
worden, ftanden fich Beide gegenüber: nur Frauen, 
fo wenig fie jemals vergeffen können, iſt dieſer äußere 
Schein, der felbft Fürzlih Geſchehenes verläugnet, 
möglich. Frau von Altenroda war wieder die gleiche 
müthige ©ebieterin, deren Befehle Gertrud in ruhi— 
ger und befcheidener Haltung erwartete. Aber diefe 
Ruhe wurde gleich mit dem erften Worte geftört. — 
„Suer Gatte hat mit Hartwich, meinem Schwager, 
zufammen gebient, Ihr habt dieſen gekannt,“ fprach 
die Freifrau, in ihren Seffel nachläffig zurüdgelehnt, 
„bat Euch mein Schwager denn auch gekannt?“ 

„Wie fo, gnädige Grau 2" entgegnete Gertrud. 
„Ganz gewiß. a 

„Ih meine, hat er Euch gekannt als die rechts 
mäßige Oattin bes Hauptmanns Nagel?“ 

„Als weſſen ſonſt?“ fuhr — af das heiße 

Nach der Flut, IH. 
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Roth, das jählings ihr Geficht überzog, entging 
Katbarina’3 Blicken nicht. „Ich bitte um Verzeihung,“ 
feste fie gleich Hinzu, da fie des unſchicklichen Tones 
bewußt ward, „aber als ehrliche Frau diene ich Euer 
Gnaden.“ | 

„Mein Schwager läugnet, dag Hauptmann Nagel 
jemals verheirathet geweſen ift,“ ſagte die Freifrau. 

Eine Beftürzung malte ſich in Gertrud's Zügen, 
welche nicht zu ihren Gunſten fprah — „Wer hat 
ihm fchon von mir gejagt?” rief fie.. 

„Der Pfarrer, dem Ihr felbft Euer Zeugniß 
angeboten habt,“ erwiederte die Freifrau und ſchien 
all' die Zeichen eines unlautern Bewußtſeins nicht zu 
bemerfen. „Erflärt mir alfo, wie das zufammenhängt. 
Mein Schwager will Euch nicht kennen.“ 

„Er will mich nicht kennen!“ rief Gertrud mit 
einer jehmerzlichen Heftigkeit. „O wenn er mich ge- 
feben hätte, er würde mich ſchon wieder fennen! Der 
Pfarrer hätte ihm nichts jagen follen I“ 

„Ihr meint alfo, er habe nur vergeflen, daß 
Hauptmann Nagel verheirathet und daß Ihr feine 
Frau geweſen?“ 

„Er bat Alles, Alles vergeſſen!“ fagte Gertrud. 

„Aber er behauptet, daß Hauptmann Nagel ein 
abgejagter Weiberfeind geweſen fei und dag er feinen 
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Tod jchon vor Breifach gefunden habe — das ſtimmt, 
jo viel ich berechnen Kann, nicht mit dem, was Ihr 
mir erzählt habt — 

„Ich weiß das nicht!“ verſetzte Gertrud, ſie war 
aber ſo in ihre anders beſchäftigten Gebanken ver⸗ 
wirrt, daß ſie offenbar nicht wußte, was ſie ſprach. 

Da erhob ſich Frau von Altenroda und maß 
ſie einen Moment von Kopf zu Fuß, Gertrud hatte 
aber nicht Acht darauf — ſchon ſchwebte auf den 
Lippen ihrer Herrin das ſtrenge Wort, das fie ver—⸗ 
urtheilt -und verbannt hätte, da erwachte in Katha- 
rina's Bruſt eine schnelle Wandlung und fie fprach 
das Wort nicht aus. 

„Die Zeit wird alles aufklären,‘ ſagte fie, „geht, 
©ertrud, und beftellt mir einen reitenden Boten. 
Wenn er aufgejejfen ift, fol es mir, gleich gemeldet 
werben.” Sie ſetzte ſich an ihren Tiſch, um zu ſchrei— 
ben und ©ertrub eilte aus dem Zimmer: ſie wäre 
am Tiebiten aus dem Schloſſe geeilt auf Niewieder- 
fehr, aber fie hatte jet nicht mehr die Kraft Dazu, 
die Schwungfedern der alten Freiheit waren ihr 
gefnidt. 

Katharina jehrieb an ihren Vetter Schönau, den 
fie heut noch auf Baldungen wußte, und bat ihn, 
obgleich er ſchon Abjchied genommen, oc) einmal, 
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vielleicht auf feiner Ruͤckreiſe nach Gotha, auf bie 
Meißenburg zu fommen, da fie ihm eine Mittheilung 
son Wichtigkeit, den Proceß ihres Schwagerd Hart» 
wich betreffend, zu machen habe. Der Bote wurde 
abgefertigt und ihm Eile eingefchärft, dennoch konnte 
die Freifrau faum die Zeit erwarten, wann er zurück 
jein müffe, fie trat wiederholt an das Fenſter, um 
nach ihm oder vielmehr nach Rudolph Schönau, der 
ihn wohl gleich begleiten würde, auszujchauen, und 
ging, wenn fie vergeblich hinausgeſpäht hatte, düſtern 
Blides an ihren Schrein zurüd, wo fie ſchon Alles 
georbnet hatte, deſſen fie zu ihrer Mittheilung be- 
durfte. Bor Mondenfrift noch Hatte fie die Berüb- 
rung dieſer Papiere, als feien fie von todtbringenden 
Giften durchtränft, vermieden, lange Sabre hatten 
jie unangetaftet in demfelben forgfältig verjchloffenen 
Behältniffe gelegen — nun Katharina aber durch 
neue Gewalten, die ihr Seelenleben mächtig ergriffen, 
dahin gebracht worden war, fich mit ihrer Vergan— 
genheit abzufinden, hatte fie auch ihre Scheu vor 
Allem, was diefe betraf, überwunden, und jo ſtand 
fie vor vergelbten Briefen und Papieren, welche einjt 
dem Manne gehört, den fie über Alles geliebt hatte, 
und an den fie jebt nur mit vernichtenden Schauern 
denken konnte! Diefe Schauer jedoch mußten endlich 
auch übermunden werden! 
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Sie hatte fih in der Erwartung, daß Rubolph 
den Boten gleich auf feiner Heimkehr begleiten würde, 
getäujcht. Er Tieß ihr aber jagen, daß fie noch auf 
jeine Gegenwart rechnen könne. Der Bote erzählte 
von einer großen Unruhe auf Baldungen, ber geftrenge 
Herr jei kurz vor ihm vom Walde zurüdgelommen 
und habe jogleih einige Knechte bewaffnet mit ge- 
heimen Befehlen ausgeihidt. Gewiß habe er oben 
jelbit etwas Böſes erlebt und wolle die Mebelthäter 
nun einfangen laſſen, meinte ber Bote, ſetzte aber 
hinzu, daß fich wohl die Vögel jchon aus dem Garne 
gemacht haben würden. 

Der Tag verging und erjt am folgenden Mit- 
tage ftellte ſich Schönau ein, er war auf ber Rüd- 
zeije nach Gotha begriffen und hatte feinen Diener 
nit bem wenigen Gepäd, das er führte, bei fich. 
In feinem Auge lebte die Freude, dag er einen Aıt- 
lag befommen hatte, Katharina noch einmal zu jehen, 
fonft aber hielt er fich gemeffener gegen fie, als er 
bisher geweſen: er hatte ſich das gelobt. 

„Ich danke Euch, lieber Vetter Rudolph,” be: 
grüßte ihn Katharina, „ich danke Euch jehr, daß Ihr 
meine Bitte erfüllt habt — fonit hätte ih Euch 
nachreifen müffen, denn was ich Euch. mitzutheilen 
gefunden habe, buldet feinen Aufſchub. Sagt mir 
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aber zuvor: Ihr feid geftern auf dem Walde gewe— 
jen, habt Ihr dort, wie man mir hinterbracht, wirklich 
Böſes erlebt? 

„Böſes und Gutes,” antwortete er. „Der Welt: 
lauf neigt fich mehr zum Erſtern.“ 
| „Ihr habt die Gefahr wohl muthwillig aufge⸗ 
ſucht!“ ſagte ſie. 

„Ich ſtehe wohlbehalten vor Euch, alſo muß ſie 
nicht groß geweſen ſein. — Wollt Ihr mir Eure 
Mittheilung anvertrauen?“ 

„Ja, mein Vetter. Setzt Euch, ich werde Euch 
Alles vortragen.” — Sie nahm ihre Stellung fo, 
daß fie, mit den Papieren bejchäftigt, von ihm nicht 
vol in das Auge gefaßt werden Fonnte und begann: 
„Mein Schwager Hartwih ift auf Grund falfcher 
Ausfagen für ehrlos erflärt worden —“ 

„Habt Ihr Nachricht aus Gotha fragte 
Schönau rafch. 

Sie bejahte es. „Auch Ihr werdet ſchon Kennt: 
nig von dem Spruche haben!“ 

„ch weiß davon — auf melden Grund aber 
nennt Ihr diefen Spruch durch falfche Ausfagen ber- 
beigeführt und haltet den davon Betroffenen fo ent# 
fhieden für Euren Schwager?” 

„Mir find erſt geftern Papiere in bie Hände ges 
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fallen,‘ erwiederte fie, und mußte fich befämpfen, um 
nicht zu verrathen, mas e3 fie fofte, weiter zu ſpre⸗ 
hen, „Papiere, welche ein Elares Licht auf das Ge—⸗ 
webe von Lug und Faljchheit werfen, dem mein 
Schwager zum Opfer fallen follte — noch aber ift 
er zu retten und ich will feinen Augenblif damit 
ſäumen. Leſet ſelbſt.“ 

Schönau erhielt aus ihrer Hand einen kurzen 
Brief, der ſeinem Aeußern nach ſchon lange geſchrie— 
ben ſein mußte. Es las ihn aufmerkſam durch und 
fragte dann: „An wen war dies Blatt gerichtet?“ 

„An den Oberſten Silfverhjelm,“ ſagte Katha— 
rina. — 

Schönau erwiederte nichts, der Name klang ihm 
feindlich in die Seele, er kannte das Verhältniß, in 
welchem Katharina zu dieſem ſchwediſchen Officier 
geſtanden hatte und er begriff, wie ſchwer es ihr 
fallen müſſe, ſich in weitere Erklärungen einzulaſſen 
Aber ſie war entſchloſſen dazu, hatte ſie einmal einen 
Vorſatz gefaßt, ſo fand ſie auch Kraft, denſelben, es 
koſte ſie, was es wolle, durchzuführen. 

„Nicht wahr,” fragte fie, „man hat behauptet, 
daß Hartwih in der Schlacht von Nheinfelden ger 
fallen jet, man hat ein Tobesatteft, unterzeichnet von 
General von Rofen beigebracht, fogar einen Ring, 
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den ibm — fein Freund auf der. Wahljtatt vom 
Finger gezogen, um ihn dem DBater zu ſchicken? Iſt 
es nicht jo, lieber Vetter?” 

„Aber woher habt Ihr diefe genaue Kenntniß?“ 
rief Schönau erjtaunt. 

„Sleichviel!” erwiederte fie. „Nun bemerft das 
Datum auf diefem Briefe, und lefet die Stelle noch 
einmal, welche fich über die Schlacht von Rheinfelden 
ausfpricht. Hier Flagt mein Schwager dem Freunde, 
daß er diefer glorreichen Action nicht * beiwohnen 
können!“ 

„Aber — der Brief iſt nur „Gartwiche unter⸗ 
zeichnet, wer verbürgt uns, daß Hartwich von Alten— 
roda ihn gejchrieben hat? Ich zweifle nicht, daß der 
Hartwich, der zu Gotha in Haft ſitzt, der Schreiber 
dieſer Zeilen geweſen iſt, aber was beweiſt uns das?“ 

Katharina reichte ihm ſtatt der Antwort einen 
zweiten Brief von derſelben Hand. Er war zwei 
Jahre ſpäter geſchrieben und aus einem ganz andern 
Theile von Deutſchland. Ueber die Kriegsbegeben— 
heiten ließ er fich ausführlich aus und fchilderte mit 
großer Lebendigkeit den Zug gegen Regensburg, durch 
welchen Baner den deutſchen Reichstag zu überfallen, 
vielleicht den römifchen König ſelbſt gefangen zu neh— 
men gehofft, was aber durch Thauwetter verhindert 
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worden, das ihm den Hebergang ber gefrornen Donau 
gewehrt; dann beflagte der Briefiteller den Tod jenes. 
ſchönen und wilden Feldherrn und kam endlich auf 
feine eigenen VBerhältniffe. ‚Wir liegen gewiß noch 
ein Paar Monate im Halberſtädtiſchen,“ ſchrieb er, 
‚und nun mich die Kriegsfortuna meiner Heimath 
fo nah gebracht hat, fühle ich ein Gelüft Baldungen 
einmal wiederzufehen, mein alter Water würde fich 
wundern. Aber ich habe mich wohl feiner Freundlich- 
fett von ihm zu getröften, wenn ich auch dem Namen 
Altenroda Feine Schande gemacht habe — und ba 
meine Brüder mir von Kindheit an nicht hold ge— 
wefen find, ich mag's freilich nicht um fie verdient 
haben, jo wird mein Beſuch wohl unterbleiben, ich 
bin ohnedies der Juͤngſte und habe nichts zu er— 
warten. Sprich Du nur gegen Niemand davon, ich 
denfe, als Hauptmann Hartwich jo gut in Ehren 
zu ftehen, als wenn ich mein abelig Wappen noch 
beraushinge. Ich ſuche darin meine Ehre, die ich 
mit Niemand zu theilen brauche.‘ 


„Darf ich mich dieſer Briefe bedienen?” fragte 
Schönau. 


„Ganz unbedenklich,” erwieberte Katharina. „Sch 
babe Euch deshalb zu mir eingeladen. Nicht wahr, 
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bie Sache meines Schwagers muß dadurch zu feinem 
Gunſten entfchieden werden ?“ 


„sch kann das noch nicht ganz überſehen,“ er- 
wiederte Rudolph vorfichtig. „Doch wenn es der 
Fall it, feid Ihr feine Retterin gewefen, und ich 
werbe ihn das jagen.“ 

„Bolt Ihr das?" entgegnete Katharina Iebhaft. 

Kein Zweifel mehr über ihr Gefühl! Rudolph 
bezwang den fehmerzlichen Eindrud, er glaubte jede 
Verfuhung nun überwunden zu haben und gelobte 
fich, uneigennüßig für ihr Glü zu thun, was ir 
gend in feinen Kräften ftand. 

„Es ift außerdem noch ein Zeugnig für meinen 
Schwager angeboten,” fuhr Katharina fort. „Wie 
ih gehört, foll e8 aber nach gefchehenem Spruche 
nicht mehr angenommen werden, ebenjo wenig wie 
das des Pfarrers Büttner, der feinen ehemaligen 
Schüler mit Eurem Vater im Gefängniß bejucht 
hat. Sch will Euch indeſſen doch Kenntniß davon 
geben, im Fall die Sahe — ich verſtehe es freilich. 
nicht — fih nım ändern jollte.“ 

„Ih kann mwenigitens nach Umſtänden davon 
Gebrauch machen. Wellen Zeugnif ift e8 2“ 

„Sine Frau, welche im fchmwedifchen Heere an 
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einen Dffieier verheirathet geweſen ift und meinen 
Schwager dort gut gelannt hat, will für ihn zeugen.“ 

„Für den Hauptmann Hartwich oder für Als 
tenroda ?” verfeßte Schönau. „Unterfeheidet Das wohl?“ 

„Für Altenroda!” erwiederte Katharina, ohne 
fich zu beſinnen. 

„So wäre es denn nicht verſchwiegen geblieben, 
was er doch in dieſem Briefe als ſeinen beſondern 
Wunſch ausſpricht ? 

„Ich weiß das nicht,“ ſagte Katharina, ſchnell 
über den Punkt hinweggehend. „Die Frau nennt 
ſich Gertrud Nagel, Ihr habt ſie geſehen, ſie ſteht 
in meinen Dienſten und Ihr könnt ſie gleich ſprechen, 
wenn Ihr wollt.“ 

„Das iſt nicht meines Amtes,” erwiederte Schö— 
nau. „Ich bin mit dieſer Angelegenheit nicht betraut.“ 

„Mit einer viel ſchlimmern! Ich weiß es!“ 
ſagte Katharina. „Dürft Ihr mir beim Scheiden —“ 
ſetzte ſie zögernd und mit einem bittenden Blicke 
hinzu, welcher Rudolph's Seelenruhe, deren er ſich 
gerühmt, zu Schanden machte — „dürft Ihr mir 
nicht ein Wort ſagen, wie dieſe Angelegenheit für 
meinen hart verfolgten Schwager ſteht?“ 

Rudolph hatte ſich gelobt, jede Regung der 
Eigenſucht zu unterdrücken — er faßte Katharina's 
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Hand und fagte mit einem Tone, welchem die innete 
Bewegung anzuhören war: „Sie fteht gut! Mehr 
darf ich Euch nicht fagen, darf überhaupt nicht 
länger verweilen — meine Anweſenheit in Gotha 
tft um fo nothmwendiger, ald Ihr mich mit dieſen 
unjchägbaren Documenten ausgejtattet habt.“ 


Achtes Kapitel. 


ELLE ILL GL LLL LG 


Es war ein unfreundliches Herbftwetter einge: 
brochen. Die Sonne ſchien ganz vom Himmelszelte 
verſchwunden zu fein, deffen mißfarbiges Grau von 
Tag zu Tag dunkler wurde. Jeden Morgen lagen 
die ungefunde Nebel auf den Bergen und brüdten 
eine raube, tältende Luft in die Thäler hinein, gegen 
Mittag verwanbdelten fie fich in fein ftöbernden Regen, 
ber immer ftärker ſchwoll, dann ſetzte fich der Mind 
in bie Wolfen und entriß ihnen ftrömende Fluten, 
welche er braufend und heulend peitfchte, oft die 
ganze Nacht hindurch. Die Menſchen hatten fich vor 
diefem Wetter in ihre Wohnungen geflüchtet, alle 
Straßen waren veröbet, kaum daß die nöthigfte Feld⸗ 
arbeit ber Herbfibeftellung bier und da durch ein 
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mürrifches Bäuerlein mit einem triefenden Ochſen⸗ 
geſpann betrieben wurde. 

Auf Baldungen ging es fehr ftil zu. Der Ad— 
miniftrator NRöfemann war noch immer nicht zurüds 
gekehrt, ja fein Ausbleiben wurde wahrhaft unbe- 
greiflich, und das Burggefind hatte darüber ſeine 
eigenen Gedanken, beſonders da der Herr von Schö— 
nau den Meier bei feiner Abreife für die gewiſſen— 
hafte Führung der Wirthfchaft verantwortlich gemacht 
hatte. Nur eine Perſon im Schloffe ſchien über das 
längere Ausbleiben des Vogts ganz ruhig zu jet 
und das war gerade jeine Braut: fie mußte Nach: 
richten von ihm haben, denn wie hätte fie ſonſt ru— 
big fein können? Sufaune wußte aber in Wahr: 
heit jo wenig von ihm, als irgend ein anderer Menſch 
in der Burg, und wenn fie ſich nicht danach ſehnte, 
jo hatte das feinen andern Grund. Sie jchaltete 
übrigens ganz als Gebieterin auf Baldungen und 
hatte die Gewalt mit einer Eutſchiedenheit an fich 
geriffen, welche feinen Miderfpruch aufkommen ließ 
Ihr Wefen war darum auch ernfter und unfreumds 
licher geworden, von ber frühern Schalkheit und eins 
jhmeichelnder Weiſe zeigte es feine Spur mehr, 
jelbjt gegen ihre Ate Mutter konnte fie nicht mehr 
liebreich fein, Diefe murde ihr mit jedem Tage 
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läftiger — ja gefährlicher. Sie war. frank, aber nicht 
bettlägrig, und kroch gegen ben ausbrüdlichen Millen 
ihrer Tochter überall im Schloßrevier umher, klatſchte 
und klagte mit dem Gefinde und gab jo gewiß ben 
Leuten viel Anlaß zu bedenklichen Bermuthungen. 
Wenn ihre Sufanne darüber Vorwürfe machte, wurde 
fie böfe und diefe mußte ftill fein, um nicht eim 
lautes ©ezänf herbeizuführen, in welchem mehr aus- 
geplaudert worden wäre, als fie wünſchen Zonnte. 
Dft ertappte fih die Tochter auf recht jündhaften 
Gedanken: fie glaubte exit ruhig fein zu können, 
wenn ihre Mutter todt war. Wo trieb firh die Alte 
nur heut wieder herum? Sie war ſchon feit dem 
Einbruche der Dunkelheit, ald Suſanne grad’ in ber 
Mirthichaft thätig war, aus der Stube verſchwunden, 
und draußen tobte ein fürchterliches Wetter, gewiß 
hockte fie drüben im Gefindehaufe, mo fie oft alte Ge⸗ 
ſchichten aus ihrer Ammenzeit erzählte. Suſanne 
hätte ſie gern geholt, aber der plätſchernde Regen, 
die Windſtöße, das unheimliche Kreiſchen der Wetter- 
fahne auf dem Thum, und, wenn es einmal jtill 
war, der klägliche Ruf der alten Eule, welche oben 
in der Manerlüde horſtete, flößten ihr Furcht ein. 
Da wurde fie durch einen Knecht geftört, welcher ihr 
meldete, dag am Burgthor ein ftarkes Klopfen gehört 
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worben fei und ein fremder Mann, der fich nicht 
genannt, nach dem Herrn Abminiftrator gefragt habe; 
auf den Befcheib, daß berfelbe noch nicht heingefehrt 
fei, habe ber Mann draußen Einlaß begehrt und fich 
auf Jungfer Sufannen, ded Herrn Adminiftrators 
Braut, berufen und ald man ihm dennoch nicht ges 
öffnet, fondern den Meier herbeigeholt, der mit ihm 
eben follte, wer er fei, habe er fich gemweigert, das 
Jemand zu fagen, ald nur Sjungfer Sujannen. Der 
Meier fchickte eben den Knecht zu ihr, um fie von 
der jeltfamen Gefchichte zu benachrichtigen, fie möge 
nun thun, was fie wolle. 

Don mächtiger Neugier angefpornt, aber zugleich 
auch von unbeftimmter Beforgniß, wäre Sujanne fofort 
jelbit an das Thor geeilt, aber fie hielt es unter ihrer 
Mürde und fagte: „Das Wetter ift zu abjcheulich, 
laßt den Menfchen ein, ihr werdet ihn doch nicht 
draußen verkommen laſſen, führt ihn nur zu mir.” 
Der Knecht verfekte, daß der Meier ihn auf feinen 
Fall einlaffen würde, wenn Jungfer Sufanne nich 
zuoor mit ihm gefprochen und fich überzeugt habe, 
dag man auch keinem fchlimmen Gefellen das Thor 
öffne. Erſt wollte die Fünftige Herrin von Baldun⸗ 
gen auffahren und gerabezu befehlen, aber fie zog 
e8 vor, die Sache gegen den etwas Rörrigen Meier 


177 


nicht auf Die Spitze zu treiben, warf, ohne weiter 
ein Wort zu jagen, ihr großes Tuch über den Kopf 
und folgte dem Knechte über den Tangen Runden 
gang längs der Mauer, wo ihr ber Wind den Schlag- 
regen in das Geficht trieb, bis zu ber Stiege, welche 
son dort in das ‚gemölbte. Thor hinab führte. Hier 
Hand der Meier mit einigen Knechten und wartete 
auf fie: der Fremde draußen hatte erklärt, ſich auf 
fein weiteres Gerede mehr einzulaffen, bis Die Jungs 
fer jelbit gekommen jei, die werbe ihn fchon aufs 
nehmen. 

„Tretet zurück!” gebot Sufanne. „Noch weiter!“ 

Dann ging fie in. die Zelle des Wächter, 
öffnete deſſen Sciebfenfter, das von Außen mit dien 
GSijenjtangen verwahrt war und fragte in die Nacht 
hinaus: „Mer ſeid Ihr?“ 

„Ach, Jungfer Sufanne,” flüfterte eine befannte 
Stimme, „erbarmt Euch mein, ich bin wie ein ges 
bester Hund.“ 

Es war bie Stimme des Schenfers von Weißen- 
bach. — „Ihr feid es?“ erwiederte Sufamte. „Und 
hr wagt Euch hieher?“ 

„Sr iſt ja fort!* antwortete der Schenfer, 
„Laßt mih ein, ich. bin halbtodt vor Näſſe und 
Hunger. Oben voill mich Keiner a ne aus 

Nach ter Flut. II, 
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Furcht, fie trauen Einer dem Andern nicht mehr und 
verkaufen mich für drei Kreuzer, wenn Sjemand ſo— 
viel für mich geben will.“ 

„Sp! und nachdem Ihr meinen armen Schwager 
in's Glend gebracht Habt —“ 

| „Ab, den laßt doch, der wird fich ſchon durch- 
helfen — denkt lieber an Euren Bräutigam und 
was nun draus werben fol! Wenn wir zufammen 
hübſch warm fißen und ich wieder einmal fatt bin, 
wollen wir fchon einen guten Anfchlag machen.” 

„Ih kann Euch nicht einlaſſen,“ erwiederte Su- 
janne nach kurzem Bedenken. 

Der Schenker ftieß, ſich vergeffend, einen Schrei 
der Wuth aus, daß die Männer innerhalb des Thores 
ihn vernahmen und fich bedenklich anſahen. „Ihr 
wollt mich auch wie einen Hund fortjagen?“ rief 
der Erboste. 

„Ich darf Euch nicht aufnehmen, Ihr ſeid zu 
befannt, fie würden Euch gleich feſthalten,“ erwiederte 
Sufanne. „Wartet eine Weile, ich will Euch etwas 
zu eſſen herausreichen laſſen —“ 

Der Schenker wies ihr Erbieten mit einer pü- 
-belhaften Rede zurüd. „Das follt Ihr bereuen!“ 
fohrie er. „Denkt an diefe Stunde!” Und ohne auf 
‚ihren Zuruf zu achten, rannte er, einen zweiten ent- 
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Feplichen Schrei ausjtogend, — Finſterniß und 
Regen davon. 

„Das war ja wie der Gottſeibeiuns! 14 fagte 
der alte Meier Eopfjchüttelnd, als Suſanne erblaßt 
vor Schreden, der fic bei dem letzten wilben Rache 
Schrei duurchzuckte, and der Zelle unter bie. Thormöl- 
bung trat. Sie ermwiederre nichts, jondern begab fich 
in ihre Stube zurüd, wo fie jeßt am Ofen zuſammen⸗ 
gekauert ihre Mutter traf. Dieje beftete einen ſcheuen 
Blick auf die Tochter, vor deren DBorwürfen, wenn 
fie auch dagegen zamfte, fie doch einige Furcht hatte; 
aber Suſanne war in biefem Momente mit andern 
Dingen bejchäftigt, warf kaum einen flüchtigen Blick 
anf die Mutter und ſetzte fich finfter fchweigend an 
ihr Spinnrad, mit deifen Schnurren fie ſich immer 
die böjen Gedanken vertrieb. 

„Suschen!“ fing die Alte endlih halblaut an. 
Die Tochter wandte den Kopf nur halb nach ihr um. 

„Meinft Du, daß ber Herr Melchior von Utte— 
sing erfahren wird, daß Marie in Gotha ift?“ 

„Bas fragt Ihr mich?” entgegnete Sujanne 
unfreundlich. 

„Wenn er’3 aber erfährt, wirb er fie doch nicht 
ſitzen laſſen! Lebt denn die Alte noch, ich meine 
die Frau Erdmuthe?“ R 
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„Kümmert Euch nicht darum, fondern geht zu 
Bett!” fagte Suſanne. 
zZSuschen, laß mein Bett. herüber tragen — 
ich will bei Dir fehlafen, drüben allein fürchte ich 
mich,“ ftöhnte die Alte. 

„Ihr: feid jegt wie ein Heines Kind!“ fuhr bie 
Tochter auf. „Habt Ihr nicht allein gefchlafen, feit 
ich auf der Weißenburg gemwejen bin?“ 

„Za, das war auch vorher — nun läßt's mir 
feine Ruhe mehr und alle Nacht fteht der Herr 
Pfarrer vor meinem Bette und zeigt mir einen großen 
Spiegel — bu! das follteft Du jehen, da ift bie 
ganze Hölle d’rin mit lauter Flammen! Laß mein 
Bett herüber tragen, Suschen! Hierher fommt er 
nicht.“ 
| „Ich müßte ſelbſt Findifch fein,” erwieberte Sur 
janne, durch den unbeimlichen Eindrud, welchen die 
Neben der alten Frau auf fie machten, noch härter 
geftimmt. „Kommt, ich werde Euch zu Bett bringen.“ 
Sie ftand auf und die Mutter mußte ihr feufzend 
gehorchen. Eine lange Weile blieb fie aber doch bei 
ihr und gewann es über fich, ibr mit Vernunft zu- 
zufprechen, daß fie fich durch bie tollen Gedanken 
nicht den. Kopf folle vermwirren laſſen, dann legte fie 
fich felbft zur Ruhe, um ber Grinnerung an ben 
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Schrei des Schenkers, der ihr noch immer vor den 
Ohren Hang, zu entgehen. 

Der Morgen tagte fpät, Sufanne erwachte von 
einem lauten Huften in der Stube — fie fchlug Die 
Augen auf und erblidte zu ihrem Schreden einen 
Mann, der ganz behaglich an ihrem Bette ſaß und 
fie mit untergeſchlagenen Armen betrachtete. Ein 
Ausruf des Zorns und der Beſtürzung floh. von 
ihren Lippen, aber fie erkannte fait zugleich auch, 
daß e3 Herr Röſemann, ihr Verlobter war, ber ihr 
ſchmunzelnd einen guten Morgen bot. 

„Wie kommt Ihr denn herein?” rief fie ftatt 
des Gegengrußes. 

„Ei, lieber Engel, der Hausherr hat Doch wohl 
einen Hauptfchlüffel,” erwiederte er Tachend, „zu mets 
nem Glücke batteft Du Dich nicht eingeriegelt: vers 
gig das Fünftig nicht!” 

„Aber das iſt häßlich von Euch, ganz unfchid- 
lich und schlecht!” rief fie. 

„D, 9! Ereifere Dih nicht — zwiſchen Braut- 
leuten, die in acht Tagen Hochzeit machen! Alles 
muß doch feine Grenzen haben, gegen mich mirft Du 
Dich nicht mehr zieren! Haft auch wieder das fremde 
Ihr hervorgefucht, wo wir uns ſchon richtig gebußt 
baben! Num, im Haufe ſteht's gut? Ich habe ſchon 
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Alles gehört, auch was fih auf dem Walde zuge- 
tragen bat. Der Schenker ift: ein verteufelter Kerl, 
Suschen, ih wollte, wir wären ihn los.“ 

„Da, Martin!“ beftätigte Sufanne, die frühere 
Vertranlichkeit wieder annehmend, indem fie fich 
gleichwohl vor jeinen Augen bis an das Kinn in 
ihre Dede hüllte. „Er war geftern hier.“ 

„Er war bier?“ rief der Vogt. „Wo ift er 
denn jet?“ 

„Das weiß ich nicht, ich habe ihn nicht herein 
gelaſſen,“ erwiederte fie. 

„Hm! hm! Ob das wohlgethan iſt, Suschen?“ 
ſagte er bedenklich. „Du biſt ein kluges Kind, und 
ich habe Dir ja Alles erzählt — wie weit ich mich 
leider mit dem erbärmlichen Wicht eingelaſſen habe. 
Wenn er nur nicht in der Desperation einen Streich 
ausführt, der wieder Alles auf den Kopf ſtellt.“ 

„Wie ſteht denn Deine Sache?“ fragte Su— 
ſanne. „Werden wir endlich einmal auf's Reine 
kommen?“ 

„Ich ſagte Dir's ja ſchon, Herzchen,“ erwiederte 
er vergnügt, „in acht Tagen wollen wir Hochzeit 
machen, ich hab's dem Herrn Pfarrer ſchon in Gotha 
gejagt, er machte zwar noch Späne wegen des drei— 
maligen Aufgebots, aber das wird fich ſchon finden. 
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Alles fteht prächtig, der Selb iſt ein Mann, ber: 
jeines Gleichen nicht wieder hat, wie fchief ging bie 
Karre ſchon, wir dachten jeden Tag, num Liegt fie! 
Aber er behielt den Kopf immer oben und wenn th 
mir die Haare ausreißen ‚wollte und wenn ber gute 
Dechant vor Angit das Zipperlein befam, fo lachte 
der Selb mit feinem rothen, angenehmen Gefichte, 
und ſiehe da! er hat's fiegreich durchgefochten. Der 
Hartwich ift abgewiefen und baumelt vielleicht fchon 
am Galgen.“ 

„Kommt hr gerades Weges von Gotha?” 
fragte Suſanne. 

„Rein, mein Engel. Ich bin abgereiit, jobald 
ih meine Sache in Nichtigkeit wußte. Man muß 
weiter denken, ich laſſe meinen Plan wegen des freien 
Beliges von Baldungen nicht fahren. Was hilft mir 
die Adminiftration, was hilft mir ſogar der Erbpacht? 
Mir werden zwar Erben haben, nicht wahr, Herzchen ? 
Haha! Wie fie böfe wird! Ja ziere Dich nur, es 
hilft Die Alles nichts — wir werden doch Erben 
haben! Das ift Alles recht ſchön, aber freied Eigen- 
thum, mit dem man fchalten und walten kann, iſt 
Doch beſſer. Da bin ih denn dem guten Herrn 
Dechanten auf jein Gut im Henneberg’jchen nachge- 
reift, wohin er ſich fchon in der Furcht, dag nun 
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Alles an's Tageslicht kommen werde, geflüchtet, Dit 
weißt, er hat mir ſchriftliche Zuſagen gemacht, und 
ih muß damit endlich einmal Ernſt fehen. Auch 
wegen des Adels — das hängt damit zufamment. 
Da mies er mich denn an einen churmainziichen Rath 
in Erfurt, der bei dem hochwürdigen Herrn Erz- 
bifchofe zu Mainz in hohen Gnaden ftehen fol, der 
Erzbiſchof und Churfürft ift aber Erzkanzler des 
heiligen römischen Reichs und vermag mir bei Kaifers 
licher Majeftät fo Teicht, wie ich hier Deine häßliche 
Nachthaube zurücitreiche, Den Adelsbrief auszuwirken!“ 
„Ich verbitte mir’, Herr Röfemann!” rief Su— 
fanne und warf, ihren leuchtenden Arm fehnell unter 
ber Dede hervorziehend, feine ſchon ausgeftreckte Hand 
fo kräftig zurüd, daß ihm das Gelenk fchmerzte. 
„Ira warte nur!” fagte er, fich vertröftend. — 
„un alfo, ich fuhr denn nach Erfurt und ba bin 
ich Tage aufgehalten worden, ebe ich bei dem Rathe 
Audienz befam.“ Er lachte frech. „Sich hätte e3 früher 
haben können, denn wer gut ſchmeert, der gut fährt, 
aber, ich wollte mein Geld nicht unnütz hinwerfen 
an kleines Volk, wo ich es befler brauchen Eonnte: 
die Großen wiſſen auch, daß es kein Blei tft. Sch 
babe num die fchönften Ausfichten und es wird Dir 
nicht fchlecht gefallen, Liebchen, wenn Du bie edle 
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Frau Rosner von Rofenburg beiten wirft. Auf diefem 
Namen find wir nun ftehen geblieben, ich und der 
Rath und ein Wappen wird's geben, fehöner als das 
läppijche mit den drei Blumen, das wir für ben 
Todtenſchein von Schweden gemacht. Schade, daß 
der alte Diether tobt tft, der malte fo prächtig !“ 

„Habt Ihr nichts von dem jungen Menfchen 
gehört —? Ihr wißt fihon,“ fragte Sujanne, welche 
durch Nennung de3 alten Diether auf Alf gebracht 
wurde, jo eifrig fie auf die ihr eröffneten Adelsaus⸗ 
ichten gelaufcht hatte. 

„Den babe ich in Erfurt geſehen,“ erwiederte 
Röfemanı. 

„Sn Erfurt?” rief Sufanne: lebhaft. „Sp ift 
er alfo friſch und gefund ?“ 

„Schien wenigftens ganz munter zu fein und 
das Kitzeln de3 Schenfers überwunden zu haben, 
denn er ging jo hochmüͤthig mitten in der Straße, daf 
ihm die ältejten und ehrbarften Rathöherren der Stadt, 
die gerade aus der Kirche famen, ausweichen mußten. 
Sch hatte Feine Urfache mich ihm grade zu zeigen, 
auch war noch ein guter Bekannter dabei, den ich 
ungern wieder jab, das war der alte ſchnauzbärtige 
Kriegsfnecht, der mit dem Hartwich bier zuerft feinen 
Beſuch machte —“ 
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„Und der Dir den Hut vom Kopfe gefchlagen 
bat, lieber Martin?“ warf Sufanne ein. 

„Mir den Hut?“ entgegnete ber Vogt ärgerlich. 
„Ber hat Dir denn die Lüge aufgebunden? Deine 
Frau Mutter etwa?” 

„Ich weiß nicht, von wem ich es gehört habe, 
aber wahr ift es doch!“ Tachte fie. — „Die Schwer 
den liegen alfo noch in Erfurt?” . 

„Das werden fie jo leicht nicht fahren laſſen,“ 
meinte der Vogt. „Recht mitten in Deutſchland — 
mir kann's recht fein. Frieden kann fo nicht bleiben, 
fagt der Herr von Selb, und die Furcht vor den 
Schweden hält unfere Regierungen noch ein bischen 
in Athen, daß fie nicht das Regieren, wie der Herr 
von Selb fagt, allzu gründlich betreiben. Ein Paar 
Negimenter, bieß es, follten reducirt werden, und 
die Bürger fürchteten ich jchon, wa3 ous der ent- 
laffenen Soldatesca werden ſollte. Wenn Dein ſchöner 
Alf mit entlajfen wird, kannſt Du ihn Dir ja zum 
Pagen nehmen, Frau Nosner von Roſenburg.“ 

„Dale den Teufel niht an die Wand,” ent- 
gegnete Sufanne lachend. — „Aber, Du kommſt doch 
über Gotha zurück?“ 

„Rein,“ fagte er. „Sch Hatte noch in Eifenach 
zu thun und komme grade über den Wald, wo ich 
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eben gehört habe, was fich mit bem Köhler Traugott 
zugetragen bat und auch mit dem Abgekehlten — 
Du weißt doch ?“ 

„Ih war ja dabei,“ verjeßte Sujanne. „Mit 
dem Schenker jollteft Du fuchen ein Ende zu machen 
— mir graut vor ihm.“ 

„Mir auch, Herzeben,” fagte der Vogt ernſthaft. 
„Es wäre darum vielleicht recht gut gewejen, wenn 
Du ihn geftern eingelaffen bätteft — da wäre man 
wohl zu Rande gefommen, auf eine oder die andere 
Art. Er ift ein zu eimgefleiichter Teufel — denn bie 
Geſchichte mit dem Klaus Michel —“ 

„Sa, er dachte, ein todter Mann kann nichts 
mehr ausplaudern und wenn Einer den Hals hängt, 
wie eine Zippe im Dohnenftrich, ſieht es ihm Fein 
Menſch an, ob er ſich felbft das Meffer an die Kehle. 
gelegt bat oder ob ihm von guten Freunden der Lie- 
besdienft erwiefen worden it. Wenn der Traugott 
nicht .war, blieb die Sünde gegen den eignen Leib 
auf dem armen Klaus Michel figen.“ 

„Alſo Dein Schwager hat's verrathen?‘ rief 
der Vogt neugierig. „War der dem mit dabei ge: 
wejen ?“ 

„Rein, aber ein Paar Köhlerweiber, die ihren 
Männern Eſſen heraufgebracht, hatten das Geſchrei 
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gehört, als der Klaus Michel, den fie aus feinem 
Schlupfwinkel geholt, um Erbarmen bat, Da waren 
fie nah herzugelaufen und hatten das jämmerliche 
Spectatel aus dem Dieicht mit angefehen, von denen 
hatte e8 der Traugott erfahren, und dba er D’rum 
befragt wurde, wie um bie andere Gefchichte mit ben 
Schweden, da ging er, wie er's immer gejagt hatte, 
frei mit der Sprache heraus — und wie der Schenker 
ſah, daß es beim Kern von Schönau verfing, ‚gab 
er auf einmal das Spiel auf und riß aus, die ganze 
Bande der Bauern mit ihm. Ein Paar davon find 
eingebracht worden, denn ber Herr von Schönau 
jchtefte gleich von bier Knechte aus, aber den Schen- 
fer haben fie nicht aufgetrieben.‘ 

„Der läßt fich auch nicht fo Teicht fangen!“ 
verfeßte der Vogt. „Deinem Schwager hat's auch 
nichts geholfen.‘ | 

„Weil fie nicht Auskunft geben mochten über die 
Sachen der Schwedendirne, der Lerche, wie jie heißen 
foll! Der Herr von Schönau konnte denn nicht anders.‘ 

„Es war doch eine Dummheit,“ fagte der Bogt 
topfichüttelnd, „daß der Schenker fogleih das Spiel 
aufgab und fortlief — dadurch hat er ja Alles ein- 
geitanden, ich hätte dem feinen tück'ſchen Kerl nicht 
zugetraut, daß er fo leicht die Courage verlieren 
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tönnte! Wer konnte ed ihm bemweifen, wenn er beim 
Längnen blieb? Das Zeugniß eines einzigen, ſelbſt 
angeflagten Menfchen, wie der Traugott doch mar, 
konnte ja nicht gelten ! 

„Aber die Köhlermeiber!” wandte Suſaune ein. 
— „Ich möchte wohl wiffen, wie es nun damit ſteht. 
Schade, daß Du nicht über Gotha zurüdgefommen 
bift, jeitdem kaun fih Manches verändert haben.‘ 

„Mache Einem doch nicht unnütz Angſt!“ er 
wiederte Röſemann. „Ich fage Dir, Alles ift abge- 
macht, der Herr von Selb bat mir mit der größten 
Freude gefagt, daß ich ruhig abreifen könnte und daß 
auch der einzige Dumme Streich, den ich dabei be- 
gangen, nichts weiter auf fich habe.‘ 

„Was war das fragte Sufanne aufmerkſam. 

„Ach, daß ich einen fo weltbefannten Herrn, 
wie den General von Roſen, vorgefchoben und nicht 
lieber, wie der Herr von Selb fagte, einen objeuren 
Namen, am Beiten einen, der gewiß tobt. ift, mie 
zum Exempel bei der Ringgefchichte es gang pfiffig 
geweien ift, Daß wir ben alten Liebſten Deiner Frau 
genannt haben. Indeſſen, wer tft: fih immer flug 
genug! Auch bat es feine Gefahr, denn Der: Herr 
von Selb hat Nachforfchungen bei dem ſchwediſchen 
Obereommando in Erfurt angeftelt und da wiſſen 
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wir mm, daß der General Roſen gar nicht in der 
Armada der Krone dient, was ber Herr von Selb 
auch hätte wiffen fünnen, denn mir fagten jie in 
Erfurt, jeder Troßbub wiffe das, ſondern daß er nach 
bem Tode des Herzogs Bernhard die Weimaraner 
in franzöfiichen Sold gebracht hat und daß er jpäter, 
weil ein Theil rebellirt und nach Thüringen durd- 
gegangen, von den Franzoſen arretirt worden ift, we 
er denn noch, Gott weiß wo, in einer hübjch Fühlen 
Feſte gefangen fist, jo daß wir von ihm gar fein 
Gegenzeugniß zu fürchten haben. Mit den rebellifchen 
Meimaranern it wahrfcheinlich der Hartwich wieder 
zu den Schweden gefommen — er und jein grauer 
Kumpan! Daß die geftrengen Herrn in Gotha ſich 
Diefen wüſten Geſellen haben entgehen laſſen!“ 

„Es wäre doch gut, Martin,“ kam Suſanne 
wieder auf ihre Rede zurüd, „wenn Du wenigiteng 
einen Boten nach Gotha an Herrn von Selb jchid- 
teft, ob noch Alles ficher ftände.“ 

„Mädel, Du weißt wohl etwas, dag Du immer 
wieder mit dem Unfenliede kommſt?“ vief Röſemann. 

„Ich weiß nur, dab man fih am Beiten für 
alle Fälle vorjehen kann, wenn man nicht im Fin⸗ 
fern tappt. Wilft Du meinen Rath nicht hören, fe 
laß es bleiben, Dur verjtehft es am Ende auch bejfer, 
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als ich. Geh aber jegt Deiner Wege, ih will auf- 
ſtehen.“ — Er batte zwar wenig Luft, das. Feld zu 
räumen, ſondern pochte auf jein Recht als Bräntigam, 
Doch jie wurde ernjtlich böje und er mußte gehorchen. 

Sein Weg führte ihn nun in die Scheuern und 
Ställe, um fi von der Wirthſchaft während feiner 
Abweſenheit zu überzeugen, im Ganzen fonnte er 
damit zufrieden fein, aber feine Art war es nicht, 
jemals Zufriedenheit zu zeigen: wenn es gut war, 
wollte er es immer noch beifer haben und Feine Be- 
lobigung kam über jeine Lippe, eine Manier, bie gar 
vielen Hochgeftellten Leuten eigen und gewiß die aller- 
ehlechtfte ift, denn eine Heine Anerkennung wirkt bei 
den meiſten Menjchen mehr, als der herbite Tadel. 
So fchalt Röjemann auch beut, wie. immer, und 
jelbft der Stod, den er in jeiner diden Kauft trug, 
blieb nicht müßig. Die Knechte, die bei feinem langen 
Ausbleiben jchon gehofft Hatten, ihn ganz los zu 
werben, vermünfchten ihn in ihrem Herzen und man— 
cher menuterifche Gedanke regte fich. Am ganzen Burg: 
revier gab es überhaupt nur eine Greatur, bie fi 
zu freuen fehlen, den Vogt wieder zu fehen, und das 
‚war fein Bläß, ber wieherte, als. er zu ibm in den 
Stall trat. Röſemann erkannte es auch dankbar. 
Nachden er feine Befichtigung beendigt hatte, fielen 
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ihm Suſannen's Reden ‚wieder ein und er war un⸗ 
ſchlüſſig, ob er nicht Doch. einen Boten. an den Herrn 
von Selb ſchicken jolle, ‚doch verwarf : er endlich den 
Gedanken. Es war ja Alles abgemarht, was fonnte 
ihm denn noch pafliven, auch wenn bie gweite Unter: 
ſuchung wider Hartwich einen andern Ausgang nahm, 
als er. ihn. erwartet hatte? Auf Die Entſcheidung ber 
erſten konnte das ja gar feine Rückwirkung mehr 
baben!: So berubigte ſich Röſemann und kehrte in 
der heiteriten Laune zu feiner Braut zurück, Die ihm 
ein wenig blaß zu ſein ſchien. Bräute pflegen aber 
in ber Zeit vor der Verheirathung. immer eiwas blaß 
zu ſein — das machen die Gedanken. Der Vogt 
beichloß, noch heut. nach Weißenbach, wohin er ein- 
gepfarrt war, zu reiten, um mit dem Pfarrer, der 
mittlerweile auch aus Gotha heimgefehrt fein mußte, 
wegen des einmaligen Aufgebot3 ernſtlich zu unter 
bandeln. 

Der Pfarrer Büttner war aber noch nicht heim- 
gekehrt, fondern verweilte in Gotha und zwar auf 
den ausdrüdlichen Wunfch des Herzogs, der bei ber 
erfien Unterredung mit ihm erkannt hatte, daß bier 
ein Diener des Herrn in der chriftlichen Bedeutung 
des Wortes vor ihm ftehe und ihn daher in einem 
ausgedehntern Wirkungskreis, ala ihm feine hefchränfte 
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Landgemeinde bot, zu verfegen beabfihtigte. Büttner. 
felbft wünſchte das nicht, er war ſo zufrieden in ſei⸗ 
ner Beſchränkung, er hatte ſeine Freude an dem Ge⸗ 
deihen der guten Saat, die er unermüblich ausſtreute, 
er fand noch ſoviel zu thun, ſoviel Unkraut und böfe 
Diſteln zu befämpfen, daß er meinte, für feine Kraft . 
und die ihm noch zugemeffenen Jahre ſei es noch 
mehr als zuviel. Aber er Eonmte fich dem fo deutlich 
ausgeiprochenen Willen feines Landesherrn, der ihn 
wenigitens für die nächfte Zeit in Gotha: feftbielt, 
nicht verfagen und befand fich auch im Haufe feines. 
alten Schülers, des nunmehrigen Bräfidenten vom 
Schönau fo wohl, daß nur die offenbare Eiferfucht 
geiftlicher Eollegen, die er zu bemerken glaubte, ihm 
den Aufenthalt in Gotha ein wenig verleidete. Mit 
der. Kirchenzucht ſah es noch immer fchlecht genug 
aus, die Berwilderung hatte in einer Art gemwuchert, 
daß felbit die ſtrengſten Erlaſſe des Herzog an bie 
obere ©eiftlichfeit noch nicht den gehofften Erfolg ge— 
habt: diefe war eben nicht recht geneigt, allzu ſcharf 
an's Merk zu gehen, und Firchliche Disciplin, wie 
die katholiſche Kirche fie mit ihren Dienern übt, fehlte 
in jener Zeit allgemeiner Auflöfung der proteftantis 
fchen nur zu fehr. Büttner hatte fich darüber in den 
Beiprechungen der ©eiftlichkeit, —— der Herzog 
Nach der Flut. III. 
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veranlagt, mit dem vollen Freimuth geäußert, ber 
ihm eigen war, er hatte die laxe Kirchenzucht ge- 
tadelt, er hatte, ohne e3 zu wollen, durch den Vor 
wurf, der in feinen Aeußerungen für feine Amtsbrü- 
der lag, diefe gereizt und beleidigt, und fie zitterten 
vor dem Gedanken, baß ber Herzog einen Mann, 
wie diefen ftrenggläubigen Eiferer, an die Spike des 
Kirchenwefens im Lande ftellen könne. Bisher hatten 
fie mit einer gewiffen Genugthuung auf die Reform⸗ 
beſtrebungen des Fürften herabgefehen, er konnte zwar 
befehlen, aber ihm, als Laien und gewejenen Kriegs- 
mann, fehlte ja doch alle Erubdition und Theologie 
und wenn er auch bibelfeit geung war, um in Dis- 
putationen mitzufprechen, fo behielten fie doch in der 
Regel das letzte Wort. Nun trat Einer auf, der fie 
ſchon bei der erften Zufammenfunft burch feine tiefe 
Gelehrſamkeit erfchredt hatte: in feiner Dorfeinfam- 
feit war ihm freilich Muße genug zu den gründlich“ 
ften Studien und Forfchungen geblieben, mußte er 
aber von deren Früchten eine jo gefährliche Anwen— 
dung machen? Ste befchlojfen, gegen ihn wenigſtens 
fo lange als möglich eine feite Phalanx zu bilden, 
und er konnte fich bald von ihrer Gefinnung über- 
zeugen. 

Außer den firchlichen Angelegenheiten und was 
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al3 unmittelbare Folge damit zufammenhing, beichäf- 
tigte ihn. auch der Proceß Hartwich’3 von Altenroda. 
Herr von. Selb hatte ganz Recht, daß. er. in feiner 
Meberzeugung, bie Perfönlichkeit des Oefangenen bes 
treffend, durch Ddejjen Benehmen irre geworden war. 
Diefer Hatte gegen ihn. nicht eine Spur der alten 
Anhänglichkeit, deren er fih you dem Knaben Hart⸗ 
wich rühmen fonnte, gezeigt, eher war eine gewiſſe 
Scheu vor ihm zu Tage getreten, welche. freilich in 
der gänzlichen Entfremdung des Soldaten von Gottes 
Wort und. feinen Dienern. begründet war, in diefer 
Beziehung aber natürlich vom Büttner nicht aufge- 
faßt werden konnte. Wohl hatte Hartwich ihn als 
feinen ehemaligen Lehrer empfangen, das ging ſchon 
nicht anders, wenn er feine Rolle, angenommen daß 
fie falfch war, durchführen wollte, aber auf fein Zeug: 
niß fchten er wenig Werth zu legen, und daß er das 
zweite ihm angebotene der ſchwediſchen Hauptmann 
witwe fo ganz in den Wind fchlug, erfchten wahrs 
haft unbegreiflih. Auf alle Fälle wollte jedoch der 
Präfident dasfelbe hören und da ihm der Pfarrer 
gejagt, wo diefe Frau zu finden fei, Hatte er eine 
förmliche Borladung an Diefelbe ergeben laſſen, 
welche durch Frau von Altenroda an fie gelangen 
jolte. Die Ankunft feines Sohnes und die neuen 
13* 
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Ermittelungen, welche berſelbe mitbrachte, ſo wie die 
eingelieferten Gefangenen vom Gebirge, gaben der 
Angelegenheit unterdeffen eine völlig veränderte Baſis 
— was die Huge Braut des am meiften betheiligteit 
Dogts von Baldungen fchon geahnt hatte, und wos 
von ſich der Kammmerdirector von Selb in feiner 
übernrüthigen Sicherheit zu fpät überzeugte. | 
Der Bräfident von Schönau war in Folge deſſen 
nach Erfurt gereift, um mit dem fehwedifchen Ober- 
Commando, welches in fo verlegender Weiſe die Freis 
laffung des Hauptmanns Hartwich gefordert hatte, 
eine DVerftändigung zu bewirken. Spät Abends war 
er angekommen und in dem Gaſthauſe, wo er abge— 
ftiegen war, hatte man ihn, da erft ein Zimmer für 
ihn bereitet werden mußte, einftweilen in die Wirths— 
ftube gewiefen: „Wenn er fi vor pochenden und 
jchnarchenden Kriegslenten nicht ſcheue!‘' fagte die 
Mirtbin und verftand unter dem Schnarchen nicht 
die geräufchvolle Bürgfchaft tiefen Schlafs, fondern 
in üblicher Ausdrudsweife die lautprahlende Große 
iprecherei, welche neben fich nichts Anderes gelten 
läßt. Herr von Schönau ließ fich dadurch nicht ab— 
Ihreden, jondern trat ftill, den Kragen feines Man— 
tels hinaufgeſchlagen, in die fpärlich erleuchtete Stube, 
bie voll trinfender und lärmender Kriegsgefellen war. 
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Einige davon jpielten und fluchten dabei, die. Mehr- 
zahl aber ſaß in einem gedrängten Kreife zufammen 
und jchrie eben einem alten Soldaten Beifall dazu, 
welcher offenbar den Mittelpunkt bildete: er ftrich fich 
wohlgefällig den übermäßig Jangen, hoch aufgewichiten 
Knebelbart und. ſchien mit feinem Wibe, oder wo— 
durch er ſonſt die Geſellen beluſtigt haben mochte, 
febr zufrieden zu fein. . So abenteuerlich aber auch 
‚deine. Erjcheinung, als echtes Chararterbild aus dem 
‚großen Kriege, der eben beendigt war, fein mochte: 
Schonau's Blick wurde nicht durch ihn, ſondern durch 
den bildſchönen, blondgelodien Züngling, der neben 
dem Alten ſaß, gefeilelt, denn er erkannte ſogleich in 
Abm den undankbaren Alf, welcher in feinem Kaufe 
Pflege und Heilung gefunden und dasjelbe heimlich 
verlaſſen hatte, 

„un, was thaten die Franzoſen weiter 2” ſchrieen 
die Soldaten. „Erzähle, Marquard!“ 

„Wer kann leſen von Euch?“ fragte der Alte, 
indem er aus feiner großen. Tafche ein fogenanntes 
„Hiegendes Blatt‘ eng bedrudten Papiers nahm und 
ſich mit einem grimmigen Blicke umſchaute. Einige 
murmelten, aber es meldete ſich Keiner. 

„Gieb her!“ ſagte endlich Alf und nahm ihm 
das Blatt aus der Hand. 
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„Das hat ein. vornehmer DOfficier aus unſerm 
weimaranifchen Heere gejchrieben — merkt auf, ob 
wir. Urfache hatten zum Abmarſch. Lefet denn los, 
unter, und Ihr, dort bei den Würfeln, haltet Ruhe, 
bag man fein eigen Wort verftehen kann.“ — Der 
junge Schwede entfaltete das Blatt und Tas, nicht 
ohne Mühe, das merkwürdige offene Sendfchreiben, 
welches : bald nach dem Tode de3 Herzogs Bernhard 
im Druck erfchienen war. 

„Unſerm kaum begrabenen Fürften, welcher durch 
feine Tugend — bier fehlt aber der Anfang !” unters 
brach ſich Alf. 

„Schad't nichts! Den hab’ ich in der Noth u: 
mal zur. Patrone genommen,“ erwicberte der Alte. 

„Welcher durch feine Tugend,“ fuhr Alf fort, 
„die allerichönfte Braut, die Feſtung Breifach erwor⸗ 
ben, ift von ben franzöfifchen Hähnen das Hirſchge— 
weih aufgejegt, er zum Hahnrei gemacht und bie 
ehrliche Dame ift mit den Franzoſen befchrieen wor- 
den. Nun heißt es: ihr Brüber, die Braut ift ver- 
zückt, ber Tag hat fein Ende, die Spielleute find 
bezahlt, die Morgengabe verbient, der Kranz zerriffen, 
die Frau eine Courtifane, das Wappen quartiert, bie 
Heirath vertheilt. Der letzte Stich gewinnt das Spiel, 
die Dame — 
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„Welche Dame?“ fragte Einer naſeweis da⸗ 
zwiſchen. 

„Breiſach, dummer Menſch, die Feſtung Breiſach 
iſt damit gemeint, die wir mit unſerm Herzblut ge⸗ 
wonnen und die nun die Franzoſen an ſich geriſſen, 
wie die ganze ſchöne Erbſchaft — eine Schande für 
das deutſche Reich und abſonderlich für die Brüder 
unſers todten Feldherrn. Sch habe kürzlich Einen da- 
von geſehen, dem hätt’ ich's ſchon zugetraut, daß er 
mit dem Degen das Teſtament aufrecht erhalten würde 
— das war der jetzige Weimaraner, ich ſah ihn in 
Gotha einreiten. Aber er hat's nun einmal nicht ge— 
than und Alles ift franzöfifch geblieben. Leſet weiter, 
Junker Alf, und daß mir Keiner mehr bdreinfpricht.“ 

„Die Dame, um welche wir Deutfche mit Gra- 
naten, die Franzoſen mit Ducaten, wir mit Musfe- 
ten, fie mit Piftolen, wir mit Pferd und Infanterie, 
fie mit Furfanterie und geladenen Maulefeln, wir 
mit Schanzen, fie mit Schanfen, wir mit Feld-, fie 
mit Hofftüden, wir mit Schlagen, fie mit Salben, 
wir mit Schießen und Stechen, fie mit Beftreichen 
und Schmieren, wir mit Blut, fie mit Gut, wir mit 
Kriegen, fie mit Trügen geworben; was wir gewon— 
nen mit Stürmen, haben wir mit Schirmen verloren. 
‚Der Hahn ift im Korbe, ſitzt auf fremden Eiern, er 
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‚Hat. ben; Nuten, das Kränzlein und den Preis, die 
Andern nur den Sad. Jh muß Weite haben, Ge— 
vatter Haaſe, fpricht der Seel, juch Dir andern Orts 
ein» Unterfommen.“ 

Der Brief war zu characteriſtiſch tim Geſchmacke 
der. Zeit abgefaßt, als daß er nicht? mit Jubel hätte 
aufgenommen werben ſollen, bei der legten: Allegorie 
unterbrach ein ſchallendes Gelächter den Vorleſer 

„Mag's damit genug ſein!“ ſagte Marquard, 
als die Ruhe wieder ‚hergeftellt war. „Der Reſt iſt 
langweilig.“ Gr nahm das Blatt «wieder an fich 
und legte ed auf den Tiſch. Herr von Schönau, 
welcher von dem merkwürdigen Briefe ſchon gehört 
Hatte, ohne ihn bis jegt felbft zu Geficht zu: bekom⸗ 
men, hätte gern gefragt, wie. der Alte in deſſen Be— 
fig gelangt fei und ob er ihn nicht: verkaufen wolle, 
aber er verjchob es einſtweilen, denn Marquard war 
ichon wieder mit. vollen Segeln auf u. Strome 
des Erzählens. 

„Schändlich haben die Frangofen an und ges 
Hanbelt, nachdem wir ihnen durch ein Paar Ober⸗ 
offieiere zu Sclaven verkauft waren. Endlich wollten 
fie und gar nach Frankreich fchleppen und von ba 
über die Berge nach. Spanien: ba riß und endlich 
die Geduld. Wir waren. an der Zabener Stiege 
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ftehen geblieben, Roſen's Regiment hd Taitpadel, 
Ehm Witrgenftein, Betz, Fleckenſtein, Roßwurm — 
Heinen "Schritt weiter! Bir’ deutſchen Krlege einen 
deutfchen Feldherrn! Schon wollten wir des Mär- 
ſchalls geltftürmen, es war der Vicomte von Tü— 
renne und uns den Reinhold von Roſen zum Ge— 
neral ertroen Hatte der ſeine Fahne aufgeworfen 
it dem Thurm und den Roſen, es wäre fein Glück 
eweſen! Aber er wollte uns wieber umſtiinmen und 
—* mit allen Oberſten ſtatt zu uns treuen Deutſchen an 
den falſchen Franzoſen, dafür fetten fie ihn ge angen! 
Uns aber gefangen zu ſetzen,“ Tachte er wild auf, 
die Luſt mußten fie fich vergehen Tajfen, denn wir 
waren acht Regimenter, bie wir abzogen mit Schiffen 
bei Straßburg fiber den Rhein und dann durch Wür— 
temberg und Franken hieher nah Thüringen.“ 
Und der Hauptmann Hartwich führte Such?“ 
fragte Einer. | i 
„Dummheit! Der war jchon zu den Schweden 
übergetreten feit der Grpedition von Saalfeld, wo 
wir MWeimaraner mit dem Heere des Baner vereinigt 
gegen den Erzherzog und den Piccolomini jtanden. 
Das war eine Heerſchau damals hier vor Erfurt — 
Sauter Deittfche, bis auf ein Paar hundert Franzoſen 
eos und drüben auch lauter Deutfche. Wir 
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hätten fchon damals die Fremden, die ed nicht ehr⸗ 
lih mit und meinen, wegjagen und die Sache unter 
und abmachen ſollen. Aber die Kaiferlichen ließen 
fih auf feine Schlacht ein und der Hunger fchlug 
uns endlich aus dem Felde. Haben wir gehungert ! 
Die Bauern auf dem Gebirg freilich noch mehr — 
da ift manches Menfchentind todtgejchlagen mworben, 
um einen guten Braten abzugeben. — Den Hauptmann 
Hartwich kannte der ſchwediſche Feldmarſchall, der Baner, 
fehr wohl, hatte voreinft bei feinem Regiment ge- 
ftanden, und fo z0g er ihn wieder herüber. Uns 
aber führte bei unjferm Abmarſch vom Rhein ein 
langer Studiojus aus Weimar, Wilhelm Hempel, 
‚ber hielt prächtige Ordnung und brachte uns glüd- 
lich zum Wrangelfchen Heere.“ 

Alf hatte den Erzählungen des Alten, vielleicht 
weil er fie jchon öfter gehört, nur getheilte Aufmerf- 
famfeit geliehen, ihm war der Fremde aufgefallen, 
welcher ganz für fich im Winkel faß und die Wirthin, 
die eben mit einer demüthigen Meldung an ihn heran 
trat, vornehm abgemwiefen hatte. Ein Streiflicht der 
Lampe, welche fie in der Hand trug, hatte dabei 
Das Geficht des Fremden getroffen, ed "bedurfte aber 
für das fcharfe Auge des jungen —— nicht 
mehr, um ihn ſogleich zu erkennen. Er ſtand auf 
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er. 

Schönau fand auf und fragte ihn, ob er voll» 
kommen von feiner Wunde hergeftellt fei, es Tag 
weder eine Empfindlichkeit, noch ein Vorwurf in feinem 
Tone, um jo mehr fühlte fich Alf dadurch bejchämt. 

„Was müßt Ihr von mir denken!” fagte er. 
„Ich konnte mich aber nicht mehr al’ dem Unter: 
ſuchen und Befragen Preis geben, nehmt’s mir nicht 
übel, lieber Herr, ich bin ein zu freier Vogel und 
mußte dad Weite fuchen. Wenn ich Euch oder Eure 
herzliebe Hausfrau beleidigt habe, fo bitte ih um 
Verzeihung.“ 
| „Ihr habt ung nicht beleidigt,“ erwiederte Schönau 
freundlihd. „Wir nehmen an Eurem Grgehen wahr: 
baften Antheil und wünſchen, daß Ihr bei der neuen 
©eftaltung der Dinge eine Laufbahn finden mögt, 
die zu Eurem Glücke führt.“ 

„Ihr meint alfo auch, daß es mit den Ool- 
daten aus ift?” fragte Alf, über deſſen Stirn fich 
Schatten fenkten, denn der eben ausgefprochene Wunfch 
war feiner Erfüllung ziemlich fern: noch Hatte fich 
-für thn nicht die geringfte Ausficht zu einer paffenden 
oder ihm zufagenden Laufbahn gefunden. 

Schön fprach fih über die Verhältniſſe aus, 
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wie fie ihm erfchienen. Nach eben beendigtem ‚Kriege 
fonnte cr freilich nicht — daß in kürzeſter 
Friſt die Raubluſt und b er Ehrgeiz eines franzöſiſchen 
Königs alle Staaten zwingen würde, eine bewaffnete 
Macht auch für die Friedenszeit ftehend bei. den 
Fahnen zu halten, feit welcher. Zeit das eine biei- 
bende, nie wieder ‚zu ändernde Staatseinrichtung ges 
worden ift. Danı bat er Alf, wenn fich die Trink— 
gejellihaft der Krieger trennen würde, den Alten 
einzuladen, ihn auf feinem Zimmer, in das er fich 
eben zurüdziehen werde, zu bejuchen, er babe mit 
ihm über einige Dinge Rüdiprache zu nehmen und 
es jolle fein Schade nicht fein, wenn er fomme. 
Alf verfprah die Beſtellung auszurichten und Herr 
von Schönau verließ die Wirthsftube, jetzt der Ge— 
genitand allgemeiner Aufmerkſamkeit, welche Alf auf 
ihn gelenkt hatte. Diefer mußte nun den Game- 
raden Auskunft über ihn. geben. 

Welche Blicke hatte Schönau bier wiederum. in 
die Zuftände gethan, welche feine Seele immerbar 
beichäftigten, jeit er ihre Befferung zu feiner Lebens- 
aufgabe gemacht hatte! Hier faßen nun bie Krieger 
eines Heeres, das fich gebrüftet hatte, für den Glau—⸗ 
ben zu fämpfen und doch in Mahrbeit mir für fich 
jelbit und feinen irdifchen Vortheil geftritten hatte, 
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die Krieger eines Heeres, das dem —5 Vater⸗ 
lande, welchem fie alle angehörten, das, Mark aus— 
geſogen, in maßloſer Ueppigkeit von dem Raube ge— 
ſchwelgi, zeitwelfe, wie wahrhaftige Berichte erzählten, 
das erbeutete Geld in Huͤten gemeſſen und vertheilt 
hatte, hier ſaßen ſie herabgekommen in dürftiger Ge— 
ſtalt, wahre Hungerleider, wie ſehr ſie auch prahlten 
und großſprachen, morgen, wenn ſie abgedankt wur— 
den, ohne Ausſicht, das nackte Leben zu friſten, wenn 
nicht als Bettler, oder, fchlimmer noch, als Räuber, 
Wem war alfo die entjeglihe Verheerung, durch 
welche die blühendſten Gegenden ganz verarmt waren, 
zu Gut gekommen? Den verwildeten Kriegsgejellen 
niht! Die Hatten Alles wieder vergeubet und ver— 
bracht, nur wenige Kriegshäupter mochten ſich in 
ichamlofer Weife bereichert habet. — Und bei all’ 
der Rohheit, von welcher Schönau Proben ‚gehört 
batte, war ihm doch der Anklang eines Nationalge- 
fühls in den Reden des alten Marquard nicht, ent- 
gangen: der Vorwurf, welden er dei . fürftlichen 
Brüdern Herzog Bernhard’3 gemacht, daß ſie den 
Franzoſen die Landitriche überlaſſen, welche diejer mit 
dem Schwerte gewonnen, ein Vorwurf freilich, der 
unbegründet war, denn wie hätten fie die Erbſchaft 
ihres Bruders gegen Frankreich erftreiten ſollen! 
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ferner der Stolz auf bie bei Erfurt ſich gegenuber⸗ 
ſtehende rein deutſche Kriegsmacht, und der Wunſch, 
daß die Deutſchen ihre Sache ganz unter ſich, ohne 
die Fremden, die nur nach der ſchönen Länderbeute 
gierten, hätten abmachen ſollen. Ja wohl, ehrlicher 
Marquard! Denn dieſe Sache, was war fie denn ? 
Salt e3 etwa wirklich dem Glauben? Und wäre fie 
nicht vieleicht mit redlichem Entgegenkommen vier- 
zehn Jahre früher abgemacht worden, ohne die uns 
deutfche Geſinnung deutfcher Fürsten, welche fih den 
Fremden in die Arme warfen, ftatt dem edlen Bei- 
fpiele Sachſens und Brandenburgs zu folgen, Die 
in dentfcher Treue und Aufrichtigkeit mit der Ma- 
jeität des Reich3oberhauptes ihren Frieden gefchloffen, 
unter Bedingungen, wie fie auch durch die lange 
Fortſetzung des Krieges nicht beffer zu erringen waren? 
Melches Elend, welche Schmach wäre dem unglüd- 
fihen Vaterlande erfpart, welche herrlichen Stüde 
deutfchen Bodens, die nun der Fremde an fich ge: 
riffen, dem Reiche erhalten worden, wie hätte ſich 
vielleicht die alte Kraft und Herrlichkeit deutfcher 
Nation, in ihren Stämmen getheilt zwar, aber einig 
und ſtark durch das heilige Band der Treue, um den 
Kaifer geichaart zu Schu und Trutz, wieder ver- 
jüngt, und das Herzland Europa's wäre der Lenker 
aller Staatengeſchicke geworben! 
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Schönau war fo aufgeregt durch dieſe Gedanken, 
daß er heftig in feinem Gemache anf und abging, 
ihm jchwebte fort und fort dies hehre Bild vor, 
mit welchem. er die Zerriffenheit, das Elend, bie 
Ohnmacht der wirklichen Zuftände verglich. Beſſer 
werden konnte es wieder im Kleinen und Cinzelnen, 
redliche und fromme Fürſten, wie fein Herr, konnten 
in ihren Ländern und Ländchen Gutes wirken, aber 
verloren auf immer war die Hoffnung für das als 
gemeine DBaterland, jemals wieder zu der alten Macht 
zu gelangen, wie es unter den Kaiſergeſchlechtern ber 
erften zwei Franken und ber Hohenftaufen geprangt 
hatte. Und mit düfterm Blide ſah er in die Zur 
funft: werden fie fich denn warnen laſſen, die Fürften 
und Völker Deutjchlands, Durch dieſe grauenhafte 
Zeit. der Noth, in welche ihr Bruderkrig fie geftürzt, 
werben fie denn in künftigen Tagen immer zufammen 
fteben, allen Anlaß böſer Zerwürfniß, von fleinlicher 
Eiferfüchtelei auf die im bdreißigjährigen Kriege ge— 
wonnenen Souverainetätzrechte oder von fremder 
Arglift geftreut vermeiden, und in der höchſten hei— 
ligften Angelegenheit, in der Religion, der Macht 
ber chriftlichen Wahrheit und Gotteskraft allein vers 
trauen? Oder fol immer und immer wieder eine 
_ Zeit fommen, wo Deutjche gegen Deutjche unter 


208 .. 


feindlichen Bannern, im Kampfe ſtehen und in blinder 
Wuth ihr edelites Herzblut verfprigen, dem hohn— 
lachenden Fremten ein willfommener Anblick? Gott 
bewahre ung in Gnaden! — Der tief bewegte Mann 
hatte die Hände gefaltet und war an das Fenfter 
getreten, er betete für das Heil feines Vaterlandes. 

Gleich darauf traten Alf und der alte Marquard 
ein, Lebterer heftete einen nengierigen und: mißtraut- 
ſchen Blick auf den fremden Herrn, ber ihn zu ſpre⸗ 
chen begehrt hatte. 

„Ich danke Euch, daß Ihr meine Bitte erfüllt 
habt,“ redete ihn Schönau an. „Ihr habt da ein 
Blatt vorleſen laſſen, das für mich vielleicht mehr 
Intereſſe hat, als für Euch. Wollt Ihr es mir 
verkaufen?“ 

„Nein, Herr,“ antwortete Marquard. „Ich kann 
es nicht verkaufen, denn es gehört mir gar nicht.“ 

„Das iſt etwas Anders. — Ich wollte mit 
Euch noch einige Rückſprache nehmen. Ihr habt 
unter dem Herrn von Roſen gedient und äußertet 
etwas über ſein Wappen.“ 

„Vom Wappen weiß ich nichts, darum befim- 
mert fih der Soldat nicht. Es gab drei Rofens 
bei und, Wollmar den Tollen, der in Bajel von feinem 
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Oberftwwachtmeifter erftochen worden, dann Herrn 
Reinhold — | 

„Den meine ich. Ihr fptacht von einem Sinn- 
bild, das er in feiner Fahne führte.“ 

„Isa in der Fahne — das habe ich oft genug 
flattern ſehen. Es war ein Thurm, ber über einen 
Roſenſtrauch zufammenftürzt und drunter ſtand“ — 
ber Alte fprach die franzöſiſchen Worte ganz ver= 
ftändlih aus: „malgr& la tour, les roses fleuriront! 
Sol heißen: Dem Thurm zum Trug die Roſen 
blüh'n! Ob er das auch im Wappen geführt, weiß 
ich. nicht, glaub's auch nicht, e8 war eben nur ein 
Soldatenfprüchel, das auf den franzöfifchen Marfchall 
ging. Wenigſtens hieß es fo.” 

„Wollt Ihr mir noch eine Auskunft geben ?” 
fragte Schönau. „hr fpracht von einem Hauptmann 
Hartwich — ſeid Ihr näher mit feinen Verhältniſſen 
befannt ?“ 

„pas will ih meinen,“ ermwieberte Marquard. 
„Kein Menſch beffer, als ich. Wir haben in manchem 
heißen Strauß neben einander geftanden, er hat mich 
zweimal mit feiner Hellebarde vor einem feindlichen 
Stoße gerettet und ich habe meinen Spieß auch nicht 
blos für mich allein geführt. Seit dem Hungerlager 
von Saalfeld, wo er beim Bandr blieb, als wir 
| Nach der Flut. III, 14 
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Weimaraner wieder mit dem franzöfifchen Prinzen 
abmarfchirten, waren wir ein Paar Jahre auseinander 
gekommen, bis wir die Sclaverei ſatt hatten und auf 
eigene Fauſt vom Rhein hier nach Thuͤringen zu ben 
Schweden gingen, da trafich den Hauptmann wieder 
und freute mich, wie ein Kind, Dann bin ich fein 
Diener geweien, bis — bis vor Kurzem, wo wir 
‚auch wieder auseinander kamen.“ Er faßte mit beiben 
Händen die aufwärts gefteiften Spitzen feines Kne⸗ 
belbarts, in ber Erinnerung, daß fie die Urfache biefes 
Aus einanderkommens geweien waren. 

„Ihr wißt alfo um feine Familienverhäͤltniſſe ?“ 
fragte Schönau. 

Der Alte fah ihn mit gefteigertem Mißtrauen 
an. „Weshalb fragt Ihr mich denn eigentlich?” ent- 
gegnete er. 

„Weil Ihr Eurem gewejenen Herrn vielleicht in 
feiner üblen Lage einen großen Dienft erweifen könnt.“ 

„Meble Lage? Ja, ja, es geht ihm fchlecht. Aber 
was kann ich ihm helfen?” 

„Ihr könnt ihn vielleicht die Freiheit umd volle 
Anerkennung feines Rechts verfchaffen,“ fagte Schänan. 

„Die Freiheit?” vief ber Alte heftig. „Haben 
Fe ihn. denn gefangen ?“ 
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„Er war dem Geſetze verfallen,” erwieberte 
Schönau. „Ihr wißt doch feinen Familiennamen?“ 

„Freilich! Den hat ex erſt wieder hervorgefucht 
— aber. weshalb. fist er denn in Haft? Kreuz: 
element!” | 

„Beruhigt Euch, Alter!” unterbrach Schönau 
den Fluchenden. „Set Euch ber — ſchenkt Euch 
von dem Nachttrunk ein, der mir aufgetragen worden 
ift, und erzählt mir, wad Eurem Hauptmann from⸗ 
men Tann. Er heißt doch Hartwich von Altenroda? 
Es wird von Bielen bezweifelt.“ 


„Der Tropfen, den ich eben durch meine Kehle 
laufen Iaffe, joll mir zu Gift werden, wenn ed anders 
iſt,“ betheuerte Marquard. „O ja, ich war babei, 
wie ihm der dicke Schurfe, wo er fich anmelbete, ben 
Namen abläugnete, ich bin bei ihm gewefen in Gotha, 
wo fie’ ihm auch abftreiten wollten — aber fo wahr 
mein burchlauchtiger Feldherr, der Herzog Bernhard, 
todt ift und nicht mehr feinen Rappen befteigen kann, 
den er einem beffern Manne hätte vermachen können, 
ala dem Guebriant —“ 

„Trinkt aus, Alter, und dann erzählt mir Alles, 
auh Eure Abenteuer auf dem Thüringer Walde — 
ich meine, als Ihr die, Waffengefährten aus ben 
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Händen der Bauern befreit habt. Ihr feht, ich mei 
Alles.” 

Der Alte fpudte grimmig aus und fchnaufte 
durch jeinen großen Bart. „Pfeift Ihr aus dem 
Tone?” fagte er. „Ihr wißt Alles, o ja, nieberträch- 
tige Zügen!” 

„Das follte mir lieb fein. Berichtet mir denn 
die Wahrheit, was Ihr von Eurem Herrn und feinen 
Scidfalen wißt.” Marquard goß den Reſt des Wei- 
nes hinunter und ſchickte fich an zu erzählen. Alf, 
ber bis jeßt ein ftummer Zeuge bes Geſprachs ge: 
weſen war, rüdte jegt ungeduldig am Wehrgehäng 
und fragte, ob Herr von Schönau auch mit ihm noch 
etwas zu fihaffen habe? 

„Es wäre mir lieb, wenn Ihr noch bliebet,‘ 
antwortete dieſer wohlwollend. „Unfer alter Freund 
wird fich kurz faflen, dann haben wir Beide aller- 
dings auch Giniges zu befprechen.‘ 

Alf ſetzte fich denn ebenfals und Marquard be- 
gann feine Erzählung. 


—— —e—e— — 


Reuntes Kapitel. 





Schon am folgenben Tage kehrte Herr von 
Schönau nah Gotha zurüd, fehr ermübet von ber 
Anftrengung, denn er hatte feine Zeit ohne fich Ruhe 
zu gönnen benußt, aber auch jehr zufrieden mit dem 
Ergebniß ber Reife. Zwar hatte das ſchwediſche Ober- 
Commando, mit welchem er gleich am Morgen nad 
feiner Ankunft in Unterhandlung getreten war, ben 
Ton feineswegs herabgeftimmt, jondern von Genug. 
thuung gejprochen, die man für die Beleidigung der 
Krone in einem ihrer Officiere nehmen werde, hatte 
fogar mit einer Execution und gewaffnetem Einmarſch 
in das Gothaiſche gedroht, aber Schönau war nicht 
der Mann, fich leicht imponiren zu laffen und hatte 
der foldatifchen Anmaßung bie würdige Ruhe bes 
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Staatsdieners entgegen gejcht, bi8 e8 am Ende zu 
‚einer Art von Vergleich gefommen war. An diefen 
hatten fich dann weitere Ermittelungen geknüpft, fo- 
wohl über Hartwich’3 Berhältniffe, als auch über die 
Mahrfcheinlichkeit, daß der General von Roſen wirk—⸗ 
lich jenen Todtenfchein ausgeftellt habe, endlich noch 
über den Oberften Silfverhjelm, von welchem zu [pres 
chen dem Herrn von Schönau die meifte Heberwin- 
dung Foftete aus Gründen, die er Niemand vertraute. 
Mas er dadurch erfahren hatte, bedingte feine eilige 
Rückkehr nach Gotha, wo er fogleich bei dem Her—⸗ 
zoge Audienz nachſuchte und erhielt. Cr entwidelte 
bierauf eine Thätigfeit, welche in wenigen Tagen 
das Ziel erreichte, das er fich geſteckt. Der Präftdent 
von Mandelsloh feinerfeits förderte auf Grund der 
Entdeckungen, welche Rudolph von Schönau an Ort 
und Stelle gemacht, ebenfalld den Gang des Pro- 
‚ceffes, der ſich bei alter Rechtspflege mondenlang 
geichleppt Hätte, nun aber bei reblichem Willen des 
Unterfuchungsrichters und nach dem ernft ausgefpro- 
chenen Befehle des fürftlichen Gerichtäheren in furzer 
Frift zur Entfcheidung gedieh. Verhoͤre waren abge— 
balten, Zeugniffe aufgenommen worden, die fchwe- 
diſche Hauptmannswitwe, welche erkrankt war, hatte 
zwar dem Gefangenen nicht vorgeführt werben fönnen, 
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dagegen hatte Frau Marie, des Köhlers Traugott 
Sattin, ihren Milchbruder freudig wieder erfannt und 
war auch von ihm herzlich begrüßt worden, dann 
hatte, nachdem die Acten gefchloffen worden, das 
Spruchgericht ſich verfammelt und faft zugleich, uns 
abhängig davon, war von dem neuen Oberappellationss 
hofe in einer Plenarfigung die Sentenz des Kammer- 
gerichtö wider den Hauptmann Hartwich caflirt worden. 
Der Landesherr ließ auf die Betätigung nicht Tange 
warten und die Publication des Endurtbeild konnte 
nun erfolgen. 

Rudolph von Schönau hatte fich diefelbe aus— 
gebeten, er wollte den Gefangenen jelbft in Freiheit 
teen. Es galt ihm für eine Genugthuung, daß er 
nach den innern Kämpfen, in denen er fich oft menfch- 
liher Schwädhe, mie er fie nie geahnt, bewußt 
worden, dennoch die Kraft gewonnen hatte, bem 
Manne, ber feinem Glück im Wege ftand, die freie 
Bahn, die ihn zu einem. beneibeten Ziele führen 
mußte, zu öffnen. Hartwich, welchen die Luft hinter - 
Eifengittern ſchwer bebrüdt, die WVerbächtigung, Die 
ihn getroffen, bie vielen Verhöre und Gonfrontationen, 
oft zum bitterften Unmuth und zuletzt zu einer büftern 
Niedergefchlagenheit gebracht hatten, empfing Die 
Kunde, welche ihm der junge Schönau in aller Form 
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und- geilictekt.. eined amtlichen Actes gab, mit einer 
Freude, die: an Wildheit gränzte. - 

„So bin ich frei: und mein Name: wieber zu. 
Ehren gelommen?“ jauchzte er. „So wird die Rache 
treffen al’ die Buben, die fich zu meinem Unter⸗ 
gange. verfehworen hatten? Sprecht, edler Herr, bin 
ih nun anerfannt in meinen echte? Mir Tiegt 
wenig am Geld und Gut, ich hab’ mich Zeitle- 
bens ohne dem beholfen, aber mein Recht, mein Recht, 
und die Genugthuung für die lange Schwach, die 
ich erduldet!“ 

„Beides: wird Euch. werden,‘ erwieberte Rudolph. 
„Ihr feid anerkannt als der Sohn und Erbe des 
Freiheren Günther von Altenroda, wie Ihr jo eben 
gehört habt, Ihr feid freigejprochen von allen Aus- 
fchuldigungen, die gegen Euch erhoben worden find — 
damit hängt unmittelbar zufammen, daß Ihr unver⸗ 
züglih durch einen landesherrlichen Commiſſär auf 
Baldungen in Euren Befi eingeführt werdet und 
Daß die geſetzliche Ahndung Alle diejenigen trifft, welche 
fich im dieſer Sache jchuldig gemacht haben.“ 

Hartwich drüdte ihm ſtürmiſch die Hand und 
verließ mit ihm - das Gefängniß, das feinen Muth 
faſt bis zur Selbftvernichtung gebeugt hatte. Als er 
in die freie Straße trat, die reine Herbftluft feine 
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Stim ummebte; und er wieder Menſchen ſah, warf: 
er das Haupt ftolz empor, trank mit tiefen Athem⸗ 
zügen ben erfriſchenden Hauch, der ihm fo lange gefehlt 
hatte und jchritt mit feften, Elingenden Tritten babin, 
wie ein Sieger, der in eine eroberte Stadt einzieht. 
Rudolph konnte nicht ablaffen, ihn zu betrachten: 
bleicher war er geworden, aber "darum vielleicht noch 
fchöner, als zuvor, in jeber Bewegung fprach fich feine 
ungebrochene männliche Kraft aus, der Blid feines 
Auges Teuchtete wie mit Flammen. Es war nur 
zu begreiflich, wie er auf eine verwandte Seele, auf 
Katharina’8 hohes Gemüth, einen bleibenden Eindrud 
gemacht Hatte. 

An einem Haufe mit ftattlichem Giebel blieb 
Schönau ftehen: er hatte fchon früher den Betfiger 
und den Protocollanten, die ald Zeugen der Vers 
handlung ihn. begleitet, entlajfen. „Hier trennen wir 
uns, Herr von Altenroda,” fjagte er. „Erwartet in 
Fürzefter Friſt die Aufforderung, mit einem Commiſſär 
des Herzogs nach Baldungen abzugeben, um bort 
ald Erb⸗Lehns⸗ und Gerichtsherr nach Aufhebung 
ber fürftlichen Abminiftration eingeführt zu werden.“ 

„Seit muß ich nach Erfurt zu meinem Regiment,“ 
verjeßte Altenroda. „Ich weiß nicht, ob fie von mir 
etwas erfahren haben, noch weniger, was unterbeflen 


218 


bei unſern Truppen vorgegangen iſt. Das Regiment 
war zur Reduction beftimmt — vielleicht ift fie en. 
erfolgt, ohne daß ich meine braven Leute noch ein⸗ 
mal geſehen habe.“ 


„Die Reduction ſollte erſt in dieſen Tagen er- 
folgen,“ ſagte Schönau. „Mein Vater iſt in Er- 
furt gewejen und bat Euer Commando von Allem - 
benachrichtigt. — Auf Wiederfehen denn, Herr von 
Altenroda.“ 


„Hier wohnt — ja gewiß, dies Haus kenne 
ih!“ rief Hartwich plöglich, indem er einen Blick 
über die Fenſterreihe ftreifen ließ. echt, ala follte 
feine Behauptung gleich betätigt werben, öffnete fich 
die Hausthüre in demfelben Moment und heraus 
trat eine feine Mädchengeftalt, den Schleier von dem 
rofigen Antlig über den blonden Scheitel zurüdge- 
chlagen, begleitet von einem alten Diener. Es war 
die Tochter des Präfidenten von Mandelsloh. Sie 
hatte kaum einen flüchtigen Blick auf die beiden jungen 
Männer geworfen, deren Gegenwart an der Schwelle 
ihres Hauſes fie Überrafchte, als eine Tiebliche Glut 
ihre Wangen verflärte. Auch Hartwich hatte fie gleich 
wieder erkannt und —— ſie mit unverhehlter 
Freude. 
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Euer Vater tft geſund, nicht wahr?“ fragte er.’ 
„ch jehe es an Eurem heitern Geſicht.“ 
Gott ſei Dank, mein Vater ift ganz wieder 
bergeftellt und wird fich freuen, Euch für die Hülfe, 
die Ihr ihm damals geletftet habt, feine Erkenntlich⸗ 
feit auszuſprechen. Auch Ihr feid wieder — glüdlich?“ 
fette fie in der Derlegenheit um ein Mort hinzu, 
da fie, von dem Gefühl des Moments bingerifjen, 
faft verratben hätte, daß ihr feine Gefangenfchaft und 
fein Schickſal nicht fremd geblieben waren. 

Ich bin wieber frei und ein ehrlicher Man!“ 
rief Hartwich. 

7 Rudolph!“ ſagte Agnes jetzt, ſich ſchnell von 
Altenroda abwendend, um ihren Freund, den ſie faſt 
überſehen hatte, zu begrüßen. 

„Iſt der Vater daheim?“ fragte Schönau, über 
deſſen Stirn fich wieder ein ftrenger, für Agnes in 
Diefem Augenblide faft drohender Ernſt gelagert hatte. 
Ste bejahte e8 mit dem Zufage, daß der Vater auf 
ihn warte und ging dann, Beide anmuthig grüßend, 
mit ihrem Diener in die Stadt hinein. | 
‚Wenn Ihr keine befondern Geſchaͤfte mit Herrn 
von Mandelsloh habt, ſo trete ich mit Euch in das 
Haus,“ ſagte Hartwich, der Anregung ſeines Innern 
folgend. Schönau erwiederte ihm höflich kalt, daß er 
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zwar eine amtliche Rüdiprache mit jeinem Präfiden- 
ten zu nehmen habe, darin jeboch keineswegs an eine 
beftimmte Stunde gebunden jei. Altenroda war zu 
wenig Menjchenkenner, um auf den Ton und Sinn 
diefer Antwort zu achten, doch fiel ihm jegt ein, daß 
fein Befuch bei Heren von Mandelsloh den Anjchein 
baben konne, ald wolle er fich den Dank für fei- 
nen frühern Dienft holen und er fagte fchnell: „Auch 
ih bin an feine Zeit gebunden, meine Sache bier 
eilt nichi. Lebt wohl, Herr von Schönau, ich danke 
Euch für Eure Bemühung und für meine Freiheit. 
Morgen gedenke ich in Erfurt zu fein, doch werde 
ich zurückkommen, ſobald ich kann, um mein Recht 
aus den Händen meines Oberlehnsheren in Empfang 
zu nehmen. Wißt Zhr vielleicht, ob der Pfarrer Bütt- 
ner und meine Milchjchweiter, die Köhlersfrau, noch 
in der Stadt find?“ 

„Beide find noch hier,“ antwortete Schönau und 
gab ihm zugleich Beſcheid, daß der Pfarrer im Haufe 
feines Vaters wohne und wo er Frau Marien nebit 
ihrem Manne finden könne, welche vielleicht erſt in 
den nächften Tagen Erlaubniß zur Heimkehr in bie 
Berge erhalten würden. — So trennten fich Die bei- 
ben jungen Männer, Beide nicht ohne Antheil an 
einander zu nehmen, aber Beide von fehr verfchiede- 
nen Gefühlen gegenfeitig bewegt. 
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Dem Rudolph war durch den Auftritt an Manz. 
delsloh's Thüre in die größte Unruhe "verfegt wor- 
den. Wie fein Gemüth einmal zu jcharfer Beobach⸗ 
tung fremden Geelenlebens in erhöhter Reizbarfeit 
gelenkt war, hatte ihm nicht entgehen können, mas 
Agnes in kindlicher Unfähigkeit fich zu verftellen auch 
bei vollem Bewußtfein, daß fie ſich nicht verrathen 
dürfe, feinem Blick nicht ganz zu entziehen vermocht 
hätte. Gr ſah die Spuren einer Neigung, welche 
Agnes unglüclich machen mußte — denn er war von 
einem Berftändniß zwifchen Altenroda und feiner 
Schwägerin nach Allem, was er wahrgenommen hatte, 
feft überzeugt und da ihrer Verbindung von Seiten 
der Kirche, welcher Beide angehörten, nichts im Wege 
ftand, fo glaubte er daran und war nun um ben 
Seelenfrieden des vertrauenden Kindes, das ſich arg— 
108 der erften ermwachenden Herzensneigung bingegeben 
hatte, in bangfter Beforgniß. Konnte er nichts thun, 
fie zu warnen und zu retten? Gr war mit biefem 
Gedanken, der fih unaufhörlih ihm aufbrängte, ſo 
im Kampf, daß er bei ber Unterredbung mit Mans 
delsloh, welchem er Meldungen mancher Art abzu- 
ftatten hatte, eine Zerftreutheit zeigte, wie fie noch 
nie bei ihm wahrgenommen worden war. Der Prä- 
fident mußte fie bemerken, war aber zu feinfühlend, 
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um danach zu fragen, er hoffte, fein junger, verftän- 
diger Freund werde ihm von ſelbſt vertrauen, was 
feine Seele fo ‚auffallend bewegte, ‚aber dies Der: 
trauen blieb aus. 

Rudolph war endlich zu dem Sutfchlufe gekom⸗ 
men, gegen Agnes von Altenroda’3 Verhältniß zu 
feiner Schwägerin wie von. einer Gewißheit zu ſpre⸗ 
hen — möchte das Mittel auch bart fein, er ver- 
ſprach fih davon ben glüdlichiten Erfolg: beifer, eis 
nen kurzen, brennenden Schmerz zu tragen, welcher 
zur Geneſung führt, als an geheimer Wunde langjam 
zu verbluten! Wenn doch Männer mit Frauenherzen, 
deren Tiefen fie fo gar nicht zu ergründen verſtehen, 
feine Experimente verfuchen wollten! Sie greifen wie 
mit Panzerhandichuhen in ein zartes Saitenſpiel und 
fönnen es nur graufam zerreißen. 

. Die Gelegenheit, welche Rudolph juchte, fand 
fih bald. Den Eltern, welche feine Verbindung mit 
Agnes dringend wünfchten und fich offener als je 
barüber gegen ihn ausfprachen, weil ſie fich nach ſei— 
nen Benehmen gegen die Jugendgeſpielin von feiner 
Liebe zu ihr überzeugt hielten, hatte er zwar Aeuße- 
zungen gethan, von benen ſie beunruhigt worden 
waren, aber darum befuchte er das Mandelsloh'ſche 
Haus nicht feltener und feine Mutter gab fich ber 
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Hoffnung: bin, feine answeichenden oder abläugnenben 
Reden jeien nur aus ber ihm eigenen Abneigung 
entjprungen, irgend Wem, auch feinen nächften Lie- 
ben, einen Blick in fein Seelenle en zu geftatten. 
Nicht daß er gegen fie durchaus verſchloſſen geweſen 
wäre, aber er wollte freiwillig jein Vertrauen fpen- 
den, fich nicht belaufcht und errathen fehen! — Mans 
delsloh freilich ‚theilte die Zuverficht der ihm fo nah 
befreundeten Eltern Rudolph’3 nicht mehr, er hatte 
fih jchon, wir willen es, gegen Schönau ‚darüber 
ausgefprochen, indeſſen hoffte er noch immer, daß, 
mern: Rudolph mit einer ernftlichen Werbung bervor- 
treten würde, fein Kind fie nicht zurüchweifen könne. 
Darum fah er deſſen Befuche, die fich in ben näch— 
ſten Tagen öfter ald ſonſt wiederholten, jo gern und 
ließ die jungen Leute auch oft allein. Hätte er frei- 
Sich geahnt, aus welchem Grunde Rudolph jegt jo 
oft kam, fein armes Kind würde ihm leid gethan haben. 

Rudolph Hatte noch immer die Form nicht ges 
funden, in welche er jeine Mittheilung kleiden wollte, 
der Anlaß dazu mußte gefchidt, als ergebe er ſich 
von felbft, herbeigeführt werben, und das wollte ihm 
nicht gelingen, vielleicht, weil er Agnes fo glüdlich 
ſah. Er wußte nicht, daß an jenem Tage, ald er fich 
von Altenzoda vor ihres Vaters Haufe getrennt, noch 
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eine zufällige Begegnung zwiſchen Agnes und Hart⸗ 
wich Statt gefunden und diefer fie auf ihrem Gange 
ſehr mweit begleitet hatte. Wielleicht wäre ihm, wenn 
er von diefer Begegnung, welche Agnes jelbit ihrem 
Vater nicht erzählt, gewußt hätte, darin der Schlüffel 
zu ihrer fo glüdlihen Stimmung gegeben gewejen. 
Unbekannt, wie er damit war, fah er in letzterer nur 
das Vertranen arglojer Jugend auf die Zauberbilder, 
welche ihr die Phantafie im Roſenlichte der Zukunft 
vorgaufelt, und er hielt es um fo mehr für ſeine 
Pflicht, diefer gefährlichen Täufchung ein fehnelles 
Ende zu machen. Da fih nun fein Anlaß, wie er 
ihn fuchte, zu finden fchien, fo brach er ihn endlich 
furz von der Hede. 

„Ih werde in den nächiten Tagen wiederum 
nach dem Walde hinauf gehen;“ fagteer. „Der Her- 
zog bat mich zu feinem Commiffarius ernannt, um 
Altenroda auf Baldungen einzuführen.“ Er hatte 
felbft darum nachgefucht, er wollte fich nichts erſpa— 
ren, was feine Schwachheit firafen und ihn von 
Neuem wider alle Verfuchung ftählen konnte. 

Als er Altenroda’3 Namen nannte, blidte Agnes 
bel auf, doch fragte fie weiter nicht. 

„Altenroda ift nur noch in Erfurt, wo fein Res 
giment aus dem Dienfte der Krone Schweden entlaffen 
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wird,“ fuhr Rudolf fort. „Das muß fich länger ver⸗ 
zögern, als er felbft' glaubte, denn er verſprach mir, 
bald: möglichft zurückzukehren: es mag allerdings ſeine 
großen Schwierigkeiten haben, allen Anſprüchen der 
Soldaten gerecht zu werben und mögliche Hebel, die 
ans der Entlaſſung fo flarker, bewaffneter Schaaren 
entſtehen könnten, zu verhüten. Unnoͤthiger Weiſe 
bleibt Altenroda gewiß nicht aus.“ 

„Gewiß nicht!“ beſtätigte Agnes. Hatte ſie denn 
ein Urtheil darüber? 

„Er wünſcht natürlich vor Allem ſein Recht, 
das ſo lange zu ſeinem großen Nachtheil bezweifelt 
worden iſt, Durch einen feierlichen Regierungsact ans 
erkannt zu fehen, aber dann — dann weiß ich auch, 
daß ihn nächft diefem allgemeinen, noch ein ganz bes 
jonderes Intereſſe baldınöglichft zurüdführt: ein Her: 
zensintereſſe.“ 

Hier gerieth aber Rudolph ſelbſt in Beſtürzung, 
als er das liebliche Erröthen auf Agnes Wangen 
bemerkte und daraus wahrnahm, daß fie feine Worte 
falſch bezog, er ſetzte daher ſchnell und unbarmberzig 
hinzu: „Er wird feine Schwägerin auf der Weißen- 
burg heirathen.” 

Der Pfeil hatte getroffen, er war in töbliches 
Gift getaucht. Zu unvorbereitet war Agnes, zu ficher 

Nach der Flut. III. 15 
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in ihrem Glüde gewefen — fie konnte dem Schmerz, 
der fo jäh und heiß ihr Herz durchzuckte, nicht wider- 
ftehen, fonnte die äußere Faſſung, wie e3 eine Frau 
aus ber großen Welt vielleicht Tächelud unter ber To— 
beswunde vermocht hätte, nicht behaupten, fie gab 
fich und Alles verloren, der Gedanke an die Möglich- 
keit, daß Rudolph falfch berichtet fein könne, Fam gar 
nicht in ihre Seele — fie war Teichenblaß geworden, 
Thränen verbunfelten ihr Auge, fie mußte nach einem 
Halt am Seffel, vor dem fie ſtand, faſſen, jo bebte 
ihre ganze ©eftalt. 

Da konnte auch Rudolph feinem zuerft gefaßten 
Vorſatze nicht treu bleiben. Er hatte den Eindrud, 
welchen feine Kunde auf Agnes machen mußte, gar 
nicht bemerken wollen, er hatte fich vorgenommen, in 
fcheinbarer Unbefangenheit das Verhältniß, ohne auf fie 
zu achten, recht ruhig und weitläufig bis zu völliger Über— 
zeugung zu befprechen — nun er fie aber in dieſem 
bülf- und wehrlofen Zuftande ſah, von feinem Schilde 
gededt gegen feine Grauſamkeit, da erwachte in ihm 
ein unendliches Mitleid und er faßte ihre Hand: 
nAgnes! Liebe Agnes!” fagte er mit dem zarteften 
Tone der Schonung. Aber die Schonung kam nun 
zu fpät. 

„Mir ift — nicht wohl, Rudolph!” flüfterte fie, 
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plöglic zur ſchamvollen Befinnung gewedt. — „Sch 
weiß nicht, was mir fo mit einem Male — o, laßt 
mich nur einen Moment, e3 wird gleich vorüber gehen.“ 

„ein, Agnes!“ rief Rudolph mit Innigkeit. 
„Nicht diefe Berftellung zwijchen ums! Vertraut dem 
Freunde, der nur Euer Glück will — und verzeibt 
ihm, daß er Euch fo tief verlegte!” 

Agnes weinte ftill, fie war vor dieſer Anfprache 
unfähig, auch nur ein Wort zu erwiebern. Aber ges 
währen ließ fie ihn, als er mit janfter Gewalt fic 
auf den Seſſel niederzog und wie aus weiter Ferne 
halbverftanden nur Hang ihr jeine Stimme, da er 
zu ſprechen fortfuhr. Ä 

„Sch durfte nicht ruhig zujchauen, ich mußte 
handeln, da es. noch Zeit war. Daß zwifchen Frau 
Katharina und Hartwich ein näheres Verhältniß be— 
fteht, weiß ich gewiß, ihre Verbindung findet nirgend 
ein Hinderniß, ich begreife, daß Katharina nach ihren 
trüben Lebenserfahrungen ihr Glück davon hofft — 
gewiß wird fie fich nicht täufchen! — Hört Ihr auf 
mich, Agnes? Darf der Freund fich weiter ausſpre— 
hen, was ihn bewog —“ 

„O laßt, laßt!“ bat Agnes kaum vernehmbar. 
„Alles ift ja vorüber !“ 

„And die traurige Wolle, welche jest Euren 
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Himmel verbunfelt, wird auch vorüber gehen, dann 
wird die Sonne wieder hell in Euer Leben frbeinen 
und Ihr — werdet dem Freunde vielleicht den Schmerz 
dieſes Augenblids, den er über Euch bringen mußte, 
danfen !“ 

Sie faßte fih, Durch Thränen zwar, aber mit 
jungfräulihem Stolz, der mit einem Male wie eine 
wunderbare Kraft in ihr erwachte, blickte fie Rudolph 
an. „Wenn ich Eich jemals danken fol,“ ſprach fie, 
„io erwähnt diefer Stunde nie wieder mit einem 
Worte!“ Raſch ftand fie auf, denn fie hörte vor der 
Thüre den Tritt ihres Vaters: ed war freilich un— 
möglich, ihm zu verbergen, daß fie von einer mächti- 
gen Erſchütterung getroffen war, aber, men er diefe 
auch bemerfte, fo fchrieb er fie, weil es feinem 
Lieblingswunſche am Beſten entfprach, einer ganz 
andern Urfache zu. Er glaubte, daß Rudolph fich 
endlich gegen Agnes mit feiner Werbung erklärt habe 
und fo feit überzeugt war er davon, daß er, nachdent 
feine Tochter fich entfernt Hatte, in dieſem Sinne 
eine freudige Neußerung gegen Rudolph that, welche 
diefen in die peinlichite Berlegenheit feste. Doch faßte 
er Schnell einen männlichen Entſchluß, bier durfte 
* nur für eines Moments Dauer keine Täuſchung 
walten. 
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„Dein väterlicher Freund,” fagte er tief ber 
wegt, „ed wäre ein Glück für und Beide geweſen, 
für Eure mir fo Tiebe Tochter fowohl, als für mich, 
wenn wir vor einem halben Sabre nur vereinigt 
worden wären — jeßt wär' es ein Frevel von mir, 
wollte ich noch daran denken, ich habe Agnes nichts zu 
bieten, was fie glüdlich machen könnte. — — Fragt 
mich weiter nicht! Ich Habe Feine Anfprüche, keine 
Ausfichten, die mich etwa verloden möchten — meine 
Braut ſoll nur die Pflicht in dem hohen Berufe fein, 
dem ich al? meine Kräfte weihen will. Agnes wird 
einit noch glüciich werben —“ | 

„Ihr habt Euch ausgefprochen- mit ihr?” 'rief 
Mandelsioh, welcher bei allem Adel der Seele bach 
das verlegte Vatergefühl nicht beherrjchen Tonnte, 
das die eben gejchaute Scene falſch gedeutet hatte. 

„richt in dem Sinne, wie Ihr meint!” erwies 
dberte Rudolph. „Agnes bat feine Ahnung, daß wir 
für einander im Herzen der Eltern beftimmt waren 
— ich bitte Euch denn auch, fie gewähren zu Taffen, 
fie zu Ichonen, was Ihr auch in der nächiten Zeit 
an ihr bemerken folltet! Blickt nicht unwillig, mein 
edler väterlicher Freund. Sch habe mich nicht in das 
Vertrauen Eurer Tochter geftohlen, noch hat fie es 
mir gejchenft; was mich der Zufall kennen gelehrt, 
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ruht in meiner Bruft, wie ein heiliges Pfand. — 
„Sr hielt einen Moment inne, denn der Gedanke 
überfiel ihn plößlich, dag in den Augen des Vaters, 
wenn er die Neigung feiner Tochter für Hartwich, 
wie es kaum anders zu erwarten ftand, bald er: 
rathen würbe, eine Berbindung mit dem Erben von 
Baldungen ganz paffend erfcheinen müſſe, dafern 
deffen Lauterfeit des Characters eine Bürgfehaft für 
Agnes Glück böte. Sollte er ibm nicht die Bitter- 
feit einer Enttäufchung fparen? Er bejann fich nicht 
lange, fondern ging mit der Feftigfeit, die ihm eigen 
war, grad’ auf fein Ziel, ob er auch dadurch fir 
den Augenblid die zarteften Empfindungen des Vaters 
tief verlegen mußte. Hart, wie er gegen fich felbit 
war, glaubte er auch Andere, wo es entichiedenes 
Handeln galt, nicht fchonen zu dürfen, und er fehied 
endlih aus dem Haufe mit dem Bemwußtfein, daß 
er feine Prliht gethan und Alles in. rechte Bahn 
gelenkt habe. 

Mandelsloh hatte ihm nicht verfprochen, fein 
Kind den eigenen Weg im Vertrauen auf ihre Kraft 
gehen zu Taffen, ohne ihr eine leitende Hand, ein 
Aſyl an der Baterbruft zu bieten: dennoch unterließ 
er jede Frage, jede Bemerkung, welche fie verwirren 
und ängftigen konnte. Wohl jah er mit Betrübniß, 
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mie fie, einer Blume glich, die, als fie faum ihren 
jungen Keld im friſchen Lenz erfchloffen hatte, ſchon 
von einem Sturme gefnidt worden war, das aufs 
fehmwellende Herz drängte ihn, fie zu tröſten und über 
dies erſte bittere Leid fanft hinweg zu führen, aber 
er hoffte noch immer, fie werde felbft das Bedürfniß 
fühlen, fih dem Einzigen, bei dem fie gewohnt war, 
in jeder Heinen Noth fich Rath und Hilfe zu holen, auch 
in diefer fehweren Prüfung zu vertrauen. Umſonſt 
war fein Hoffen: das Vertrauen blieb aus, Die junge 
Seele feines Kindes glaubte in fich felbit Kraft ger 
nug zu finden, ihre graufame Täufchung zu tragen. 
Sie war in ihrem Bertrauen auf den Bater nie, 
wohl aber auf den Mann, der mit falfchen Worten 
fih in ihr Herz gefchlichen hatte, jo bitter zu Schan⸗ 
den geworden, daß fich Dies Herz wie eine Perlmutter 
über dem todbringenden Kleinod, das ed geboren 
und gehegt, feft verfchloß, ald wolle es nie wieder 
auch vor ber treueften Sorge um fein Glück fi 
öffnen. 

Rudolph ging ftreng gefaßt feinen Weg, er fand 
fo viel zu thun, daß er Feine gefahruolle Stunde 
der Einſamkeit zu fürchten brauchte, außer bei ftiller 
Nacht, wo ihn oft genug ber Schlummer floh. Noch 
an demſelben Tage, wo er das inhaltichwere Ger 
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Ipräch mit Agnes’ Vater gehabt hatte, mußte er dem 
Herzoge den Köhler Traugott vorftellen, ben ber 
Fürft nach dem Bericht, welcher ihm über diefen echten 
Sohn des Waldgebirged gemacht worden war, zu 
ſprechen wünſchte. Traugott war nach dem Aus—⸗ 
gange, welchen den Proceß genommen hatte, auch 
von der Anklage, die auf ihm geruht, freigeſprochen 
worden, obſchon er über die Perſon der ſchwediſchen 
Soldatendirne, deren Sachen man bei ihm gefunden, 
nicht eine genügende Auskunft gegeben hatte. Er 
war dabei ſtehen geblieben, daß ſie ihm nach der 
Gefangennehmung ihrer Genoſſen im Walde begegnet 
ſei und ihn um Herberge, ſogar um einen Dienſt 
als Magd gebeten habe, Beides habe er ihr abge— 
ſchlagen, dann ſei ſie in ſeiner Abweſenheit bei ſeiner 
Frau geweſen und habe, als dieſe ſie auch nicht auf 
längeres Bleiben aufnehmen können, ihre bunten 
Sachen abgeworfen, in welchen fie allzufehr bekannt 
geweſen, dann habe fie fich entfernt und weder er, 
noch fein Weib, fie wieder gefehen. Sp meit er 
mangelte die Ausfage, wie fie ja auch der Wahrheit 
gemäß war, der Glaubwürdigkeit nicht, aber man 
hatte ihm auch die Frage vorgelegt, ob er über bie 
Perſon dieſes Franenzimmers, ihre Herkunft, ibr 
Treiben und Schickſal irgend. eine Kenntniß befige 
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und auf diefe Frage‘ hatte der Köhler, ftatt fie ohne 
Meiteres zu verneinen, furchtlos geantwortet: „Mit 
Rügen gebe ich mich nicht ab. Ich kann Euch aber, 
was ich über das Meibfen weiß, nicht fagen.“ Er 
hatte damit zugegeben, daß er allerdings Auskunft 
über fie geben könne, aber zugleich die leßtere vermei- 
gert, wobei er denn auch mit einer unbeugfamen Hart⸗ 
nädigkeit, wie fie dem echten Stamm des Waldes 
eigen ift, blieb und fich weder durch Vorſtellungen 
noch durch Drohungen bewegen ließ, auch nur einen 
Grund feiner Weigerung anzugeben. Da jedoch für 
ihn fowohl als feine Frau der Präfident von Schönau 
ein vortheilhaftes Zeugnig ablegte, fiel der Verdacht, 
daß jene ſchwediſche Dirne in jeiner Hütte beraubt 
oder, wie feine Feinde ihn befchuldigt, wohl gar er- 
mordet worden fei, in fich zufammen, als Letztere 
felbft für fchuldig befunden wurden, und das Gericht, 
über feine Verweigerung einer beitimmten Angabe 
hinweggehend, fühlte fich bewogen, ihn vorläufig von 
ber Anklage zu entbinden. Es war eine rührende 
Scene, als der Köhler, aus dem Gefängniß befreit, 
zuerft wieder mit feiner Frau und feinen Kindern zu⸗ 
fammentraf: Marie war ihm mit den ſechs Kindern 
nach Gotha gefolgt, wo fich Frau von Schönau ihrer 
angenommen und auf dag Mildthätigfte für ſie ger 


234 


forgt hatte. Der Präfibent, der fich von Altersher 
ganz befonders für bie redlihe Marie intereflirte, 
brachte fie jelbit mit Traugott wieder zufammen und 
war tief ergriffen, als er ben ftarfen Mann, ber 
eine jo harte, oft nur zu rohe Außenfeite hatte, 
weinen fah, wie ein Kind, als fein Weib ihm an 
bie Bruft ftürzte, fein ältefter Knabe fich an feinen 
Arm bing und die Kleinen jauchzend feine Knie ums 
drängten. 

Am Ritterfaale des Friedenfteind ftand jebt ber 
Köhler und wartete auf feinen Fürften, vor welchen 
er befchieden war. Rudolph von Schönau, der ihn 
bergeführt hatte, war auf die Anmeldung zum Herzoge 
in fein Zimmer gerufen worden, ber Köhler ftand 
aljo allein im Saale und hatte Muße, deſſen ein- 
fahe Schönheit zu betrachten. Aber ihm fehlte dazu 
bie Luft, ihm war nicht frei zu Mutb, er fonnte 
nicht begreifen, was ber Herzog mit ihm zu Schaffen 
babe und er wünſchte fich weit hinweg auf jeine 
grünen Berge. Da wurde die Thür geöffnet, burch 
welche der junge Schönau hinausgegangen war und 
ein ftattlicher Herr trat ein, ber Niemand anders 
fein fonnte, als ber Fürſt felbit, befonders weil 
Schönau Hinter ihm ging, wie ein Diener. Der 
Fürft hatte aber ein fo Teutfeliges Anfehen, daß ber 
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Köhler gleich Vertrauen zu ihm faßte: es iſt den 
Großen fo leicht, das Vertrauen des armen Volkes, 
das zu ihnen, wie zu den Sternen bes Himmels 
auffchaut, zu gewinnen! 

Herzog Ernft betrachtete wohlgefällig die riefige 
und doch nicht plumpe Geftalt des Köhlers und fein 
treuherziges Geſicht, das in der Verlegenheit ganz 
zoth geworden war, während er feinen ungefchickten 
Krabfuß machte. 

„Du biſt vom Walde?” redete ihn ber Fürft 
freundlih au. „Haft viele Kinder und nährft Dich 
vom Kohlenbrennen ?” 

„Sa, Herr,” antwortete Traugott. 
| „Daft Du Dein gutes Brob dabei? fragte ber 

Herzog weiter. 

„Dir brauchen, Gottlob! nicht zu hungern.“ 

„Wie war's denn in der Kriegeszeit? Viel Noth 
bei euch in den Bergen, wie überall 2“ 

8a, da ging’s knapp und fchlecht. Die Meffer- 
ſchmiede in der Ruhl konnten nicht mehr arbeiten, 
Diele gingen zu Grunde, Andere Tiefen mit zum 
Kriegsvolke: da haben wir fchlechte Zeiten gehabt. 
Mer aber arbeiten will, der findet auch in der fehlechten 
Zeit fein Brod, und geht's Kohlenbrennen und 's 
Holzfällen nicht, fo kann man graben und baden, 
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Der liebe Gott hat und auch da nicht verhungern 
laffen.“ | 

„Gewiß, wer Gott nicht verläßt, den verläßt 
ber Herr auch nicht!” ſagte der Fürft. „Die Mens 
fchen find nur in der fchlechten Zeit jelbit zu fchlecht 
geworben, daher das Elend, das über fie gekommen 
iſt — bei euch gewiß auch.” 

„Herr, davon könnte man viele Wochen lang 
erzäblen! Sch Habe Dinge erlebt, daß Euch die 
Haare zu Berge ſtehen würden, wenn ich davon res 
den wollte, die Menfchen waren fo toll und nieder: 
trächtig geworden, als ob gar fein Herrgott im Him— 
mel mehr lebte, Einer fiel immer über den Andern 
her, grad’ wie die wilden, Thiere — ja Herr, es iſt 
gewiß und wahrhaftig wahr, daß die Hungersnoth 
weiter unten jo groß geworden war, daß fie fich 
heimlich auflauerten und erjchlugen und wie Die 
Wölfe auffraßen — ich felbft Fam einmal —“ 

„Schweige, fchweige davon !* unterbrach ihn der 
Herzog ſchaudernd. „Diefe Zeit iſt Durch Gottes 
Gnade vorüber — es muß doch fchon beſſer gewor— 
den ſein.“ 

„Die Zeit iſt wohl vorüber,“ entgegnete der 
Köhler, „und beſſer iſt es ſchon, aber die Menſchen 
ſind noch nicht beſſer geworden. Mein Vater ſagte 
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mir immer: Dir wird's wohl geben, wenn Du ein⸗ 
fältig den Spruch hältft, bete und arbeite! Daram 
benfen die Menjchen gar nicht, zum Beten Tachen fie 
und arbeiten wollen fie nicht. Glaubt Ihr, dag bie 
Schmiede, nun's Handmwerf, wieder ein Bischen beffer 
geht, Geſellen Friegen können, daß der Ader, ber 
Frucht tragen könnte, überall beftellt wird? In den 
Gruben, in den Hämmern, überall fehlt's an Mens 
fhen. — und fie find da, Kerr, fie wollen nur nicht, 
fie haben in der böfen Zeit, wo bei der Arbeit Fein 
Segen war, Faullenzen und Stehlen, Rauben und Morz 
ben gelernt — ja Morden, Herr, ich fag’8 mit Bebacht! 
Wenn bie Bäume oben auf dem Walde reden könnten, 
fie würden Euch noch ganze andere Dinge erzählen, 
als ich.“ 

„Aber das ganze Tebende Gefchlecht kann doch 
nicht bis in feine tiefften Wurzeln verborben fein ?“ 
rief der Fürft. „Es giebt doch noch brave und gottes⸗ 
fürchtige Menſchen, die fo denken, wie Du, und ich 
ſollte meinen, wenn bieje zufammenhielten und durch 
Beifpiel und That Gutes wirkten, es müßte anders 
werben.” 

„Jeder muß für fich felber forgen, und fich feiner 
Haut wehren —“ verfeßte ber Köhler, ohne auf 
diefe dee, welche ihm zu hoch Tag, einzugehen. 
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„Wenn nun aber etwas gefcheben folte, um: 
wieder befjere Zeiten und beffere Menfchen zu haben,“ 
jagte der Herzog, „was ift Deine Meinung darüber? 
Du bift ein vernünftiger Mann, was denkſt Du davon ?“ 

- Der Köhler war. durch diefe Aufforderung feines 
Fürften, der ihn, den gemeinen Mann, um feine 
Meinung fragte, Üüberrafcht und erfreut, er richtete 
fein helles Auge auf ihn und feine breite Bruft ſchien 
noch zu fchwellen. „Herr,“ fagte er mit mächtigem 
Tone, „wenn ich reden fol, jo meine ich, Menfchen 
fönnen bier nicht viel helfen, wenn ſich Gott nicht 
erbarmt. Was wollt Ihr thun? Shr feid ein reis 
cher und mächtiger Fürft —“ das Lächeln des Her: 
3098 jchien bdiefer Annahme zu widerfprechen — „wollt 
Ihr Euer Geld wegwerfen, um müßiged Volk zu 
füttern, wollt Ihr Eure Reiſigen fchiden, um Orb- 
nung zu halten? So viel habt Ihr nicht, daß Alle, 
bie nicht arbeiten, fatt werden, und Cure Reiſigen 
können nicht jeden Winkel befegen. Ich meine, wenn 
ber liebe Gott nicht Zeichen und Wunder thut, fo 
wird's nicht eher anders, als bis wir Alle in bie 
Grube gefahren find, und unfere Kinder und Kin— 
deskinder dieſe böje Zeit vergeflen haben. Es Tann 
Einer, der reich ift und die Macht hat, wie hr, 
ſchon viel Gutes thun und fehlechtes Volk bier und 
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ba im Zaume halten, und Einer, der jich nicht fürch— 
tet, mag auch feine Nachbarn manchmal an böjen 
Dingen hindern, aber das hilft noch Tange nichts.“ 

„Du giebit alſo die jetzt lebende Generation 
auf?” fprach der Herzog. „Ich meine,” fuhr er fort, 
ala er des Köhlers fragenden Blid ſah, „Du glaubit, 
die jetzigen Menfchen find nicht mehr zu bejfern und 
hoffſt erit auf das junge Geſchlecht der Kinder? Wohl 
magft Du Recht haben — für dieſe müßte aber 
Sorge getragen werden, daß fie nicht vom mülten 
Beijpiel der Eltern in frühefter Jugend fchon vergiftet 
werben. Du bijt ein braver Mann,” jchloß der Fürft 
abbrechend, da er bier auf ein Gebiet Fam, wohin 
ihm der einfahe Sinn des Köhlers nicht zu folgen 
vermochte. „Ich rechne auf Did. Du biit hoffentlich 
nicht der Einzige in Deiner Gegend, der jo recht- 
ſchaffen denkt, jucht euch auf, ihr Gutgefinnten, fchließt 
euch feſt an einander, jo werdet ihr die Böjen, ob 
beren Zahl auch noch jo groß iſt, nieberhalten. An 
Unterftügung ſoll es euch nicht fehlen, auch werde 
ich für gute Lehre in Gottes Wort und Kirchenzucht 
forgen, und der Herr wird uns beijtehen. Kehre denn 
mit den Deinigen in die Heimath zurüd und möge 
Dir's wohl gehen!“ 

Neich beſchenkt wurde der Köhler entlaffen und 
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der Herzog fagte zu Rudolph Schönau: „ES lebt 
doch noch ein gefunder Kern tm beutfchen Volke! 
Bon ihm muß die Heilung der kranken Theile aus» 
gehen und den Fürſten, welchen Gott ihr hohes Amt 
nicht umſonſt gegeben hat, liegt es ob, al ihre Macht 
anzuwenden, um biefer naturgemäßen ‚Heilung alle 
Hindernifje aus dem Wege zu räumen.“ 

„Mit fcharfem Meſſer, guädigfter Herr!“ ſetzte 
Schönau hinzu. 

Der Köhler aber dachte unterwegs: „Große 
Herren haben gut reden. Wir ſollen uns aufſuchen, 
und feſt zuſammenſchließen, und die Böſen nieder— 
halten? Wer arbeitet denn für uns unter der Zeit?“ 

Am Fuße des Schloßberges wartete ſeine Frau 
auf ihn, brennend vor Neugier, was der Herzog 
mit ihrem Maune gewollt habe. Er wußte ihr davon 
nicht viel zu ſagen, aber das ſchöne blanke Geld, 
das er ihr zeigte, befriedigte fie vollkommen und fie 
machte gleich Pläne, was fie dafür noch in Gotha 
einfaufen wollte. 

Als Beide zufammen plaubernd durch die nächfte 
Gaſſe gingen, begegnete ihnen eine große und ftarfe 
Dame, nicht eben vortheilhaft und fein gefleibet, 
welche, einen hohen Rohrftod mit mächtigem Knopfe 
in ber Hand, mitten in ber Straße mweitausgreifend 
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dahinſchritt. Marie hatte kaum einen Blick auf dieſe 
ungewöhnliche Erſcheinung geworfen, als fie betroffen, 
Ihren Dann auftieß und ſich umfah, ob ſie der Bes. 
gegnung nicht ausweichen könne. Dazu war es aber: 
zu spät, das Auge der Dame hatte fie ſchon bemerkt: 
und auch gleich wieder erfanıtt, »ſo -viel Sahre das: 
zwiſchen Jagen, jeit fie Marien zulegt geſehen hatte. 
„Marie!“ rief fie ftehen bleibend, indem fie ihren 
Stock Hart auf den Boden ftteß. £ | 

„Gott grüß Euch, geftrenge Frau,“ fagte Marie 
demüthig. ler 1i0 

„Die fommft Du bieher? Mas ſuchſt Du in 
Gotha?” fragte die Dechantin, denn ed war Frau 
Erdmuthe von -Uttering, welche vor ihrer ehemaligen 
Magd ftand, 

„Mein Mann mußte ber,“ erwieberte Marie 
auf Traugott zeigend, „und ich auch. Wir find vor; 
Gericht gemwefen.” J 
ns das Dein Mann?” fragte Frau von Utte⸗ 
ring, den Köhler mit ihrem harten, grauen Auge 
meſſend. „Wie heißt Di?” wandte fie fi an ibm: 
und; da er feinen Namen nannte, ſah fie ihn flarr- 
an. „Der bift Du?“ fragte fie, „Nun, da weiß ich: 
ja ſchon Alles!” Sie nidte mit dem Kopje und ſchritt 
ihres Weges. Ä 

Nah der Flut. II. 16 
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Was weiß fie?" rief der Köhler unmutbig. 
„Ber ift das Weib?" Seine Frau gab ihm Ber 
ſcheid, aber Beide konnten fich ihre letzten Worte nicht 
deuten, jchlugen fich diefelben auch bald ans dem Stun, 
benn fie hatten nun Anftalt zu treffen, noch heut fich 
mit den Kindern auf den Heimweg zu machen, den 
fie mit frobem Herzen antraten: alle Sorge war ihnen 
ja genommen. Auch Frau von Schönau bejchentte fie 
noch und der Präfident gab Traugott einen Brief an 
den Pfarrer Büttner mit, welcher die Stadt bereits 
verlaffen batte. 

Fran von Uttering war auf dem Mege zu ihrem 
Vetter, dem Kammerdirector von Selb. Seit ihres 
Mannes Abweienheit Batte fie das Haus nicht ver- 
laffen und fich, mit großartigen Aenderungen im 
Mirthfchaftswefen bejchäftigt, um die Außenwelt nur 
in den wenigen Momenten befünmtert, wo fie nach 
ihrer Gewohnheit zwifchen den beiden Drachenköpfen, 
ben Wahrzeichen ihres Hauſes, aus dem Fenfter fah. 
Kun aber war ein Brief ihres Mannes eingelaufen, 
der ſehr Aängftlich und doch unverftändlich über Alten- 
roda's Proceß ſprach und fie um Nachrichten bat, 
da der Vetter Selb unbegreiflicher Weife ganz ver- 
ſtummt fei. Frau Erdmuthe hatte fich denn gleich 
nah Empfang biefes Schreibens auf ben Meg ge 
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macht, um fich die erbetene Auskunft von Selb it 
Berfon zu holen. Sie fand ihn etwas blaffer von 
Ausfehen, als gewöhnlich, aber fonft von unverän- 
berter Behaglichkeit der Laune. Die Wetterwolte, 
welche drohend über ihm gefchwebt hatte, war ja 
vorüber: ihm konnte troß des cajlirten Rechtöfpruchs, 
trotz feiner angefochtenen Amtsführung noch immer 
feine Macht etwas anhaben! Was fiel ihm zur Laft? 
Mo war ein Ankläger, mo ein Beweis? Auf allzu 
leichte Indicien hatte er gebaut, fich und das Golle- 
gium durch faljche Dorumente und Meineide bethö— 
ren laffen: wer in der Welt war gegen dergleichen 
gefichert! Dafür konnte ihm ein feharfer Tadel wer- 
den, und ber war ihm reichlich geworben! mehr aber 
nicht! So jchmedten ihm feine üppigen Mahlzeiten, 
ſein gefüllter Becher nicht weniger als fonft, und er 
war entjchloffen, jett noch nicht vom Plage zu weis 
chen, fondern damit zu warten, bis er ganz unver: 
fänglich jeinen Abfchieb fordern könne. Frau Erdmuthe, 
die er nicht gern ſah, weil er ihre Gradheit fuͤrchtete, 
wurde von ihm gleichwohl mit ber Tiebenswürdigften 
Miene empfangen, bie fich nicht veränderte, als fie 
berb wie immer jeine Artigkeiten zurüdwied und mit 
ihren Fragen vorrüdte. | 

„Wie?“ rief Selb erſtaunt. „Sollte Vetter 
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Melchior meine Briefe nicht empfangen haben? Das: 
ift ja gar nicht möglich! Ich babe zweimal durch 
einen ganz zuverläffigen Boten an ihn gejchrieben.” 
Es ſchien ihn fehr zu beunruhigen, denn er wechfelte 
bie Farbe und fein Athem verfürzte fi, doch faßte 
er ſich ſchnell und lächelte wieder. 


„Wollt Ihr mir, thenerfte Muhme Erdmuthe, 
den Brief des Vetters anf einen Moment anver- 
trauen?” fragte er. 

Sie reichte ihn Hin, er las das Schreiben aufz 
merkſam durch und ftrich nachdenklich fein glatt ra— 
firtes Kinn. „Es könnte dennoch fein,” Außerte er, 
„daß Vetter Melchior meine Briefe erhalten hat, er 
ſpricht fich nicht klar aus, ſchreibt überhaupt mit ei— 
ner großen DVorfiht und Zurüdhaltung, was ich nur 
loben kann. ebenfalls werde ich ihm ausführlich 
antworten und Guch noch heute diefe Antwort zu— 
ſchicken, da Ihr doch wohl.den Boten gleich abferti= 
gen wollt.” 


„Die fteht es denn aber mit der Sache, die 
mein Mann wien will?” fragte die. Dechantin. 
„Leider. hat fie eine fo uner wartete,. ald ungün⸗ 


ftige Wendung genommen ‚“ erwiederte Selb und 
mußte ſtark ei 
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„Für wen ungünftig?“ rief bie Uttering tiger 
duldig. „So huſtet doch ein Andermal!“ 

„Für unſern armen Freund Röſemann,“ gab 
Selb, nachdem ſein Huſten ſich endlich geſtillt hatte, 
zur Antwort. 
„Der dicke Schuft mag Euer Freund fein und 
auch der Freund meines Mannes, aber der meine iſt 
gr nicht!” rief Frau Erdmuthe. — „Ich gönne ihm 
den Schaden — was ift aber mit ihm?“ 
„Sr bat fi traurige Dinge zu Schulden fom- 
men laſſen, falſche Urkunden und Zeugniffe vorge 
bracht, das Gericht auf eine Weiſe bintergangen, wie 
es in unfern Annalen unerhört ift — 

„Barum feib ihr fo dumm!” warf bie lite 
rig ein. 

„Ihr hattet gleich von Anfang Recht, ale Ihr 
den Antömmling für den Vetter Hartwich anerkannter! 
Er ift als ber Erbe von Baldungen auch von ber 
Regierung anerlanıt worden.“ 

„Und Euer Freund Röſemann — ?“ fragte Frau 
Erdmuthe. 
„Der iſt jo Hug geweſen, dem Sturme, ehe er 
auf ihn losbrach, zeitig auszuweichen — er muß gute 
Wetterkenntniß haben!” erwieberte Selb mit einer ge- 
wiſſen Jächelnden Befriedigung. — „Es tft nur ſchlimm, 
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dag er. für unglüdlihe Fälle, wenn ich nicht irre, 
vom Better Melchior Zufagen beſitzt, fchriftlich einger 
gangene Verpflichtungen, die er geltend machen wird —“ 
„Damit foll er nur kommen!” rief die Dechan- 
tin. Selb sudte die Achſeln. — „Ich mag von der 
ganzen Geſchichte überhaupt nichts wien,“ fuhr fie 
fort. „Hat fib mein Manı die Suppe eingebrodt, 
kann er fie auch aufeflen. Hier fehreibt er von einem 
Köhler Traugott, der auf dem Walde — nennt er 
den Better Hartwich nicht gar noch einen Vagabun⸗ 
den? — mit Hartwich Raub und Todfehlag verübt 
haben foll, über den will er auch Beſcheid baben, 
wie Ihr ſeht. Ich bin dem rufligen Kerl heut. bes 
gegnet, ein baumlanger Menjch, recht zum Todſchlag 
gemacht — es ift der Mann meiner alten Marie, 
wißt Ihr noch? Bor Gericht find Beide geweſen, 
weshalb? Ich hatte nicht Luft, mich mit ihm einzu— 
laſſen, Ihr wißt aber wohl son der Gejchichte:“ 
„Da. Er jollte allerdings bei einer böjen Gemwalt- 
that betheiligt geweſen fein und hat fich bis auf dieſe 
Stunde, wie ich vernommen, noch nicht ganz ges 
reinigt. Unter meinem Präfidio wäre er nicht frei« 
gefprochen worden, aber die Juſtiz wird nicht mehr 
gehandhabt, wie fie follte! Es hat fich Alles zu Guns 
ten Eures glüdfichen Vetters Hartwich anfgelöft. 
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Ein Paar arme, Teufel, die nicht den Muth haben, 
zu wiberfprechen, wenn man ihnen mit einer Beſchul⸗ 
digung auf den Leib fährt, find eingebracht und wer⸗ 
den wohl nächitens den Hals reden müſſen —“ er 
machte, eine bedeutungsvolle Duerbewegung mit ber 
Hand über. die. Gurgel — „ein altes Weib und noch 
ein. Paar ftumpffinnige Perſonen aus Baldungen, 
die. im guten Gewiſſen beſchworen ‚haben, dap fie den 
Fremden. nicht. für den. verfchollenen Junker Hartwich 
anjehen können, find als Meineidige zur VBerantwors 
tung. gezogen und der Baftor hat namentlich der alten 
Frau, die, Hartwich's Amme geweſen iſt, jo zugejeßt, 
daß fie den Verſtand verloren und in ihrer Gemüths- 
verwirrung eingeftanden hat, den Eid-gegen ihre beffere 
Veberzeugung geleitet zu. haben, weil: fie durch Gelb 
dazu beftochen worden jet! Iſt das ‚eine ordentliche 
Gerechtigkeitöpflege? Der Hauptangeklagte in: der 
Schwebdengejcbichte ijt nur nicht hier, — er würde 
fich -geitellt haben, wenn er, Vertrauen in den un— 
parteiifchen Gang unferer neuen Juſtiz hätte, ihm 
wäre. ein Leichtes geweſen, ſich und die andern armen 
Teufel, die ‚er damals bei der Riedmühle, Ihr habt 
davon gehört, commandirte, zu rechtfertigen, aber wo 
das Urtheil, wie bier, im Voraus  gefprochen iſt, wo 
nur immer das ſcharfe Richtſchwert geſchwungen wird, 
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ſeit bieje Schönaw’s, "die Blutmenſchen, das Heft in 
Händen haben, da thut Jeder beffer, feinen guten 
Leumund fahren zu laſſen und nur das Leben durch 
die Flucht zu ſalviren.“ Ä 

Mir kann das Alles vecht fein,“ verſetzte Fran 
Erdmuthe, welche feinen Ergießungen, - die fie nicht 
ganz verftand, Feine befondere Aufmerkſamkeit —— 
hatte. „Schreibt meinem Manne, was er wiſſen will 

und ſchickt mir den Brief. Wenn's ärger mit feiner 
GSicht wird, reife ich felbft Hin.” Damit ftand fie 
taſch auf, um zu gehen. * 

uhr wolltet die weite Reife unternehmen, Hans 
und Wirthichaft verlaffen? Glaubt mir, es ift fo 
ſchlimm nicht — der Vetter Melchior iſt etwas weich⸗ 
U, Ihr braucht Euch nicht zu Aängftigen.“ 

„IH Angftige mich auch nicht,” erwieberte fie 
gelaſſen. „Aber warum rathet Ihr mir denn fo drin⸗ 
gend bie Reife ab? Habt Ihr etwas dabei? hr 
ſteckt auch immer mit bem alten Sünder unter einer 
Dede, Herr Vetter.“ 

„Verzeih' Euch Gott die Sünde,“ entgegnete 
Selb feierlich, „daß Ihr Euren Eheherm fo abſcheu⸗ 
lich titulirt.“ 

“ „Den Titel hat er fich reichlich verdient,” verſetzte 
Frau Erdmuthe, indem fie ohne viel Umftände aufbradh. 
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Als fie fort war, las Herr von Selb den Brief 
feines Vetter noch einmal. Der Troft, daß er den- 
noch feine beiden Schreiben erhalten haben könne, 
zerrann bei näherer Betrachtung. Hatte ihm aber 
ber Bote, ber fih ihm fo erwünfjcht geftellt Hatte, 
ber treuefte Menſch, weil er durch eigene Gefahr an 
dieſe Intereſſen gebunden war, hatte er ihm nicht bei- 
ber Rückkehr aus dem KHenneberg’fchen ausdrüdlich 
die richtige Beftellung des erften Briefed an ben Des 
hanten gemeldet, ehe er ben zweiten in Empfang 
genommen hatte? Nein, nein! Das Mißverftändnig 
mußte ſich aufklären. Alles ſtand ja. gut: die Frei⸗ 
ftatt, bie ex geſchaffen, war gegen jede Gnredumg 
gefichert 


3ehntes Kapitel. 





‚: Ein unfreunblicher Tag neigte fih zu Ende 
Der Abendwind ſtrich matt über die Flur, im Weiten 
glimmte ein fchwacher Schein in den Wolken, der 
Kunde gab von der niebergehenden Sonne, welche 
fih den ganzen Tag über nicht hatte .bliden laſſen. 
Die Gegend fab in diefer falben Beleuchtung öde 
und unmirthlih aus, ein wüſtliegendes Dorf, jeit 
dem Kriege in Schutt und verfohlten Trümmern, von 
Gras und Neffeln überwachien, paßte recht in das 
Landfchaftsbild, das fich hier bot, e3 nahm eine Sen- 
tung ber wellenförmigen Fläche ein, drei große Bäume 
tagten darüber bin, weithin wie ein Landzeichen er⸗ 
kennbar. 

Unter den Bäumen ſaß eine Gruppe von Män 


251 


nern in verfehiedener Tracht, alle bewaffnet, wenig⸗ 
ftens mit dem Schwert, aber auch einige Partiſanen 
reckten ihre breiten Gifenipigen tiber die Hüte ber 
Sigenden in die Luft und Feuerröhre mit weiten 
Mündungen. lehnten bier und day wifchen den Beinen. 
Bald vermehrte fih die Zahl der Berfammelten. Von 
der Stadt ber, deren mächtige Thürme in ber Kerne 
noch zu erkennen waren, zog ein neuer Trupp heran, 
auch von einer andern Seite konnte man Zuzug bes 
merken: offenbar war das wüfte Dorf unter den drei 
Eichen zum Sammelplage beftimmt. Die Nenans 
fonımenden wurden immer mit einem lauten Gefchrei 
begrüßt, das jie von Weitem ſchon eriviederten. &8 
mochten an Zweihundert bereits zufammen fein — 
aber noch immer ſahen fie voll Ungeduld in die — 
tung nach der Stadt hinaus. 

„Läßt uns der Alte im Stich % rief endlich eine 
laute Stimme, fie gab das Signal zur allgemeinen 
timultwarifchen Unzufriedenheit, Flüche, Verwünſchun⸗ 
gen, abenteurliche Vorfchläge, alle auf die wildeften 
Unternehmungen gerichtet, - Tießen ſich hören: das 
friedliche Land, Über welches diefer wüſte Strom ent 
laffener Kriegögefellen im Begriff: ftand fich zu ex 
gießen, mochte zittern! Hatten denn die Befehlshaber, 
hatten die Räthe des Churfürften gar Feine Anftals 
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ten getroffen, um das Unheil, bas von der Maß⸗ 
gegel unzertrennlich fehien, zu verhüten? Wohl hatten 
fie vorgejehben unb vorgebeugt, fo meit es in ihren 
Kräften ftand — mwenigitens für die gute Stadt des 
Churfürften von Mainz — aber was konnte viel ge- 
ſchehen? Hatte das platte Land draußen bie Geißel 
ded Krieges jo lange ertragen, fo mochte es aud 
dieſen fchnell vorübergehenden Sturm noch aushalten: 
es gab ja ohnehin nicht viel mehr zu verwülten, 
nachher wollte man fehen, was zu machen und wie 
ihm wieder aufzubelfen war. — Den ſchwediſchen Ber 
fehlöhabern lag nun gar die Schonung bes Landes, 
welches fie längft gewohnt waren, als ihre Kriegd- 
beute anzujeben, wenig am Herzen: was fie gethan, 
war nur gefchehen, um den an fie ergangenen Ber 
ordnungen einigermaßen gerecht zu werben. 

„Da iſt der Weimaraner!“ fchrieen plöglih Meh⸗ 
zere, welche auf dem Hügel noch einmal ſcharf nach 
Erfurt hinaus geblidt hatten und ihr Ruf ftillte den 
Aufruhr. „Marquard! Marquard!” brach dann ein 
lautes Freudengejchrei los. Die Gelagerten fprangen 
auf und eilten ben Kommenden entgegen, als er⸗ 
warteten fie von ihm alles Glück für ihre preisges 
gebenen künftigen Tage. 

Der alte Marquard war e3, ber, von einem 
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ſchlanken Jüngling in Feberhut und feiner Tracht bes’ 
gleitet, über das Feld, wo bie Landftraße lief, daher 
geichritten Fam. Er nahm den Hut ab und grüßte: 
ale von Weiten, fein fohneeweißes Haar leuchtete 
Achtung gebietend, er hatte überhaupt eine feierliche 
Würde angenommen, die man nie an ihm erblidr 
hatte — gebieterifch herrfehte er den Tobenden mit 
jeiner dröhnenden Stimme ein: ‚Ruhig! zu, das 
ihnen augenblicklich imponirte. Sie verftummten nad 
und nach und ſchloßen um ihn und feinen fingen 
Begleiter — wir kennen ihn, es war Alf — einen 
dichtgedrängten Ring. 

„Habt Fhr eine Trommel hier?” begann Mar⸗ 
quard ſeine Rede. 

Einige lachten, Andere ſchrieen: „Willſt Du das 

Spiel rühren lafjen? Zu Hanf ſchlagen? Wir ſind 

Alle hier.“ 
„Dummheit! Drauf ftellen wirt ich mich, baß 
Jeder mich ſehen und hören kann! Es iſt ſehr dumm, 
daß ihr kein Spiel mitgenommen habt, das giebt erſt 
dem geſchloſſenen Haufen das rechte Soldatenanſehen 
und Soldaten wollen wir doch ſein und bleiben, we 
wahr?” Jauchzend fchrieen fie ihm zu. Ä 

„hr habt Euch. müffen gefallen Taffen, daß Ihe 
son der Fahne abgedankt ſeid,“ fuhr er fort. „Da: 
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war nichts zu machen. Warum fie grade unjere Re- 
gimenter redueirt haben und andere, die nicht beſſer 
waren, behalten, das ift ihre Sache — ſie hätten 
uns müſſen looſen laffen, aber wir konnten's ihnen 
nicht vorjchreiben und was wollten wir drinnen are 
fangen, wo fie die Großhänſe ihrer Reiterei gegen 
uns, im Fall wir rebelliren würden, hätten aufmar- 
ſchiren laſſen und auch ein Paar Fenerfchlünde auf 
und gerichtet, um und zum Lohn und Dank für treue 
Dienfte am Ende gar niederzubageln? Darım war's 
beffer, wir zogen, wie befohlen, einzeln und. trupp- 
weije, unter Handgelöbnif, aus den Mauern und 
famen bier, unferer ftillen Verabredung gemäß, wieder 
zufammen, um ums zu berathen, was wir num weiter 
in dieſer erbärmlichen Friedenszeit machen wollen. 
Ihr habt mich zu Eurem Anführer und Hauptmann 
gewählt, weil ich ein alter Weimaraner bin und in 
ähnlicher Kriegsoccaſion, ald wir den Franzofen durch: 
gingen, jchon einmal die Sache mitgemacht habe, 
ohne Dfficierd geht es nicht, wir wählten und da—⸗ 
mals auch den langen Studenten, und fo müffen wir 
denn eine orbentlih rangirte Compagnie formiren. 
Hier ftele ih Euch meinen Lieutenant vor, Herrn 
Alf, dem Ihr zu gehorchen habt, wie mir — Stamnıs 
frig, wo bift Du?” Gin breitfchultriger Musketier 
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brängte fih vor. „Du follft unfer Fähnrich. fein — 
Ihr habt doch nichts dawider? Der Mann tft auch 
von unfern alten Bernbarb’fchen, hat an dreißig Ac- 
tionen mitgemacht und ben tapfern Johann von Werth, 
ber nun kaiſerlicher Feldmarſchall tft, im Zweikampfe 
beftanden!“ Die Soldaten jchrieen ibm wieder zu 
und beftätigten die Ernennung. 
— „&ime Fahne werde ich fchaffen, jobald ich kann!“ 
verficherte Marquard, fich immer gewaltiger aufbrü- 
ftiend. „hr jollt ein Bild darauf gemalt kriegen, 
das fich gewafchen bat. — Nun will ich noch Feld- 
weibel, Sergeanten und was fich gebührt, unter Euch 
auswählen, dann follt Ihr hören, was unfer erfter 
Anſchlag fein wird.“ 

Die eigenmächtige Ernennung der Öfficiere, zu 
welchen damals auch der Fahnenträger gezählt wurde, 
hatten ſich die Soldaten gefallen laſſen, als Mar- 
auarb jeboch bie untern Stellen auch befegen wollte, 
wurden fie fehwierig. Es fanden fich zwei, die ſchon 
Feldweibel geweſen waren, Andere fühlten fih auch 
dazu berufen, Mehrere pochten darauf, daß fie Sers 
geanten, Youriere, Korporale jeien, es entitand ein 
großer Lärın, welchen Marquard nicht mehr zu bes 
zwingen vermochte, fo gewaltig er auch fchrie und 
Ruhe gebot, wobei ihm die Adern der Stirn vor 
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Wuth auffhwollen, dag fie. zu berſten drohten. Alf, 
in der glücklichen Stimmung der Jugend, kam die 
ganze Scene: fo komiſch vor, daß er laut dazu lachte. 
Der neugewählte Hauptmann faßte fich ‚endlich kurz, 
warf die Nächitftehenden auseinander und brach ſich 
Babn, um den Kreis zu verlajlet. Das wirkte, es 
trat etwas mehr Stille ein, denm fie jaben, er wolle- 
fich von ihnen Tosfagen, was ihnen doch, da fie ein- 
nal ihre Bertrauen auf ihn geſetzt hatten, nicht lieb» 
geweſen wäre. Durch gegenfeitige. Zugeftändniffe wurde: 
bierauf ber Friebe hergeftellt, man lieg ihm das Recht, 
zwei Feldweibel, die abwechſelnd die Commandir⸗ 
tolle führen follten, zu erneunen, wozu er natürlich 
bie beiden fchon vorhandenen nehmen mußte: die Sole 
daten wählten bie übrigen Unterofficiere jelbft, Darüber 
war die Dämmerung fehon ziemlich eingebrochen, und- 
es fam darauf an, für die nächtliche Kagerung Sorge 
zu tragen, Poften anszuftellen, Streiftrupps auf Kund⸗ 
ichaft, beſonders nach Lebensmittel auszuſchicken. 
Erft aber wollte die Eriegerifche Gemeinde von ihrem 
Führer hören, welchen Anfchlag er zunächſt für fie 
erfonnen habe — barin vertraute fie ihm blind, mie 
ed dem großen „Haufen immer eigen ift, Einzelne für 
fh forgen zu laſſen und ihnen ihr Wohl und Weh 
ruͤckſichtslos zu vertranen. 
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„Wiſſet denn!” fprach Marquard, nach ber vors 
angegangenen demüthigenden Scene wieder etwas in 
jeinem Selbftbemußtjein gehoben. „Ich führe Euch 
nach einer reichen Stabt, die wir überrumpeln müjfen. 
Es liegt nur wenig Volk d'rin, meichmüthige Ge— 
ſellen, ich babe fie mir genau angefehen, die jagt 
man mit einem rauhen Handſchuh zum Teufel. Bor 
dem Bürgerpad haben wir uns aber noch niemals 
gefürchtet. Dort wollen wir uns denn wieder einmal 
nach dem langen Faften und Kafteien eine Güte thun. 
Erſt aber, Jungen, paßt auf! erft gilt es, einem 
tapfern Officter unſers Töniglichen Heeres — ich meine, 
ber ſchwediſchen Armada, bie wir bi8 heut Mittag 
die unfjere genannt haben — aus fchänblicher Ges 
fangenjchaft zu befreien. Deshalb allein, damit Ihr's 
wißt, habe ich e3 angenommen, Euer Hauptmann 
zu fein: wer von Euch kennt Herrn Hartwich?“ 

Biele kannten ihn und erhoben ihre Stimme, 
„Nun, den haben die Pfahlbürger von Gotha ſchänd⸗ 
lich gefangen genommen und halten ihn, einen ſchwe⸗ 
diſchen Officter, in Ketten und Banden! Sollen wir 
das dulden?” 

Wildes Gefchrei und Waffengeklirr gab die Ant- 
wort, es war Mufit in Marquard's Ohren. „Ia, 
Cameraden!“ rief er. „Wir wollen den Bürgern 
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zeigen, daß fie noch nicht. die Herren fpielen dürfen ! 
Sch nehme alle Folgen auf mich. Was dann weiter 
geichehen fol, wenn wir Herrn Hartwich befreit 
haben, das wird fich finden. Vorerſt haben wir das 
Gebirge nahe, da werfen wir uns hinein und fuchen 
und einen. feiten Punkt, wo wir uns verfehanzen ; 
wer wird dann mit uns anbinden wollen? Genug 
für heut. Zündet Feuer an, machts Euch bequem, 
der Feldwebel, der heut’ commandiren thut, mag 
Boften ausftelen, Ihr, Herr Lieutenant, werdet Euer 
Brobeftüclein mit einer Streife auf die Straße nad 
Gotha thun.“ 


Als der Ring fih nun löſte, wurde die Auf: 
merffamfeit gleich nach der eben genannten Straße 
gelenkt, auf welcher fich das Raſſeln eines Fuhrwerks 
hören ließ. Zehn, zwanzig der Bewaffneten waren 
fofort bereit, fich diefer guten Beute zu bemächtigen 
und Marquard hatte nichts damider. „Ihr könnt ben 
Streich ausführen, Lieutenant Alf,” ſagte er, während 
der Trupp antrat. 


„Berzeibt, Hauptmann,” erwiederte Alf, „ich 
nehme fein Patent auf Straßenraub an.” 


„Gelbſchnabel!“ Hang es in dem Haufen und: 
nAbfeben den Zungen, einen andern Lieutenant er- 
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nennen!“ murrten Diele. “Aber Alles wurde wieder 
auf bie Lanbftraße aufmerkſam, von welcher das Fuhr⸗ 
werk abgebogen war und fich num im, graber Rich- 
tung und verftärktem Trabe ihnen näherte. „ruft 
es nicht an,” gebot Marquard. 

„Ber feid Ihr? Loſung!“ tönte Dagegen eine mu⸗ 
thige und Iaute Stimme von dem heraneilenben Wagen. 


„Kreuz Element!” fluchte Marquard — aber 
es war nicht Beſcheid auf die geforderte Lofung, 
fondern ein Auffchrei der Freude, mit welcher er 
dem Kommenden entgegen ftürzte. „Seid Ihr's? Seid 
Ihr's?“ Hörte man ihn rufen und als der ganze 
Haufe nachlief, fahen fie einen hochgewachjenen Mann 
im Ziwieliht vom Wagen fpringen und Marquard 
bei jeinem Namen begrüßen. 

„Hier, Sameraden, bier ift unjer Hauptmann 
Hartwich!" fchrie Marquard jubelnd. „Wir brauchen 
ihn nicht erft heraus zu hauen, er bat fich. ſchon 
ſelbſt durchgejchlagen. In feine Hände lege ich mein 
Commando nieder.“ 

„Wer feid hr, Leute? Von welchen Regimen⸗ 
tern? Wie kommt Ihr hieher?“ fragte Hartwich. 

„Arme, abgedankte Soldaten!” rief Marquard. 
„Aber Frisch und treu! Wir hatten gi bier Alle zu= 
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fammengefunden und verfchmoren, Euch aus Eurem 
Gefaͤngniß zu holen! | 

„Welche Tollheit!“ entgegnete Hartwich lachend. 
„Wolltet Ihr, eine Handvoll, den Friedenftein ſtür⸗ 
men, ber mit Garniſon und Geſchütz armirt tft? — 
Danft Gott, daß Ihr von dieſem unfinnigen Vor—⸗ 
haben abgehalten feid. Sich erfenne übrigens Deine 
treue Seele, Alter, und Cure gute Abficht, Came⸗ 
raden und dankte Euch dafür. Iſt alfo die Reduction 
fehon geichehen? Alles gut abgegangen? Wo ift mein 
braver Lieutenant Bolte geblieben ?’ 


Marquard beantwortete die erften Fragen in 
feinem Sinne und gab Auskunft tiber den alten 
Dffieter, welcher Hartwich’3 Compagnie während deſſen 
Abweſenheit befehligt hatte, er war in Erfurt zurück— 
geblieben, in der Hoffnung, bei einem ber im Sold 
behaltenen Regimenter wieder eine Anftellung zu 
finden. 

„And was gebenft Ihr nun anzufangen?” wandte 
fih Hartwich ernft an die Schaar, deren große Zahl 
ibm Bedenken erregte. Sie murmelten unter einander, 
bis Marquard für fie dag Wort nahm. 

„Bir gedachten nach Eurer Befreiung als ehr- 
liche Soldatengemeinde zufammen zu bleiben,“ fagte er. 
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„und was weiter? Fremden Kriegsdienſt fuchen? 
Wo? Habt Ihr einen beftimmten Plan?“ fragte 
Hartwich. 

„Das gerade nicht. Wir wollten uns durchhel⸗ 
fen, wie es eben ging —“ antworte Marquard etwas 
verlegen. 

„Als Merodebrüder?!* rief Altenroda unmwillig. 
„Leute meiner Compagnie können nicht dabei fein, 
Hoffe ih. Man würde Euch das Handwerk auch 
bald Tegen. Wie feid Ihr entlaffen? Auf Handger 
löbniß? — Zar! Und Ihr nehmt feinen Anftand, 
Euer ehrliches Soldatenwort zu brechen ?“ 

„Bir hatten gelobt, feine Landbefhädigung zu 
verüben — das war auch nicht unfere Abfiht — 
aber wenn man alte treugediente Krieger wie bie 
Hunde von der Thüre jagt —“ 

„Schweig, fchweig, Alter, Du bejchönigft eine 
fchlechte Sache!“ unterbrach ihn Hartwich. „Nein, 
Cameraden, fo geht das nicht. Zufammenbleiben nach 
der Entlaffung, auf eigene Fauſt im Lande umbers 
ziehen und Brod fuchen, wie es im Kriege hieß, das 
könnt Ihr nicht, wenn Ihr nicht, nun Friede herrfeht, 
wie Räuber angefehen und behandelt fein wollt. Ich 
werde ſehen, ob ich Euch in der ganzen Schaar, wie 
Ihr da ſeid, einen neuen Kriegsherrn verſchaffen kann, 
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ich ferne einen Fürften, der mir gnädig gefinnt ift und Eure 
Dienfte vielleicht braucht — bis dahin verfprecht mir, 
Euch ftill zu verhalten und Euren Lagerplag nicht 
jo auffallend an der Heeritraße aufzuichlagen, auch 
nirgend Lebensmittel mit Gewalt aufzutreiben, fon- 
dern durch Einzelne in den Dörfern Faufen zu laſſen; 
Geld Habt Ihr bei der Entlajjung befommen. Ge— 
lingt e8 mir nicht, Euch bei dem Fürften, den ich 
meine, Dienft zu fchaffen, jo müßt Ihr auseinander 
gehen — Jeder in feine Heimath. Es hilft nun ein— 
mal nichts, der Krieg ift vorbei, Ihr müßt Euch in 
die Zeit ſchicken. In alten Tagen war's auch nicht 
anders: der Handwerfsgejell nahm den Spieß und 
wurde ein fahrender Landsfnecht und wenn ber Krieg 
beendet war, erhielt er feinen Papport und Fehrte 
fröhlich heim, wo er fein Handwerk ehrlich und flei- 
Big wieder betrieb. Habt Ihr kein's gelernt, fo findet 
fih für einen rüftigen Mann überall Arbeit, ohne 
daß er zu betteln oder zu ftehlen braucht, was nur 
den Soldatennamen in Schande bringt. Verſprecht 
mir aljo, zu warten, bis ich wieder fomme und Ber 
fcheid bringe. Sin Erfurt können ſich Zwei von Euch in 
drei Tagen als Abgefandte den Befcheid von mir holen.“ 

Seine befonnene Rede hatte Eindrud auf Die 
Krieger gemasht, die Ausficht auf eine Heimfehr zur 


263 


ungewohnten Arbeit ftörte fie vor der Hand noch 
nicht, fie hielten die erfreulichere feft, durch Herrn 
Hartwich einen neuen Kriegsdienit zu finden und vers 
Sprachen ihm Alles, was er wollte. | 

„Begleiteſt Du mich, Alter?” fragte Hartwich, 
indem er Marquard die Hand reichte. „Vergeſſen und 
vergeben!“ 

„Ich kann nicht, Hauptmann,“ — Marquard. 

„Wie? Trägft Du mir's nad, alter Eifentopf?” 
rief Hartwich. 

„Nein, Herr Hartwich, aber fie haben mich hier 
nun einmal zu ihrem Anführer gewählt, ba kann ich 
fie nicht im Stich laſſen.“ 

„Dich zum Anführer!” Inchte Altenroda. „Nun, 
auf eine oder die andere Art wird fich bie Sache 
bald auflöjen und dann bleibit Du bei mir, wie wir 
ſchon längſt beiprochen haben. Sch bin als Erbherr 
von Baldungen anerkannt, und wenn ich nicht, wie 
Du mir bei unferm erften Verſuch fagteft, Krautjun- 
ferei treiben will, weißt Du noch? — ſo fteht mir 
für meine Perfon der Eintritt ald Hauptmann einer 
fürftlichen Leibwache bei dem Bruder unfers todten 
Feldherru offen. Du fährft alſo auf feinen Fall ſchlecht 
bei mir.“ 
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Der Mond, welcher fehon feit einiger Zeit durch 
die Wollen ſah, bie von einem ftärker braufenden 
Nachtwinde zerriffen waren, beleuchtete mit feinen 
Strahlen bie zerfireuten Gruppen, in welche fich bie 
berrenlofen Krieger zertheilt hatten, er fchien dem 
alten Marquard voll in das runzlige Geficht, das 
bei den Morten feines ehemaligen Hauptmanns eine 
mächtige Bewegung zeigte, dieſe juchte der Alte je- 
doch zu verbergen, indem er Hartwich's Aufmerffam- 
feit auf den jungen Alf Ienfte, der ganz für fich 
allein in nachläjliger Haltung mit untergefchlagenen 
Armen ftand, ſchlank und vornehm felbft in dieſer 
zweifelhaften Beleuchtung. 

„Hier iſt auch unfer Junker, den Ihr in Gotha 
gern fehen mwolltet — derfelbe, den fie dort meuchel- 
mörbderifch überfallen Haben! Junker Alf! Kommt 
ber, der Hauptmann von Altenroda will Euch fehen.“ 

Alf trat mit ſchnellen Schritten heran. „Sbr 
feid alfo wirklich der Freiherr von Altenroda ?” fragte 
er, ohne Hartwich’8 Anrede abzuwarten. 

„Muß ich denn mit dem Zweifel bi8 an mein 
Kebensende kämpfen ?“ rief Hartwich. „Sa, mein juns 
ger Camerad, ich bin der Freiherr von Altenroda —“ 
er hielt plöglich inne, als Alf den Federhut von fei- 
nen Locken gezogen hatte und der taghelle Schein 
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des Vollmonds fein fchönes Geſicht beleuchtete War 
es deffen Anmuth, die ihn überrafchte ober erfannte 
auch er die Aehnlichkeit, welche ſchon fo Vielen, die 
den Oberften Axel Silfverhjelm gekannt hatten, auf- 
gefallen war? Er Sprach fich darüber nicht aus, fon- 
dern fuhr ſchnell fort: „Sch habe von Eurem Unfall 
in Gotha mit großem Antheil gehört — wir müjfen 
und näher kennen lernen. Ihr werdet: Ener Gefchid 
doh nicht an dieſe dort geknüpft haben? Be- 
gleitet mich.“ 

„Ich danke Euch für heut,“ ſagte Alf fich ver- 
neigend. „Heut wehrt mir eine eingegangene Ver— 
pflihtung, Eure Einladung, wie ich jonft dankbar 
thun würde, anzunehmen, doch fuche ich Euch fpäter 
in Euren Bergen auf, Herr von Altenroda.“ Es Tag 
in feinem Tone eine Entfchiedenheit, welche man nicht 
in einem fo jungen Menfchen gefucht haben wiürbe, 
aber dieje gefiel Altenroda und er wiederholte feine 
Einladung denn auf künftig, worauf er wieder feinen 
Magen beftieg und unter einem lauten Vivatruf der 
- Soldaten abfuhr. 

Der alte Marquard war ganz tieffinnig gewor⸗ 
den, er ordnete nichts für die Nacht an, fondern ließ 
Alles gehen, wie es wollte — Niemand fehien fich 
auch mehr recht um ihn zu kümmern: Hartwich's 
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Erſcheinen und die neue Wendung, die er der 
freien Soldatengemeinde gegeben hatte, war für die 
Hauptmannfchaft feines alten Dienerd ein harter 
Stoß geweſen. Ihm lag diejelbe auch gar nicht mehr 
am Herzen. Er ſtreckte fich, jobald einige Ruhe ein- 
getreten war, an einem der angezündeten Feuer auf 
die Erde, konnte aber lange nicht feinen gefunden 
Schlaf finden. 

Eben jo ging es Alf, doch bewegten ganz an— 
dere Flüge der Phantaſie die Seele des Jünglings. 
Wenn er auch dem Treiben fern geſtanden und äu— 
ßerlich eine nachläſſige vornehme Gleichgiltigkeit ge— 
zeigt hatte, theilnahmlos war er darum nicht ge— 
weſen. Er hatte ſich Bilder ausgemalt, die ihm die 
Erfüllung alter Träume aus jeinen Kinderjahren ver⸗ 
ſprachen, lichthell waren dieſe Träume nie geweſen, 
ſondern ſie ſtanden auf dunkelm Grunde, durchwoben 
von einer düſtern Glut. Wenn er ſich nun die Mög- 
lichkeit dachte, jene Schaaren zu gewinnen, fie durch 
feinen überlegenen Geijt zu beberrichen, mit ihnen — 
er raffte fih auf vom Boden, wo er lag, ber Ge— 
danfe ließ ihm nicht länger raten, er warf das lange 
Zodenhaar zurüf und gab die heißpochenden Schläfe 
bem Nachtwinde Preis. Wohl zwei Stunden lang 
jchritt er, weit hinweg gegangen von ben Wacht: 
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feuern, an welchen bie Krieger fich gelagert hatten, 
auf und nieder ‚unter dem Bollmonde, der am dunkeln 
Himmel feine ftille Bahn wandelte, und als er end- 
lich durchkältet, aber mit brennender Stirn zurückkehrte, 
um-auch den Schlummer zu fuchen, erfchien ihm 
plöglih aM’ feine geträumte Herrlichkeit zuſammen⸗ 
geftürzt und er war wieder nichts, als ein von ber 
Melt mit Verachtung angeſehener — das Wort aber, 
in deffen Bewußtjein aM’ fein Schmerz und zugleich 
der Stachel zum ftolgeften Auftreten lag, das Wort 
ſprach er nicht aus. 

Hartwich von Altenroda hatte in Erfurt bald 
jeine Angelegenheiten georbnet, ber alte Lieutenant 
war bei der Entlafjung mit der größten Gewiffen- 
haftigfeit verfahren, e3 blieb an den Hauptmann 
nicht der Fleinfte Anſpruch. Der Oberbefehlshaber 
empfing ihn jeboch unfreundlich, weil der Gonfliet 
mit der Gothaifchen Regierung, der nicht mehr in 
altgewohnter Schwedenmanier hatte abgethan werben 
Tonnen, durch Hartwich entitanden war — eine neue 
Anftellung, wie fie mancher gute Officier von ben 
ebueirten Truppen gefunden hatte, wurde ihm nicht 
geboten, er hätte fie auch nicht angenommen. Eben 
jo wenig hatte er im Sinne, fih durch den ihm in 
Weimar angetragenen Dienft vor der Hand binden 
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zu laſſen, doch wollte er feinem Verſprechen gemäß 
für die Krieger jorgen, welche der alte Marquard zu 
dem abenteuerlichen Befreiungsplane zufammen ges 
bracht hatte und das hielt ihn eben fo lange von 
ber Rückkehr nach Gotha ab, wo auf ihn gewartet 
wurde. Die Abgefandten der Soldatengemeinde, die 
fih in Erfurt bei ihm Befcheid holen jollten, mußten 
aber auch auf ihn warten, denn Herzog Wilhelm 
war nicht in Weimar, jondern auf feiner fihönen 
Martburg, wohin ihm Hartwich erft nachreifte. Syn 
dem Lager, das troß feiner Mahnung aus Bequem- 
lichkeit nicht von der Landſtraße verlegt worden war, 
riß unterdeſſen alle Zuchtlofigkeit ein, bie fich einer 
führerlofen bewaffneten Bande immer bemächtigt und 
Marquard, nachdem er, fich feiner Pflicht erinnerud, 
noch einen legten Verſuch gemacht Hatte, ich Auto- 
rität zu verfchaffen, ſagte fich endlich ganz von ben 
Verwilderten los und überließ fie ihrem Schidjal. 
Es war jein Glüd, denn an demfelben Tage, wo er 
mit Alf zu früher Stunde auf Niewiederfehr vom 
Lager aufgebrochen war, erfchten eine ftarfe Abthei- 
lung fehwedifcher Dragoner aus Erfurt, wo die Rot- 
tirung der Rebueirten und ihr Plündern ruchbar ges 
worden war, um fie zu zerftreuen, fie empfingen bie 
Aufforderung des Hauptmanns, auseinander zu ges 
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ben, mit Hohn und es kam zu einem hitzigen Ges 
fecht, in welchem fie endlich zerfprengt und Viele ges 
fangen wurden, mit denen ber Profoß kurzen Pros 
ceß machte. 

Marquard und Alf waren dem Reitergeſchwader, 
das ſie von Weitem kommen ſahen, aus dem Wege 
gegangen, da ſie deſſen Abſicht erriethen. Beide ver⸗ 
folgten ihre Straße ſehr ſchweigſam, Jeder mit an⸗ 
dern Gedanken beſchäftigt. Endlich fing Marquard 
an: „Habt Ihr ein ſcharfes Meſſer? Es muß aber 
haarſcharf ſein, ich meine, daß man Haare damit 
ſchneiden kann.“ 

Alf zog ſchweigend ein Meſſer hervor, ſchlug 
deſſen Klinge auf und reichte es ihm dar. Der Alte 
prüfte die Schneide mit dem Nagel, holte dann mit 
einem tiefen Seufzer Athem und ſetzte das Meffer 
an ben einen, noch immer bis zu den Augen empors 
gefteiften Zipfel feines Schnaugbarts, von bem er wohl 
eine Handbreit abſtutzte. 

„Was rhut Ihr?“ rief Alf mit großer Ders 
wunderung 

Marquard ſeufzte abermals tief und ſchwer und 
ſchnitt auch den andern Zipfel ſeines Schnauzbarts 
ab, dann fiel er, ohne fich Zeit zur Beſinnung zu 
gönnen, über ben auf die Bruft herabreichenden Zwidel 
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ber und jtumpfte ihn kurz am Kinne. „So!“ fagte 
er mit Häglichem Tone. „Jetzt wird‘ er mit dem alten 
Eifenkopf zufrieden fein.” Er. ſah die langen, weißen 
Bartzöpfe, die er in der Hand bielt, traurig an, 
ſchlug fie dann wie einen Pferdejchweif in einen Kno⸗ 
ten und ſteckte fie in die Tafche feiner weiten Kniehoſen. 

„Wenn es Euch nur nicht gebt, wie dem ftarfen 
Simjon, ald er fein Haar abichneiden ließ!“ ſagte 
Alf lachend. „Warum fchimpfirt Ihr Euch denn?“ 

„Bin ich ſchimpfirt?“ fragte Marquard Hein- 
laut, die Antwort tröftete ihn wenig und erit das 
Wiederſehen mit feinem Herrn, ber auf den eriten 
Blick und nicht ohne Rührung troß des an fih Lä— 
cherlichen das Opfer bemerkte, das ihm hier gebracht 
worden war, konnte ihn wieder aufrichten. Beide 
waren nun wieder vereint. 

Hartwich hatte für die Rebueirten nichts bes 
wirkt; welcher Fürft mochte eine folche Bande in fei- 
nen Sold nehmen! Der Churfürft von Brandenburg, 
der König von Frankreich entliegen ihre alten Truppen 
und errichteten Tieber neue, weil mit Jenen nicht3 mehr 
anzufangen war — was jollte Herzog Wilhelm von 
- Weimar thun? Auch war es nun zu fpät. — „Euch 
aber,“ ſagte Hartwich freundlich zu Alf, „will ber 
Herzog gern unter die Zahl feiner Pagen aufnehmen.“ 
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Alf wurde glühend roth, ein großer Kampf drückte 
fich in feinem Antlike aus. — „Das kann er nicht!” 
rief er endlih mit Troß, und dicht an Hartwich 
herantretend, fo daß es Marquard nicht hören konnte, 
fprach er gepreßten Tones: „Sch bin unehrlich 
geboren !” 


Ende des dritten Bandes. 
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Erftes Kapitel. 





Wohl dem, der nach langer bewegter Fahrt 
den Port ſeines Lebens erreicht, wo er, geſichert vor 
allen Stürmen ſein Schifflein vor Anker legen oder 
auch verbrennen kann, wenn er bie erſehnten Geftabe, 
bie fein Fuß nun betritt, nicht wieder zu verlaffen 
gedenft! Die Mühen und Gefahren find vergeffen, 
da8 Auge ſchaut ruhig auf die Brandung zurüd, 
welche draußen bie Klippen umtobt, an benen noch 
im Angefichte bes Hafens ein Schiffbruch drohte, 
und wendet ſich dann, heit'rer Hoffnung voll, zu der 
gewonnenen Stätte, wo ein neues Leben beginnen fol. 
Ahnungsreich raufcht es in den Bäumen, die Düfte 
der Blumen, welche der Seefahrer iang' entbehrt, 
das Rieſeln "und Murmeln ber Quellen, der Gold 
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glanz und das Lichterſpiel auf deu Bergen — Alles 
trägt dazu bei, den füßen Zauber, ber Die Seele ges 
fangen hält, zu erhöhen und fie träumt nur von 
Glück und kommender Seligfeit! 

Frau von Altenroda ſtand an ihrem Fenſter, die 
Gäſte erwartend, welche der jonnenhelle Tag ihr brin- 
gen follte. Zum erften Male jeit Jahren hatte fie 
das ſtrenge Echwarz ihrer Witwenkleidung mit lichtern 
Farben vertaufcht: ein Gewand von perlgrauem Sei- 
denftoff, mit reicher und gejchmadvoller Goldſtickerei, 
wie fie damals um die Säume getragen wurde, 
Schloß fich in schönen Faltenwurf um. ihre edle Ge— 
ftalt, in ihrem ſchwarzen Haare, deſſen glänzende 
Flechben ſte heut jchleierlos trug, blinkte eine einfache, 
aber werthvolle Schnur von Perlen, ſonſt hatte ſfie 
weder sine Spange, noch ein anderes Kleinod ange⸗ 
legt und an ihrer Hand war, wie immer, kein Ring 
zu ſehen, nicht einmal der Trauring, den ſie ſchon 
beim Tode ihres erſten Gemahls abgethan hatte. Zu 
der hellen Kleidung, welche ſie gewählt, paßte auch 
der veränderte Ausdruck in ihren ſonſt ſo ſtreugen 
und ſtolzen Zügen: offen und. mild war ‚der Blick 
ihres wunderſchönen Auges, ‚weiblich, janft,, wie fie 
vielleicht nie. geweſen, die Miene und ſelbſt in der Haltung 
des Kopfes lag etwas, wie neugewonnene Demuth 
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Sie erwartete ben Mann, ber ihr — . mb er 
wußte dad! — ganz befonders die entfcheidende Wen⸗ 
dung feines Schickſals verdankte. Was es fie ges 
foftet, wie fie gelämpft und endlich überwunden 
hatte, gleichoiel! das wußte er nicht und follte es 
auch nie erfahren! Bei feiner Herkunft vor Kurzem, 
noch seh’ er ‚feinen eigenen Grund und Boden betre- 
ten hatte, war er ſchon bier gemejen, um ihr feinen 
Dank zu beingen, denn Rubolph von Schönau, ber 
ihn auf Baldungen einführen follte, hatte bag Ge- 
löbniß, das er fich jelbft gethan, wohl gehalten, er hatte 
ihm gejagt, welche Derpflihtung er gegen feine 
Schwägerin habe und ihn dadurch bewogen, gleich 
auf der Hinfahrt die Weißenburg zu befuchen, wo 
er feinen Gefühlen den mwärmften Ausdruck geliehen 
hatte, Heut nun, wo Rudolph von Schönau nach 
der feierlichen Uebergabe ihn wieder verließ, ‚hatten 
Beide ſich bei der Freifrau anfagen laſſen und dieſe 
erwartete ſte, vom ben lieblichſten Hoffnungen getragen. 
Ihre Leidenſchaft hatte ſich, ihrem Character gemäß, 
raſch und unwiderſtehlich entzündet: ſchon bei der 
erften Begegnung hatte Hartwich's männliche Schön⸗ 
heit, verbunden mit dem Romantiſchen des nächtli- 
ben Abenteuers, einen gewiſſen Eindruck auf ſie ge⸗ 
mat, die folgende war für fie entſcheidend geweſen, 
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wie herb ſie auch, im Wiberſpruche mit dem, was 
ihr Herz bewegte, äußerlich ihm entgegen getreten 
war; ſeitdem hatte ſie ſich, da ſie gegen ihn Hilfe 
ſuchte, unabläſſig mit feinem Bilde beſchäftigt, bis Dies 
endlich wie ein. Sieger im Triumph von feiner Er—⸗ 
oberung Beſitz genommen hatte. Sein erftes Hierfein 
hätte fie noch einmal: ſtählen können, wenn er ait- 
ders und Fälter gegen fie geweſen wäre — noch bes 
faß fie Stolz genug, um vor dem Gedanken zu 
fhaudern, eine unerwiederte Leidenfchaft zu hegen 
»der. gar zu verrathen, aber Hartwich hatte fich, wie 
fein leicht erregbares Weſen nun einmal war, bins 
reißen laſſen, in ber Freude über fein erreichtes Ziel 
ihr, ‚welche ihm dazu verholfen, eine Wärme zu zeigen, 
welche ein Jiebendes Weib kaum anders zu beuten 
vermochte, als Katharina es that. War es ihm aber 
nicht vielleicht Ernſt damit? Katharina befaß noch 
immer eine Fülle von Liebreiz, welche auch den fäl- 
teften Manu, wenn fie wollte, bezaubern konnte, und 
der flüchtige Eindrud, welchen das einfache Kind des 
Präfidenten von Mandelsloh auf Hartwich gemacht, 
war vielleicht, da feine Werbung fo gar nicht aufs 
gemuntert worben , da er Agnes troß. aller Bemit- 
bung bei feiner letzten Anweſenheit nicht gefehen und 
ber Bater ihn. zwar jehr höflich, aber durchaus nicht 
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herzlich "empfangen Hatte, "fo dag ihm ein’ Mor, 
welches: jchon anf feine Lippe treten wollte, dort im 
Keime eritorben war; jener flüchtige Eindruck mar 
vielleicht fchon erlofchen, wie der Glanz auch des 
lieblichften Sternes vor dem Strahl ber aufgehenden 
Sonne: en | Ä 

Dort kamen die Säfte endlich. Zwei  Teichte 
„Geſchirre“ bogen von ber Dorfftraße in die Ulmen- 
allee ab, das eine brachte Rudolph von Schönau mit 
feinen beiden amtlichen Begleitern, welche von Seiten 
der Lehnscurle die Einführung Hartwich's und bie 
Uebergabe von Baldungen hatten vollziehen helfen, 
auf dem andern, ziemlich bäurtjchen Gefährt ſaß 
Altenroda mit feinem Marquard, welcher bie Zügel 
bes Gefpanns lenkte. Katharina trat vom Fenſter 
zurüd und warf noch einen Blick in den Spiegel, 
ben ihr die Dienerin, welche Hinter ihr ftand, hatte 
bringen müffen. Für Gertrud lag darin nichts Auf⸗ 
‚follendes, da fle bie frühern Gewohnheiten ihrer 
Herrin, feltfam wie fie gewefen, nicht kannte: Güs 
fanne würde in Erſtaunen gerathen fein, die Freifrau 
nach ‚einem Spiegel verlangen zu Hören, da fie fonft 
vor Zerigen jeden Bli in einen folchen mit einer 
Scheu vermieden hatte, als fürchte fie im Glafe ftatt 
ihres blaſſen, ſtreungen Geſichts ein Gorgonenantlig 
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zu Schauen. Nus wenn fie allein war, konnte fie oft 
en Zeit ihr Bild betrachten : davon mußte abet 
die: Dienerin nichts: 

FFüuͤhlt Ihr Euch heut ganz oh“ fragte Ka⸗ 
tharina, noch einmal ihr Haar über der weißen Stirn 
glatt ftreichelnb. „Bolt Ihr heut meinem Schwager 
Euer Gedächtniß zurüdrufen?” 

Laßt es: heut noch vorübergehen, gnädige Frau,” 
erwiederte Gertrud, mit dem Spiegel beſchaͤftigt, den 
ſie wieder hinaus kagen ſollte. „Und wie ich Euch 
gebeten habe — | 

IIch werde nicht davon fprechen und habe darum 
auch den Pfarrer nicht eingeladen. Das Nächftemal 
rechne ich aber beitimmt darauf, daß dies ſeltſame 
Mißverſtändniß endlich-gelöft wird — das heißt, wenn 
Ihr ganz geſund feld,” ſetzte ſie gütig hinzu, durch 
Gertrud's leidendes Anſehen zum Mitleide geſtinm 

Dieſe entfernte ſich ſchweigend und — 
eilte in den Saal, ihre Gaͤſte zu empfangen. Auf 
Hartwich, der ihr zuerſt nahte, machte ihre Etſcheinung 
im freundlichern Gewande, als der düſtern Witwen⸗ 
tracht, einen unverkennhar günftigen Eindruck, wie 
hätte fie das überſehen mögen? Gr blickte hell und 
angenehm überraſcht auf. Rudolphis Blick Dagegen, 
alg er die Veranderung bemerkte, mußte fie verlegen: 
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es Tag. darin eine verwnuderte Frage, vielleicht ein 
Borwurf, Aber was er auch fühlen mochte, er ſelbſt 
unierbrüdte es ſchnell, denn er ſchalt es unlautern 
Quellen entſprungen, ihm galt diefe heitere Rückkehr 
zur Lebensfreudigkeit nicht, durfte er ſie darum tadeln? 
Fran, von Altenroda war übrigens gegen ihm vielleicht 
freundlicher als gegen: Hartwich, es würde: ihn, che: 
er zur Erlenntniß gekommen mar, namenlos beglückt 
haben, nun erregte es ihm nur nene: Vitterfeit und. 
die, Stunden, welche er heut in. ihrer Nähe: zubringen 
mußte, waren vielleicht die qualvollſten ſeines Lebens 
Denn er überzeugte ſich mehr: und: mehr in ſeiner 
ſtillen Beobachtung, wie unendlich die Fülle der Liebe 
war, welche dies, Herz: dem Beneidenswerthen ent: 
gegen trug, der, jein Glück noch gar nicht in feiner 
ganzen Bedeutung: zu erkennen ſchien: er. hätte es 
ſonſt nicht ſo ruhig, fo. leidenſchaftlos hinnehmen 
fünnen, wie ein Gut, das ihm gebuͤhre! Und wie 
dieſe Ueberzeugung in Rudolph's Seele immer mar: 
ternber den Schmerz um ein verlorenes: Paradies: 
wedte, mußte er ihm ſtreng verhüllen, mußte ſich 
zwingen, gleichgiltig, ſelbſt heiter zu ſein, den Scherzen; 
welde in ber. lebhaften: Unterhaltung während ber- 
Tafel auffprübten, feine Theilnahme zu ſchenken, wo 
er hätte, vergehen mögen. in dem: Bewußtſein, daß 
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es ihm nie gelingen werbe, jemals bei af? ‚feiner: See- 
Lenftärke, dieſe unſelige Neigung, das Unglüd feines 
Lebens, das ihm auch die Kraft: für feinen Beruf 
lähmen müffe, zu beſiegen. 

Zu Dreien faßen fie an der Tafel - vereint, bie 
beiden Amtöperfonen, Rudolph's Begleiter, fpeiften 
auf ihren Wunſch an dem Beitifch im Nebenhaufe, 
wo auch Marquard feinen Platz gefunden hatte. Der 
Alte fah jetzt ganz ehrbar aus, er trug nicht mehr 
das Soldatenwamms, das mehr bunt als gefchmad- 
voll ausftaffirt war, auch nicht den Degen mit dem 
gewaltigen Korbgriff, der kaum weit: genug für feine 
Fauſt war, fondern einen tüchtigen Tuchrod, welchen 
ihm fein Herr ſchon in Erfurt. gejchenft hatte; fein 
‚gefurchtes Geficht mit dem weißen Haar hatte einen 
biedern, treuherzigen Ausdrud gewonnen, feit ber 
ungeheure Schnauzbart mit jeiner abenteuerlichen 
Dreſſur, die dem ganzen Manne etwas zugleich Lächer- 
liches und Furchterwedendes lieh, unter dem ſcharfen 
Meffer gefallen: war. Aber der junge Schwede, der 
ihm das Meifer geliehen, hatte mit feiner Anfpielung 
auf. den ftarfen Simfon nicht ganz Unrecht gehabt: 
mit dem Bart fihien auch ein guter Theil von Mar⸗ 
quard's Mannhaftigkeit gefallen zu fein, e8 war jetzt 
zuweilen ein Weichmuth bei — zu bemerken, über den: 
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ſich Niemand’ mehr Argerte, als enfelber, aber er konnte 
fich nicht helfen; wenn er in das Erzählen alter Ge- 
ſchichten kam, oder beim Kruge Wein, ober auch, 
jeltfam genug! wenn er mit kleinen Kindern’ fprach, 
für welche er auf einmal eine räthfelhafte Vorliebe gefaßt 
hatte, jo lief ihm oft das Waffer in die Augen und: 
er hätte flennen können, wie ein altes Weib! Schäme 
Di, Marquard! In folhen Augenbliden ſprang er 
dann gewöhnlich wüthend auf und Tief hinaus. Auch: 
heut war ihm eine Schwäche ber Art überfommen 
und in ber Scham vor ben beiden Schwarzröden, 
die ihm gewiß. heimlich auslachten, rüdte er feinen 
Stuhl und ging ohne ein Wort ber Erflärung aus 
der Stube ri ar 
Wie er fo mit einem trotzigen Sprunge die Thüre 
hinter fi ließ, wäre er faft an eine Frau angeprallt, 
welche eben durch den Hausflur ging. Beide fahen 
fich betroffen an, die Frau wandte fich dann ſchnell 
ab und wollte unerkannt vorüber eilen, aber ‚alte: 
Soldaten haben ein gutes Gedaͤchtniß. | 
„Lerche!“ rief Marquard und hielt fie am 
Node feſt. „Biſt Du's wahrhaftig? Tolles Mädel, 
wo kommſt Du denn hieher? Wir haben und ja in 
vielen Jahren nicht gefeben!”. nun ev ns 
Ste wand ſich von ihm: los, fie. war Teichenblaß : 


16 


und zitterte „Were Div mich kennſt Marquard 
fagte fie, „und wenn: Du = alte Freundin nicht 
ungluͤcllich machen willſt, ſo ſage Ntemand, daß Die 
mich: gefehen Haft“ 
„Alte Freundin! O ja, eine ſtohze Canaille, bie 
niemals; was von mir wiſſen wollte!“ zief Marquard 
Laß ruhen, was todt iſt — bat. fie mit bes 
benden Lippen: ‚Verſprich mir's, Niemand etwas 
von mie zu: ſagen.“ 
„Mädel, das kaunn ich nicht, das drückt mir das 
Herz ab! Hoho! Unfere alte, Injtige Lerchel Schade, 
daß: meim: Here: ſchon fort war, als Du zw. unferme 
Regiment kamſt — mit wen. war's doch? Den, ich 
meine meinen jeßigen Herrn würbeft Du ſchon freund« 
licher — haben: Aber was machſt Du denn 


se will Die Alles: fagen, Marquard, und ich‘ 
denke ein alter; Soldat verräth jeine Freunde aus 
der Kriegszeit nicht.“ 

„Ja, das waren freilich luſtige Tage! Wie die 
Zeit vergeht! Wir ſind unterdeſſen Beide alt gewor⸗ 
den — nichts‘ für ungut, Lerche! Kreuz Element! 
Wenn ich denke, wie Du zum Regiment kamſt, Feuer 
und Leben, Alles an Dir ſtramm, wie mit Keulen 
zuſammengeſchlagen — wenn Du unter uns trateſt 
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mit Deinem luitigen Spaß, war es, aber; ob eine 
Granate einjchlüge! Ach und wie. Viele haben ſich 
deinetwegen gerauft mit ber Klinge, daß die Hunde 
das Blut Tecdten !“ | 


„Ih Bitte Dich, guter Marguard, rede nicht 
mehr von dieſer alten Zeit — die ich gern vergeifen 
möchte! Du bit jeßt bei dem Freiherrn von Altens 
oda, nicht wahr? — Nun fieh, auch ich habe einen 
Dienft gefunden bei der hiefigen Herrfchaft — und 
dieje weiß natürlich nichts von meinen frühern Ver— 
hältniffen — wer das Feldlager mitgemacht hat, den 
nieht man nicht gern — Du haft das vielleicht auch 
erfahren —“ 


„sa, wahrhaftig, Lerche, da haſt Du Recht!“ 
rief Marquard. „In dieſer erbärmlichen Friedenszeit 
muß man. nun gleih Alles verfteden und abthun, 
was einem alten Soldaten wohl anjteht —“ erfuhr 
über den gefürzten Bart, deſſen Enden noch immer 
aufwärts ftrebten — „dies Pad, das jonft vor Unfer- 
einem in's Maufeloch retirirte, behandelt einen ger 
dienten Krieger jebt nicht beifer, als. einen Lump — 
und das kann ich. Dir ſagen, Lerche, bas frißt bier !* 
er ſchlug mächtig an feine, breite Bruſt, während 
jeine Stimme ‚weinerlich wurde und ſein Muge feucht. 

Nach der Flut. IV. 2 
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— „Sieb mir die Hand, Mäbdel, ich werde Dich nicht 
verrathen!“ Ste gab ihm Die Hand, die er ftarf drückte. 
| „So kennen: wir uns denn nicht vor den Leuten,” 
fagte fie, beforgt nach der Thüre blickend, innerhalb 
der e3 Iauter wurde. „Ein Andermal fprechen wir 
‚mehr. Auch Deinem Herrn ſagſt Du nichts!” 

„Der Fennt Dich ja gar nicht! Denke doch, 
Du kamſt zum Regiment, als er lange wieder zu den 
Schweden getreten war. Er bat Dich in feinem Le— 
ben nicht geſehen. Aber jagen will ich ihm nichts!“ 

„Sie dankte ihm fchnell und eilte hinweg. Wohl 
‚wußte fie, daß Hartwich fie in den Sahren ihres 
wilden Taumeld nie gefehen hatte, und das war 
“auch die Hoffnung gewefen, auf welche fie bei ber 
Gefahr feiner Nähe gebaut hatte — nun aber war 
bier der fchlimmfte Zeuge im ihren Weg. getreten, 
eine unvorfichtige Aeußerung von ihm konnte ſie in's 
Verderben ſtürzen, durfte ſie ſich auf das Verſprechen 
des plauderhaften Alten unbedingt verlaſſen? Doch 
wenn er fie verrieth, was mehr! Dachte fie endlich. 
Hier war doch Feine bleibende Stätte, — nur bie 
‚augenblidliche Noth hatte fie für eine Zeitlang ges 
fejjelt, eine bleibende Stätte fand fie nur noch im 
Grabe, Sie zog ſich in ihre Kammer zurüd, ſetzte 
fich auf den niedrigen Schemel und legte den Kopf 


auf ‚die Knie. Marquard's Reden hatten aM’ die 
alten Erinnerungen in ihr wach gerufen: jene Zeit, 
als. fie mit einem Dfficler , beffen Amiga‘ fie ges 
worden, zu bem Regimente kam, in welchem er diente, 
war vergleichömweife Die: glänzendite ihrer raſch von 
Stufe zu Stufe: fintenden Laufbahn gemefen, jener 
Officier hatte fie wirklich geliebt und für die ent- 
feglihe Behandlung getröftet, welche fie kurz zuvor 
son einem Vornehmen des Heeres, den fie ‚noch jet 
mit bitt'rem Haß das Unglüd ihres Lebens nannte, 
erbulden müffen. Er war zwar bald in einem Treffen 
geblieben, jener ſchonende Freund, aber eine Zeitlang 
Hatte: fie füh noch ziemlich in beffern Regionen er- 
halten und mar in der That die gefelerte und "Alles 
‚erheiternde Amiga bed Regiments geweſen, wo“ fie 
auch Für: ihre Tuftigen Lieder den Namen bekommen, 
welcher jich jetzt wie ein Fluch an ihre Kerfen heftete. 
Dannıaber war fie Teichtfinnig einem jchönen. Par- 
theigänger gefolgt, in welchen fie fich verliebt hatte, 
war von biefem ſchnell genug verlaffen worden und 
nun in fchauerlicher Weife raſch gefunfen bis zu dem 
Grade  fittliher Verworfenheit, wie wir fie in. der 
zerftörten Mühle ihres Waters gefunden haben. Da 
war fie denn erft zu einem: Bewußtſein über fich 
Ve 
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jelbft, das in. dem: wilden Leben niemals recht über 
fie gekommen war, erwacht! 

Die Klingel, ihrer Herrin. rief fie aus dieſen 
troſtloſen Gedanken ab. Die Tafel war längſt auf— 
gehoben, die Gäſte hatten ſchon Abſchied genommen. 
Am Thore trennten ſie ſich: Schönau kehrte nach 
Gotha, Hartwich nach Baldungen zurück. Im den 
letzten Worten, welche Rudolph an ſeinen Neben— 
buhler richtete, lag eine ſo tiefe Bedeutung, daß Hart⸗ 
wich davon berührt werden mußte — doch war jetzt 
keine Zeit mehr, auf den Sinn, der nicht mißzuver- 
ftehen war, eine genügende Antwort zu geben und 
Rudolph jchted mit der feiten Meberzeugung, Daß hier 
ein Herzensbündniß, ftark für das Leben, unmwandel- 
bar dauerndes Glück verheißend, gefchloffen ſei. 

Hartwich fprach auf der kurzen Heimfahrt nach 
Baldungen kein Wort. Dem alten Marquard, welcher 
vor ihm faß, wurde e3 unheimlich, er ſah fich mehr- 
mals nach feinem Herrn um, von. welchem er eine 
ſolche Schweigſamkeit nicht gewohnt war, aber er 
wagte ihn nicht anzureden, denn er fürchtete, feinem 
BVerfprechen, das er der Lerche gegeben, untreu zu 
werben, es drüdte ihm wirklich beinah’ das. Herz. ab, 
wie er ihr. gefagt hatte, al’ die tollen, und Tuftigen 
Geſchichten, die ihın bei ihrem Anblick wieder einges 
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fallen waren; zu erzählen. Endlich dunfelte vor ihren 
in der eingebrochenen Dämmerung der alte Warts 
thurm von Baldungen, durch den Mond, welcher Hinter 
ihm aufgegangen war, mit lichten Rändern umfäumt. 
| „Werden wir hier bleiben, Marquard?“ fragte 
Altenroda auf einmal. 
„Wie fo, Hauptmann?” entgegnete Marquard 
ſchneli | 
„Sch habe Dir fchon gejagt, Du follft mich nicht 
mehr Hauptmann nennen, ich habe diefen Titel mit 
ber Feldbinde abgelegt. — Sage mir, ob wir auf 
Baldungen bleiben werben.” J— 
„Darüber habt Ihr allein zu beſtimmen,“ mur⸗ 
melte "Marquard, aber er ſpitzte die Ohren, wie ein 
alter Dragonergaul, der wieder Trompetenflänge hört. 
„Ich möchte aber Deine Meinung hören,” vers 
jehte ber Freiherr. 
| „Nun, Herr, wenn ich. meine Meinung jagen 
ſoll, ſo glaube ich, daß wir's Beide allein: nicht — 
in dem alten Neſte aushalten werben.“ Ä 
ESchimpfe die Burg meiner Vaͤter nicht,“ fprach 
-Hartwich. „Aber, wern Du glaubft, daß wir es 
allein nicht aushalten, wie wär's, wenn ” * 
rathete 9% 
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„Run ja, da Haben wir's!“ rief Marquatd 
„Davor habe ich mich ſchon Tange gefürchtet.“ 

Hartwich lachte ausgelaffen, und Flopfte ihm 
auf die Schulter. „Fürchte Dich nicht zu früh!“ rief 
er. „Ein alter Krieger fol fich überhaupt nicht fürch- 
ten, am wenigiten vor einem Frauenzimmer.“ | 

„Erſt recht vor dem!” behauptete Marguard, wäh- 
rend er langſam den teilen Burgmeg hinauf fuhr. „Eis 
nem geharnifchten Güraflter kann man anfommen, und 
wenn man's abpaßt, fo wie er den Arm zum Hiebe aufbebt, 
man ihm dann kalt Eijen in Die Achjelböhle ſtößt; eine 
Batterte läßt fich von der Seite ber anfallen — aber 
was will man mit einem Frauenzimmer thun, jo lange 
fie noch die Zunge gebrauchen kann? Freilich giebt’8 auch 
Ausnahmen. Ich habe Eine gekannt, das war ein 
prächtiges und Tuftiges Mädel — aber — aber von 
der wollt’ ich eigentlich nicht reden, fo Eine wünfcht” 
ih Euch — verfteht fich nicht von demfelben Stande, 
fondern von dem Eurigen.“ 

„Es brauchte ja auch Fein junges Mädchen zu 
fein, Marquard, da ich felbft ſchon nah’ an Vierzig 
tomme. Sch könnte ja wohl eine Witwe beirathen — 
was meinst Du dazu?“ 

„Witwen haben den’ Teufel!” verfehte Marquard, 
ohne fich weiter auszulaſſen. Hartwich lachte von 
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Neuem unb:endigte das, Geſpraͤch, da fie chen bie 
Höhe des Schloßberges erreicht Hatten. Als er. aber 
in. feinem Zimmer allein war und mit hallenden 
Schritten in dem weiten Raume auf und ab ging, 
beichäftigte er fich wieder damit. In feinem Geficht 
hätte man eine ftolze, Tachende Freude wahrnehmen. 
tönnen, Der Gedanke, der ihn bei jeinem erſten Zus 
fammentreffen mit Katharina auf der Höhe des nächt⸗ 
lichen ITannenforftes durchbligt hatte, war wieder in 
ihm aufgelebt und jchien fich verwirklichen. zu laſſen. 
Ihre fchnöde Begegnung hatte ihn damals gereizt, 
er ‚hatte den. Wunfch gefühlt, fie recht empfindlich zu 
befhämen, ein Wettkampf des Geijtes, in welchem 
er durch feine Meberlegenheit den ihrigen beugen 
könne, wäre ihm willkommen gemwejen — wie. ftand 
es nun? Hatte er nicht ſchon den erften Schritt dazu 
gethan? Lag es nicht in feinem Willen, wie weit 
er geben muchte? 

Aber e3 war unedel, unritterlih! Ihre Geftalt 
ſchwebte ihm heut beſonders Iodend vor, ihr ſchönes 
Seficht, blaß wie es war. — und ed nahm nur felten 
und flüchtig. ein höheres Eolorit an! — erſchien ihm 
reizender, ald das blühendfte Mädchenantlig,. das er 
je geſehen ‚hatte, grade dieſe bleiche Farbe hatte für 
ihn die mächtigfte Anziehungskraft! Beim Abjchiebe 
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hatte: fie ihm die Hand gereicht — welche Form 
biejer zarten Hand, diefer jchlanken, Tänglichen Finger! 
Und wenn, er fih ihren vollendeten Wuchs, den 
Prachtbau ihrer Glieder, welchen die weiche: Seide 
ihres Gewandes herrlich hervortreten ließ, zuruͤckrief! 
Katharina's Schönheit war ihr mächtigſter Anwalt 
bei ihm, daß er den unedlen Gedanken, ſie in ihren 
zarteſten Gefühlen zu demüthigen, nicht ſchärfer ver— 
folgte — denn Hartwich's Sinnlichkeit war gereizt 
worden und wir haben ſchon aus dem Munde ſeines 
Dieners in dieſer Beziehung Anſchuldigungen, ſein 
Feldleben betreffend, vernommen, denen er nicht wider⸗ 
ſprochen hatte und nicht widerſprechen konnte. Ohne 
dies äußere Wohlgefallen, — es iſt beſchämend zu 
geſtehen — würde er ſich wohl kaum durch die Ver⸗ 
pflichtung, die fie ihm fürzlich in ſeinem Proceß auf⸗ 
erlegt, von jeinem Plane haben abhalten laſſen, fie 
zu jeinen Füßen bezwungen zu jehen und dann viels 
leicht zu verfpotten. Wie dem: aber auch war, ber 
Gedanke, durch welchen er den ehrlichen Marquard er= 
ichredt hatte, der Gedanke, ihr feine Hand zu bieten, lag 
ihm jo unendlich fern, daß er fich eben. ſelbſt ausgelacht. 
batte, dergleichen nur zu äußern. Noch war er ſo ganz ber 
Sohn jenes wilden. Krieges, ber feine Bejhräntung 
jeiner Gelüfte- weder im Himmel, noch ‘auf Erben 
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anerkannte, daß ihm die: Ausſicht, in ſeiner schönen 
Schwägerin fo ganz in der Nähe eine Paramour?“ 
für kurze Taͤndelei zu finden höchſt angenehm erſchien. 
Aber. mitten in dies unlaut're Spiel der zügelloſen 
Sinne fiel auf einmal ein Strahl reinen Lichtes, der 
ihn erſchreckte und mit tiefer Unzufriedenheit über 
ſich jelbft füllte: wie es. geſchah und welcher Anlaß 
biefen: Strahl mit fanfter Mahnung fo plößlich in 
ſeine Seele: rief, "wußte. er nicht, aber er ſtand, wie 
feftgebannt, ſtill in feinem ſtürmiſchen Umherkreuzen, 
er, fühlte, daß auf feinen Wangen eine Glut brannte, 
die er die Glut der Scham nennen mußte und aus 
jeiner Bruſt rangen- fich die leiſen, innig geſprochenen 
Worte: „Berzeih’, verzeihe Du mir, daß ich einen 
Augenblid vergaß! Aber ich will mich bewähren — 
traue nur feſt auf mich I“ 

Hätte Agnes im: diefer Stunde einew Bli in 
feine: Seele thun können! Sie, welche noch feine 
Ahnung von den wüften Tiefen hatte, in deren Sumpf 
das beſſere Theil des Menfchen verfinken Tann, wenn 
ed den Stern, der ed durch das Leben führen full, 
verliert, wie hätte Agnes, deren erfte herbe Enttäu— 
hung fie dennoch an dem Geliebten zu entſchuldigen 
ſuchte, ſich über ihn betrübt — der Blick in ſeine 
Seele würde fie unglücklicher gemacht: haben, als der 
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Gedanke, daß er ein —— Spiel mit ihr getrieben. 
Sie betete vielleicht: eben für ihn! 

Auch Katharina war mit feinem: Bilde: befchäf- 
tigt. Er hatte ‚gewonnen, fett fie ihn: zuletzt gefehen 
hatte. Damals war er ihr, bei aM feiner männlichen 
Schönheit, dennoch erfchienen. wie ein Edelſtein in 
unmürdiger Faflung. Der weibliche Sinn konnte ibm 
die Dernachläffigung feines Aeußern, welche er zur 
Schau trug, nicht wergeben. Dies fchmudlofe lederne 
Koller, abgerieben vom Bruftpanzer, faft unfauber zw . 
nennen, dies ungepflegte Haar, dad doch. in feinen 
braunen, glänzenden Wellen jo ſchoͤn mar und Pflege 
verdiente! Das mar Alles anders geworden. Der 
Freiherr von Altenroda trug fich jeßt, wie es fich har 
einen Edelmann fchidte, ohne Prunk, einfach u 
anftändig, fein einziger Schmud: war die — —— 
Ehrenkette, die er im Kriege gewonnen hatte, aber 
das dunkle Kleid von feinem brabanter Tuch hob 
ſeine kräftige Geſtalt vortheilhaft heraus und ein 
weißer, wohlgefaͤltelter Spitzenkragen ließ das aus⸗ 
drucksvolle Geſicht mit dem großen, kühn blickenden 
Auge und der ihm eigenen gewinnenden Anmuth frei 
und licht erſcheinen. Hartwich's Auge war es beſon⸗ 
ders, mit deſſen braunem, leuchtendem Stern ſich 
Katharina's Phantaſte beſchäftigte: immer wieder 
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flammte der Blick vor ihr auf, mit welchem fie Dies 
Auge heut mehr als einmal getroffen batte, ein Blich, 
in welchem Bewunderung,  füßes Geſtändniß unb- Bitte 
lag. Wonne durchbebte bie einfame Frau, wenn fie 
an die mächfte Zufunft dachte: heut war der Mund 
des Geltebten durch‘ eine fremde Gegenwart verfiegelt 
gemweien, daß er nicht hatte ausſprechen können, mas 
das Auge in ſtummer Glut verrathen, die nächite Zus 
ſammenkunft mußte die gegenfeitige Berftändigung brin⸗ 
gen, mußte ihr Glück mit holder Gewißheit krönen. 
Katharina war ganz wehrlos gegen die Leidenſchaft, 
deren Springfhit ſie ohne Warnung uͤberraſcht und 
von der ſtarren Klippe geriſſen, auf welcher ſie ge— 
ſtrandet und in ſtrenger Abgeſchiedenheit, ſich ſelbſt 
am ſtrengſten! geblieben war — nun trieb ſie auf 
den Wogen, aber fie hoffte: blühenden Geſtaden 
entgegen. | | 

Es war Abend geworden, fie hatte ihre Dies 
nerin laͤngſt eutlaſſen. Draußen lag jchon tiefe Däm— 
merung, aber der Mond ging auf und einemilde Luft 
webte zum offenen Fenſter herein. Im Zimmer dünkte 
ed Katharina drüdend: und ſchwül, fie konnte nicht 
hoffen, den Schlummer zu finden, ihr Blut: war in 
zu ftürmifcher Wallung. Gewiß, eine. Stunde unter 
bem freien Machtbimmel, ein Gang durch die weiten 
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Raͤume des Gartens mußte ihr wohl thun. Sie löſchte 
die Lichter und verließ, im ihr Tuch gehüllt, leiſen 
Schrittes Zimmer und Haus. Ein kleines Pförtlein 
führte vom Hintergebäude in ben Garten, es war 
verfchloffen, nun fchon fett Tangen Jahren nicht mehr 
geöffnet worden. Der eigentliche Eingang mit dem 
Gitterthor Tag drüben an der Hofmauer, ‚Katharina 
wollte aber Niemand begegnen und wählte jenen, 
den ihr Fuß in einer Zeit, die ihr jet fernab’ Tag, zuletzt 
betreten hatte. Noch vor wenig Tagen wäte ſie mit 
Entſetzen vor dem Gedanken erſchrocken, ſie würde 
den kleinen Schlüſſel zur Pforte, wenn er ihr durch 
Zufall in die Hand gefallen wäre, ſchaudernd von 
ſich geworfen haben: heut aber war fie Allem: ge- 
wachfen! Die Liebe gab ihr Kraft, auch den: dro- 
henden Schatten der Vergangenheit zu begegnen. 

Das die Feine Pforte lange nicht gebraucht 
worden mar, zeigte felbft das ſchwache Dämmerlicht, 
welches draußen waltete. Katharina konnte fie kaum 
wiederfinden, fo überwachen war fie von wucherndem 
Fliedergeſträuch und als fie den Schlüffel herumdrehen 
wollte,» erforderte es aM ihre Kraft, um’ das * 
das fonit dein Tetjeften Druck lautlos gehorchte, 
öffnen. Doch Hatten es wenigſtens bie üppig ** 
ſchoſſenen Büſche vor gänzlichem Verroſten geſchirmt 
und es ſprang endlich kreiſchend auf. 
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Katharina. trat, in die friedlichen grünen Räume. 
Der Garten, welcher die Weißenburg von ‚der Berg- 
jeite, umgab, war ſehr groß und nur ein Theil davon, 
der nächſte am Haupteingange, in den lebten Jahren 
beitellt: worbeit. Die Übrigen, ſonſt auch, in Ordnung 
und Pflege gehaltenen Quartiere lagen jebt fich jelbit 
überlafjen, faum daß noch bier und da vom. Gärtner 
auf eigne Hand. ein Gang durch die Wildniß ansges 
brochen war, während. die andern, welche ſonſt ‚in 
graden Linien, die der damalige Geſchmack für ſchön 
hielt, regelrecht neben einander liefen und fich kreuzten, 
mit hohem Graſe bebedt, von tiefhängenden Zweigen 
überwachjen, kaum noch erfennbar waren. Doch wählte 
Katharina zu ihrem Wandeln grade diejen Theil des 
Gartens, es war, als würde fie durch eine dunkle 
Macht, bieher gebannt. Reichlicher Thau war gefallen 
und, burchnäßte ihre Schube, es kümmerte fie nicht, 
die Zweige haſchten nad ihrem Kleide und hielten 
fie. "mehr. als einmal wie. mit Geiſterhand feſt, 
fie, erichrad wohl darüber, aber ſie neitelte: ſich los 
und. lächelte; zuweilen: Hang es, wie. Tritte hinter 
ihr, daß die. Sich  umjeben mußte, ‚ob. Jemand ibr 
folge, ‚und. wenn man das einmal gethan, ſo muß 
man. 8 öfter. thun, bis es wahrhaft beängſtigend 
auch für ein herzhaftes Gemüth wird. «Der. Mond 
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war höher geftiegent. und warf ſeine Stweiflichter in 
bie Baumgruppen, ſeltſame Gebilde aus ihnen fchaf- 
send, ein ſtarker Luftzug hatte ſich von berifchwargen 
Schlucht, welche droben zwiſchen zwei Bergen dun⸗ 
kelte, aufgemacht und weckte frembe, flüfternde Stim- 
men in: ben Zweigen. Das Walten und Weben ber 
Naht wurde immer geheimmißvoller, immer fput- 
hafter, Katharina's Gemüth fühlte fich mehr und 
mehr von einem. Grauen angeweht, das fich much 
ihrer Augen Sinne bemächtigte, bie num Irrwege 
Hingen und nur noch wie im Traume ihte Pflicht 
thaten. 

An einer Stelle war Katharina ſchon zweimal 
umgelehrt und wieder führte fie jetzt zume: beitten 
Male ein Zauber, vor dem fie fich vergeben ſträubte, 
dahin zurüd. Bon dem Stern, wo ſich ſechs Fuß⸗ 
pfade vereinigten, Tief einer zmifchen Beeten, auf des 
nen fonft erlefene Blumen geprangt, einer Laube zu, 
beven dunkle Maſſe, ſeit jener Zeit zur unförmlichen 
Rieſin aufgewachjen, im hellen Mondfchein, der auf 
dem freien Plage Tag, fernher zu erfennen. war. 
Zweimal war Katharima, ſobald fie derſelben anfichtig 
wurde, haſtig umgefehrt und Hatte eine andere Rich- 
tung eingejchlagen, nun jie aber, in ihre Träume 
vertieft, ohne auf den Pfad, den fie nahm, zu achten, 
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zum dritten Male am dieſelbe Stelle kam, da faßte 
fie der Zauber, in welchen fie verſtrickt war, und riß 
‚fie gleichſam willenlos hin. „Es fell“ hauchte es 
von ihren Lippen. „Heut bin ich gefeit gegen Alles 
und kein Geſpenſt der Vergangenheit kann mich 
ſchreden!?“ Und ſie ſchritt durch das Gebüſch dem 
freien Platze zu, auf welchem das Mondlicht ausge⸗ 
goſſen lag, während die ſchwarze Maſſe von Ranken 
‚und Gezweig, bie einſt eine zierlich gehaltene Som⸗ 
merlaube, recht zu ſüßem Koſen, geweſen war, den 
jenſeitigen Rand verdunkelte. 

Katharina's Herz klopfte hoͤrbar, vor ihren Blicken 
Hirsten und flimmerten ſpielende Funken, fie war ſich 
nicht mehr klar bewußt, was ſie wollte: der Einfluß 
der Nacht und ihrer Geiſter, die ſie gegen ſich herauf⸗ 
beſchworen hatte, war allzu mächtig über ihre Seele 
gelommen. Doch Hatte fich ihrer eine Eraltation be- 
meiftert, in welcher fie verzweiflungsvoll das Schreds 
lichfte, was ihr geſchehen konnte, herausforberte. „Axel!“ 

Und: es war, ald werbe ihr Ruf vernommen. 
In ben Zweigen ber Laube, welcher fie fchon nahe 
gelommen war, raufchte und regte es ſich — und 
fiehe! ans. dem Dunkel in das heile Mondlicht trat 
eined Mannes Seftalt, der Strahl des Nachtgeſtirns 
fiel auf. ein Antlig, vor welchen alle Bulfe Kathas 
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rina's ſtockten, das Blut wie ein frojtgettoffener Strom 
mit taufend fcharfen Eisfpisen zu ihrem ‚Herzen drang: 
„Arel!” rief fie noch einmal mit dem jchneibenditen 
Laut und bob ihre beiden Hände wie zur Abwehr 
des Entjeßend empor, Da war die Erfiheinung ver- 
Ihwunden und die einjame Frau jan, ihrer Belin- 
nung beraubt, in tiefer Ohnmacht auf dem — 
netzten Grund. | | 
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Wo war denn aber der herzogliche Adminiſtrator 
vou Baldungen, Herr Martin Röfemann, der ſich 
ſchon im Beſitz des fchönen Gutes gefehen und nach 
dem Abel des heiligen römifchen Reichs feine begehr⸗ 
liche Fauft ausgeftredt hatte, wo war er geblieben ? 
Niemand wußte etwas von ihm. Noch ehe von dem 
unerwarteten Rüdjchlag, den jeine Angelegenheit 
plöglich genommen, felbft in Gotha, dba die Sache 
von Amtswegen fehr geheim betrieben wurde, etwas 
verlautet hatte, war er eines Tages von Baldungen 
abgereift, angeblich in Gejchäften nad. der Haupt⸗ 
ftadt. Allerdings hatte er Abends zuvor durch einen 
erpreffen Boten einen Brief von dort erhalten, der ihn, 
wie er fagte, dazu veranlaßt hatte. Er mußte vor 
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feiner Abreife noch -viel zu ordnen und zu arbeiteit 
gehabt haben, denn der Wächter behauptete, bas 
Licht in feinem Fenſter fet erſt gegen Morgen erlos 
fchen. Bald nah Tagesanbruch hatte er fich feinen 
fchmwarzen Blaͤß fatteln und einen fchweren Mantel- 
fat, ſammt den beiden großen Satteltafchen, mit 
Bärenfell bedeckt, auflegen laſſen, die er nur bei ganz 
befundern Gelegenheiten brauchte; ber Kuecht hatte 
fie kaum auf das Pferd heben können und wenn 
Herr Röfemanı nicht ſelbſt jchon im Mantel und 
Hut reifefertig dabei geftanden hätte, würbe er viel- 
leicht die Schnallen noch einmal aufgelöft und einen 
verſtohlenen Blick hinein gethan haben, ob nicht viel 
Geld darin fei. Aber er mußte ſchnell fein, denn der 
Bogt konnte vor Ungeduld kaum das Aufzäumen'er- 
warten und die Kinnkette war noch gar nicht: einge- 
legt, als er fich fchon ftöhnend in den Sattel warf. 
Dann ritt er ohne Abſchiedsgruß felbjt gegen den 
Meier, der fih auch eingefunden hatte, vom Hofe 
and der fah ihm Eopffchüttelnd nach. Später fagte er 
ans, dad es ihm geweſen war, als müſſe er ihn 
feithalten: das wäre auch ficher das Beſte gewefen. 

Jungfer Sufanne ging nach jeiner Abreife ber- 
um, „wie vor den Kopf geichlagen,“ meinten bie Leute. 
Sie hatte vothgeweinte Augen, die keinem Mädchen 


3) 


hübſch jtehen, darum mochte ſie much. wohl keinen 
Menſchen recht anbliden, ſondern ging: Allen lieber 
aus dem Wege und ſaß bei ihrer kranken Mutter. 
Es war ſonderbar, daß ſie ſich diesmal um die Ab⸗ 
reiſe ihres Braͤutigams fo abſonderlich haͤrmte, da fie 
ſonſt, wenn er den Rücken gekehrt, und noch zuletzt, 
als er während der Anweſenheit des jungen Herrn 
von Schönau ſo lange ausgeblieben war, ſich immer 
Iuftig gezeigt hatte. Doch zerbrachen ſich die Burgleute 
nicht weiter ben Kopf daruüͤber — wer arbeiten muß, 
hat feine Zeit zu Grübeleien, noch dazu andrer Men⸗ 
ſchen wegen. 

—Wenige Tage gingen in das Land, fo tlopften 
eines Abends, da. es ſchon dunkel war, herzogliche 
Reiter an das Thor von Baldungen und verlangten 
Einlaß. Der Meier, welcher jeit der Abreiſe bes Abd- 
miniſtrators, obgleich der ihm fein Wort gejagt, wieder, 
wie es jich von felbit verftand, die Wirthfchaft und 
den Befehl in ber Burg übernommen hatte, eilte ſelbſt 
an das Thor und fand feinen Grund, dasſelbe den 
Neitern feines Fürften, die nach ihrer Ausfage einen 
bejondern Auftrag hatten, zu jperren. 

„Wo iſt der Vogt?“ war die erite Frage des 
Führers, als die Bewaffneten, jeh3 an der Zahl, 
einritten. Als er börte, daß der Vogt ſchon feit 
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mehrern Tagen verreift ſei, ſchlug er ſich ärgerlich auf 
den Schenkel. „So gebt uns Quartier, bis er wieder 
kommt!“ befabl er dann und der Meier: mußte ge- 
horchen. Es verbreitete fich aber eine große Beſtür—⸗ 
zung unter ben Burgleuten, ald noch an demielben 
Abende, fobald die Reiter eingeftallt und. ihre Pferde 
beforgt waren, der Führer ſie wieder bewaffnet aus 
treten und den Meier rufen ließ, dem er brei von 
ben alten Knechten auf dem Schloffe nambaft machte, 
bie er zur Haft zu bringen babe; da ‚war fein Aus 
weichen möglich, fie mußten herbeigefchafft werben 
und wurden fogleich mit Striden gebunden und für 
die Nacht in einem feiten Keller von einem Reiter 
mit geladbenem Feuerrohre, in das er jo recht barba= 
riſch vor ihren überfchnappenden Augen zwei Kugel 
tollen Iaffen, bewacht. Am andern Morgen jollten 
fie abgeführt werden. Dann fragte der Reiterführer 
nach einer alten Frau, Namens Dore, der geweſenen 
Amme bes Junkers Hartwich von Altenroda. Nun 
erft ging den Leuten ein Licht auf: es waren bieje- 
nigen, welche gegen den Junker Hartwich ausgejagt, 
und ihre Ausfage, daß er nicht der Wahre jei, be- 
fhworen hatten! So ftand es aljo jet? Der Meier 
berichtete, daß bie Alte Dore krank Tiege. : 

„Krank: oder’ nicht l“ antwortete der Reiteran- 
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führer hart. „Hält fie die Fahrt nicht aus; ſo iſt es 
vielleicht ihr Se. Morgen früh muß ein Fuhrwerk 
für fie bereit fein — bie Andern werde ich ſchon zu 
Fuß Fortfchaffen laſſen. Und jegt bringe mich zu der 
Alten, daß ich mich: ihrer verfichere.” - 

| Sufanne ‚öffnete die Thüre, ald ber Meter. an⸗ 
tlopfte und fie rief. Ste hatte die Unruhe im Schloffe 
ſchon gehört und danach gefragt, und wenn fie auch 
den Zweck der: Einguartirung noch nicht erfahren 
hatte: ahnen konnte fie. ihn wohl nach ihrem Testen 
kangen Geſpräch mit Röfemann. Daher stand fie 
bla und beftürzt vor dem Reiter, welchen ber Meier 
den Vortritt ließ. „Sit das die alte Frau?“ fragte 
er, nach dem: Bette zeigend, in welchem er Die Kranke 
erblidte. Der Meier bejabte es, Sufanne hatte nicht 
den Muth, um eine Erflärung zu bitten, während 
ber. Fremde, feinen Tritt doch etwas mäßigend, an 
das Bett ging. Heftig fuhr die alte Dore auf und 
ftarrte ihm mit ihren uͤberrunzelten Augen an. „Bas 
wollt Ihr son mir?“ ſchrie fie. 

„Es bleibt dabei!” fagte ber — ohne ihr 
zu antworten, zu dem Meier. — „Ber iſt das 
Mädchen?“ 

a Toten? gab- biefer zum Beſcheide 
„Willſt Du Deine: Mutter begleiten, bie 
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führer Sıfannen. | 
„Nach Gotha?“ tief Suſanne. „Herr, meine 
Matter iſt todtkrank — mas ſoll fie in Gotha?“ 

„Das ift meine Sache nicht,” erwiederte er. 
„Ich habe Befehl, fie abzultefern. Ob fie frank iſt, 
ändert nichts.“ — 

„Aber fie wird unterwegs ſterben!“ rief Su— 
fanne, die Hände ringend. | 

„Ich frage Dich nur, ob Du fie begleiten willſt ?“ 
wiederholte er. Sie ſchien einen Augenblick unfchlü- 
Big, die Alte war auf ihr Kiffen zurüdgefunten und 
wimmerte: „Verlaß mich nicht, Suschen! Es geht 
zu Ende!” Da gab die Tochter ihre Einwilligung 
und die Männer entfernten fich | 

Am andern Morgen, ald kaum der Tag grante, 
verließ der Transport der Gefangenen das Schloß‘ 
Die Knechte gingen, mit Stricken gebunden, zu Fuß, 
zwei Reiter dienten ihnen zur Bedeckung, das eins 
ſpaͤnnige Fuhrwerk, das die auf Stroh gebettete Dore 
und ihre Tochter trug, ſchloß fich ar. Suſanne hatte 
ſich bis zur Anfenntlichkeit in ihre Hülle vermummt 
und meinte bitterlich. Welchen Abzug nahm fie aus 
der Burg, in welche fie vor Kurzem‘ als künftige: 
Herrin ſtolz und Tibermitbig eingeführt worden war! 
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4 Wer. Reiter: mit ihrem , Anführer, blieben auf 
Baldungen, um die Rüdkehr des Adminiſtrators zu 
erwarten: es war dem Geſinde bei ftrengiter Strafe 
verboten, ihm eine Kunde zu fenden, auch wurde es 
eifrig. überwacht; das fchien aber nicht nöthig, denn 
jo beliebt war Herr Röfemann bei feinen Leuten 
nicht, daß Einer den Hals gewagt hätte, um ihn zu 
warnen, ‚auch wußte ja Niemand, wo erfich aufhielt, 
benn in Gotha, wie fichb bald heraußftellte, war er 
nicht angelommen. Auf die Meldung des Reiterfüh— 
rers, der ihn hatte als Gefangenen einbringen jollen, 
mwurbe denn auch. bald, ohne weiter auf feine gang 
unmwahrjcheinliche Heimkehr zu warten, mit der amtlis 
hen Aufhebung der Adminiftration vorgefchritten.. Er 
mußte auf irgend eine Weife, nur begriff man nicht 
durch wen, gewarnt worden fein, denn er hatte fi 
mit allen Kaffenvorräthen, und wie es ſchien, mit 
all ſeinem eigenen Vermögen aus dem Staube ger 
macht: der Mangel an Geld mar fihon bald. nad 
feiner Abreife fühlbar geworden, bie nöthigften Arbeits— 
löhne, jo karg fle in jener Zeit waren, hatten nicht 
gezahleiwerben können und Suſanne, au welche ich 
der. Meier. gewandt, da fie das vorige Mal bie 
Schlüffel zur Kaffe befeffen und mit dem Gelde nicht 
gehtanfert-hatte, war nicht im Stande. geweſen, eine 
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Aus kunft zu geben. Auch die Wirthfchaftsblicher, welche 
der Vogt, jelbit mit Ihön gefchnörkelter- Schrift, die 
er bei. gutes Laune vom Meier bewundern ließ, jorgs 
Tältig geführt ‚hatte, waren nirgend zu finden. Röfes 
mann jchien im eigentlishiten Sinne reinen. Tiſch ge- 
macht zu haben, damit der neue Herr; ohne an Früheres 
anzuknüpfen, ganz von Born anfangen follte, und die 
Commiſſion konnte Daher auch nicht ‚viel mehr thun, 
als das. Inventarium aufnehmen und jammt dem 
Grund und Boden des Lehnguts dem: rechtmäßigen 
Beſitzer übergeben, alle Abrechnungen und: etwaigen 
Anſprüche einer fpäter fich findenden Gelegenheit 
auffparend. Ä 5 

War die Beweisführung, daß der Junker vom, 
Altenroda bei Rheinfelden geblieben-fei, verunglückt, 
indem ji der vom Kammergericht fo leichtſinnig 
aboptirte Todtenſchein des Generals Reinhold von 
Roſen als faljch erwiejen hatte, jo war es derfelbe 
Sal mit dem Siegelringe gewejen, den der Oberft 
Silfverhjelm ‚angeblich dem Gefallenen abgezogen und 
deſſen Bater überfendet haben follte. Man hatte dies 
jen. Ring dem Betheiligten beider Wiederaufnahme. 
und Revijion feines Proceſſes vorgezeigt und ihn bes: 
fragt, ob er. ihn als. fein Eigenthum erfenne und 
auf welche. Meife er ihn glaube. verloren. zu haben ? 
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Hartwich hatte, noch eh er einen Blick auf das Kleinod 
geworfen, verſichert, daß er nie im Beſitz eines Siegel⸗ 
ringes geweſen ſei und kein anderes Sigill geführt 
habe, als den Schwertknauf, wo er jedoch keineswegs 
ſein Wappen einſchneiden laſſen, welches er, das müſſe 
er zu ſeiner Schande. geſtehen, nicht einmal recht 
kenne: er habe ſich als Knabe niemals um ſolche Dinge 
bekümmert. Dann hatte er den Ring betrachtet und 
ihn mit den Worten zurückgegeben, daß er ſich nicht 
beſinne, ihn jemals geſehen zu haben, auch nicht wiſſe, 
ob die Figuren, welche der Stein enthalte, wirklich 
das Altenroda'ſche Wappen ſeien. Letzteres war aber 
ſchon durch Wappenkundige feſtgeſtellt und ganz un- 
zweifelhaft, und da die Annahıne, daß der Ring durch 
den Abminiftrator Röfemann in Baldungen gefunden 
und zu ſeinen betrügerifchen Zwecken benutzt worden 
ſei, wohl die ſicherſte war, der Ring aber jedenfalls 
dem einzig überlebenden Gliede des Geſchlechts, deffen 
Wappen er enthielt, rechtmäßig zufam, jo war er nady 
dem einſtimmigen Befchluffe des Gerichtshofes Hartwich 
bei feiner Befreiung und Rehabilitation ausgehändigt 
worden. Er. hatte ihn mit nach Baldungen genom- 
men und wollte ihn nun ſeiner Schwägerin zeigen, 
welche mit ‚den Familiengeſchichten vertrauter war, 
namentlich-; die. letzten Zeiten des Geſchlechts mit 
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durchlebt hatte: vielleicht wußte fie etwas tiber ben 
Ring, deffen geichmadvolle Form ihn von ähnlichen 
alten Wappenringen, "die gewöhnlich fehr plump ges 
arbeitet waren, unterfehied. Er hatte überhaupt mit 
Katharina noch. wenig von feinem jo gefährlich ges 
wordenen Proceß geiprochen, weil fie zartfinnig das 
. Thema jchnell abgelenkt hatte, um feine Verpflichtung 
gegen fie nicht in den Vordergrund treten zu Taffen. 
Bald genug wiederholte er feinen Beſuch, aber 
Katharina war krank und er mußte heimfehren, ohne 
fie gefeben zu haben. Ihre Dienerin, welche er einen 
Moment geiprochen, hatte ihm gejagt, daß fie at 
einer gefährlichen Erkältung fieberfrant zu Bett Ttege. 
Er war von der Nachricht mehr ergriffen, als fein 
wahres Gefühl für fie zu rechtfertigen fehien, aber 
ed kam noch der Vorwurf binzu, den er fich felbft 
über fein Betragen gegen fie machte, feit er darüber 
zur Befinnung gekommen war: das heutige Wieder- 
ſehen hatte fie darüber durch eine um ſo Fältere 
Freundlichkeit enttäufchen follen. Durch die Dienerin, 
welche vor ihm mit großer Zurückhaltung und nieder⸗ 
geichlagenen Augen ftand, ließ er der Kranfen nun 
einen herzlichen Gruß und den Wunſch baldiger Ge- 
nejung jagen und entfernte fich dann fchnell. In der 
Thüre, als er fich zufällig noch einmal umfab, be⸗ 
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gegntete fein Blick dem Auge Gertrud's — wir laffen 
ihr noch den felbftgemählten Namen: — und es kam 
ihm ſonderbar vor, mit welchem Ausdruck dies Auge 
anf ihm ruhte. Doch war es nur für einen Mo⸗ 
ment, dann ſenkte es ſich gleich wieder: beſcheiden 
und die Dienerin fehrte zu ihrer Pflicht am Kranken⸗ 
bett zurüd. 

„Kennft Du die Rammermagb memer Schwär 
gerin ?” fragte Hartwich unterwegs feinen Marquard. 


„Die Ler — o! — Wie foll ich eine Kammer⸗ 
magd fennen!“ antwortete ber Alte, der ſich durch 
die plögliche Frage überraſcht, fait verratben hätte. 
„Ich habe mit Frauenzimmern nichts zu fchaffen,“ 
jeßte er brummend hinzu. 

„SH weiß nicht — mir ift, als hätte ich ſie 
ſchon früher gejehen, nur kann ich mich nicht erinnern 
wo. Grit fiel mir's nicht auf, ich, habe fie wohl auch 
nicht recht. betrachtet, aber beim Kortgehen kam fle 
mir auf einmal befannt vor, auch ſah fie mich an, 
als wundere fie fich, daß ich mich ihrer. gar wicht 
erinnere. Ich muB fie das nächite Mal: fragen,” 

„Ihr kennt fie. nicht!“ jagte Marquard ſehr bes 
ſtimmt. — „Das beißt, ich meine,“ lenkte er - ein, 
„wie ſollt Ihr Euch mit der Kammermagb Eurer 


44 


Schwägerin el gewoffen haben, die gewiß 
ſchon lange bei ihr iſt!“ 

Gertrud ſaß ſtill am Bette ihrer Herrin, mit 
dem eben Etlebten beſchäftigt. So war alſo das 
Wiederſehen geweſen, vor welchem ſie ſich gefürchtet 
hattel Er, der ihr in den beſſern Tagen ihrer mackel⸗ 
Iofen Jugend eine wahrhaft ſchwärmeriſche Liebe ge- 
weiht, ber feinen Rang und al? feine Ausfichten für 
ihre Neigung hatte opfern, dem Zorme des Kreis 
berrn, feines Vaters, der Verachtung feiner Standes— 
genoffen trogen wollen, er hatte fie heut nicht ein— 
mal wieder erkannt! Wie anders fie, welche ihn jchon 
bei feinem erften Hierſein verftohlen aus dem Fenſter 
belaufcht hätte: ein Blick war hinreichend geweſen, 
ihn wieder zu erkennen, troß der Beränderung, melche 
zwanzig Jahre in feiner Erfcheinung bewirkt hatten, 
denn war- auch das Tichthelle Haar des fechszchnjährt- 
gen Knaben jetzt braun, feine are Gefichtsfarbe 
bunfel geworben, hatte fein Antlig männliche Züge, 
feine ſchlanke Geftalt Kraft und Stärke gewonnen: 
dasſelbe Antli# war e8 doch geblieben, bie gleiche An⸗ 
muth, welcher das Kind des Riedmüllers damals widers 
ftanden. hatte, umMleidete feine Mienen noch! Wenn 
fie dagegen ihre eigene verheerte Geftalt in dem vene- 
tiantichen Spiegel betrachtete, dem fie grade gegenüber 
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faß — und wen fie dachte, durch werfen Schuld — 
ihr Blick wandte fich von biefem Gedanken gelenkt 
auf ihre todtblaffe Herrin, welche: mit, halboffenen 
Augen in einem Zuftande zwifchen Wachen und: Träu— 
men lag. Die Stunden, die Gertrud an dieſem Bette 
zugebracht, wo fie fein anderes Weſen duldete, hatten 
ein Band zwifchen ihr und ber Herrin gefchmieber, 
von welchem dieſe Letztere nur nichts. ahnte, fonft 
würde fie vor Entfegen ihrer Krankheit. wohl erle⸗ 
gen ſein. 

Niemand hatte den Grund derſelben erfahren. 
Wie lange Katharina in jener Nacht bewußtlos auf 
derſelben Stätte gelegen, die einſt fo Grauſiges ge: 
tragen hatte, wußte fie jelbit nicht. Als fie wieder zu 
fih kam, durchnäßt vom Than und erkältet durch bie 
Nachtluft, war ihr Alles um ſie her verändert er⸗ 
ſchienen, det Mond hatte ſchon im abgehenden Bogen 
geſtanden und trüber Duft feine Strahlen umſchleiert 
Katharina war aufgejprungen und in jeheuer Flucht 
der fleinen Pforte zugeeilt, Die fie exit halb ſinnlos 
vor Angſt und Grauen, in ber wieberfchrenden Erin- 
nerung deſſen, was fie geſchaut zu haben vermeinte, 
nach längerm Suchen gefunden. Auf ihrem Zinmer 
angelangt, hatte fie, ohne Lichter zu zünden, deren 
fie fonft nie-genug um ſich ‚haben konnte, ihre Klei⸗ 
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ber abgeworfen und ſich in die Kiffen. ihres Lagers 
begraben, wie ein Kind, das dust Schuß vor böſen 
Geiftern zu findem glaubt. Aber die Geifter waren ihr 
gefolgt und: verliefen fie nicht mehr. Am Morgen 
lag fie im beftigften Fieber und Gertrud, welche 
enwlich durch das ſtundenlang verzögerte Ausbleiben 
ihrer Klingel beunruhigt, ihr Schlafgemad zu be- 
treten wagte, erjchrad ber ihr entitelltes Ausſehen. 
Die durchnäßten Kleider Fießen fie ahnen, was der 
Grund des Anfalls fen konnte, aber fie ſchwieg 
darüber, und übernahm die Pilege der Kranken mit 
einer Sorgfalt, welche derjelben in lichten Augen- 
bliden wohl that. Einen Arzt hatte fie nicht. rufen 
laſſen, fie wußte in der Gegend feinen zu finden, 
damal3 waren überhaupt die Frauen, wie fie es 
theilmweije noch find, mit wirkſamen Hausmitteln gleich 
bei der Hand, und Gertrud hatte in ihrem Yelbleben 
Kranke genug gepflegt, um fich darin Erfahrungen zu 
fammeln. So befand ſich Frau von Altenroda in deu 
beiten Händen, ob in den treueſten? war freilich eine 
andere Frage. Man wäre oft zweifelhaft geworden, 
ob fie zu bejahen oder zu verneinen jei, wenn man 
den. wechjelnden Ausdrudf bätte beobachten können, 
mit welchen. die Hüterin auf Die Kieberphantafien 
ber Kranken lauſchte. Bald war es Antheil und Mit- 
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leid, ‚bald wieder Bitterkeit bi3 zum Haß, bald Em- 
pfürdungen zweideutiger Art, welche fich auf ihren 
Zügen malten. Zwei Namen hörte: fie fort und fort 
in den verjchiedenften Beziehungen phantaftifch ver- 
Rochten, zwei Namen, welche auch: für fie von der 
tiefiten ; Bedeutung ı waren: der. eine Hang ihr wie 
‚eine wehmüthige ‚Erinnerung au verlornes Glüd, er 
weckte unendliche Schnfucht, bittere, nagende Gefühle 
— ber: andere. drang. wie ein. zweifchneibig. Schwert 
in ihre Seele, deſſen Stahl heißen Schmerz. und 
wildes. Nachegelüft erzeugte und aM’ :diefe Regungen 
fanden immer wieder ihren Gegenftand in der frau- 
ken Frau, welche hier, det Gnade Gertrud's preisge: 
‚geben, auf dem Siechbett Ing. 

Es verging. eine trübe Zeit, che Katharina die 
‚Krankheit in ihren gefährlichiten Momenten über- 
wunden hatte. Dann aber erholte fie. ſich wunderbar 
ſchnell. Dankbar Hatte fie ſchon in. den Stunden 
wiederkehrenden Bewußtfeins zu der Pilegerin aufge 
blidt, um ſo dankbarer, als diefe, ihre Gedanken -er- 
rathend, ihr verfichert hatte, dag fein fremder Fuß 
ihrem Lager genaht jei und fie allein bei ihr gemacht 
und für fie gejorgt habe — als fie aber erſt frei 
und zufanmenhängend fprechen konnte, hatte fie Gertrud 
für ihre Aufopferung mit einer Herzlichkeit gedankt, 
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welche dies vereinſamte Gemuͤth das lange kein ins 
niges Wort mehr gehört hatte, wahrhaft tührte In 
dieſem Augenblicke waren alle gehäſſigen Empfin⸗ 
dungen wergeflen; welche noch vor Kurzem in ihr ge⸗ 
herrſcht hatten. Katharina konnte wohl ahnen, 
daß ſie im Fieber viel Gefährlichesı gefprochen "habe, 
nr fie ‚berührte «das » mit? feiner Silbe. Was Hätte 
es gefruchtet? Erklärungen konnte ſie der Dienerin 
nicht: geben, abläugnen oder zurückkaufen, was ſie ver⸗ 
rathen hatte, noch weniger: — ſie mußte den Ger 
danken, der ihr Blut ſonſt in Aufruhr geſetzt haben 
würde, tragen, daß rein fremdes Auge einen Blick in 
die Nacht ihrer Seele getban, fie mußte der Zeugin 
überlaffen, was ſie von den) wirten Phantaſien, Die 
fie vernommen hatte) für Wahrheit halten, möge, 
Aber ſie fühlte: zugleich, Daß» fie Gertrud von nun an 
— an ſich feſſeln mäflen un mi NW, 
Anaufgefordert hatte dieſe ihr erzählt, daß ber 
Seribern,; ihr Schwager, bald nach ihrer Erkranku 
hier gewefen ſei und feitdem faſt täglich Erkundigunge 
eingezogen habe, bald in Perſon, bald durch feinem 
alten Diener. Katbattita fühlte ſich durch dieſe Ber 
weife feiner Liebe innig bemeat und die Zuberflcht, 
welche ſie ‚hegte, trug nicht wenig zw ihnen Geneſung 
bei: 1 Schon war ſie im Stande, das Bett/ügw' vers! 
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lafjen, bald auch: genoß fie, auf den Arm ihrer Pfle⸗ 
gerin geftüßt, eine Stunde die friſche, belebende Herbſt⸗ 
luft, und als der alte: Marquard dann wieder im 
Auftrage ſeines Herrn nach der Weißenburg kam, ließ 
ſie ihn vor fich. Er war darüber nicht wenig betreten, 
da er vor ihr, eine gewiſſe Scheu, bie man hätte 
Eiferſucht nennen koͤnnen, fühlte, aber nach dem kurzen 
Geſpraäch mit ihr hatte fie ihn ganz gewonnen ‚und 
ers tehrte als ihr wärmſter Verehrer nad) Baldungen 
zurüd, wo ſein Herr über den enthuſiaſtiſchen Bericht, 
ben ser auch won ihrer Schönheit machte, Tachen mußte. 
Nah Marguard/s Ausſagen war fie eine verffärte 
Heilige. m un 
Du mwaͤreſt alſo jetzt nicht abgeneigt, fie für 
Deine Herrin anzuerkennen?“ fragte Hartwich 
Mehmt ſte!“ erwiederte der Alte unbedenklich 
„Es ift ein guter Handel.“ RR 
Wir wollen uns die Sache doch noch über» 
legen,“ verſetzte Hartwich munter. „Sch habe Deine 
Meinung von den Witwen noch immer im Sinne und 
möchte doch lieber einen Engel auf Baldungen als 
meine Hausfrau einführen. Morgen reifen wir nach 
Gotha“ 2 | 
Marquard wußte das fchon, fein Herr hatte es 
ihm bereits vor feinem Gange nach der Weißenburg 
Nah der Flut. IV. 4 
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mitgetheilt und ihm aufgetragen die Nachricht dert 
mitzutheilen, damit feine Schwägerin fich nicht über 
die in den nächiten "Tagen ausbleibenden Beweiſe 
feiner Theilnahme ¶ wundere So aufrichtig beſtand 
noch wiſchen Herr und Diener das alte camerad⸗ 
ſchaftliche Verhaͤltniß, das einander: Wohl und Web’ 
vbertraut; daß Hartwich feinem Marquard auch dei 
Anlaß zu dieſer plößlichen Reife nicht vorenthalten 
Hatte, wenigftens den äußern nicht, wenn er auch 
feine eigene innere Zuftimmung dazu noch für ſich 
behielt. E3 war ein Schreiben Rudolph's von Schönau 
geweſen, das ihn zu dem Entſchluſſe, den er ſchon 
lange gehegt, bewogen hatte. Rudolph hatte ihn: 
“mitgetheilt, daß feine geweſene Amme, die alte Dore, 
welche wegen ihrer Krankheit noch nicht Babe’ zur 
Verantwortung ihres Eidſchwures gezogen werden 
konnen, in großer Seelenangft mehrmals den Wunſch 
ausgeſprochen habe, den Junker Hartwich nur noch 
einmal zu fehen: täglich’ werde fie von diejent' Be- 
gehren gemartert, und ihr Zuſtand/ wie er, "Rudolph 
Schönat, ſich ſelbſt überzeugt "habe, ſel ein ſo be⸗ 
Jammernswerther/ daß er es für feine Pflicht Halte, 
feinen Vetter wenigſtens davon zu benachrichtigen, 
db er fich vielleicht bewogen fühle, der’ Alten, welche 
Kehnupte, ohne Hartwich geſehen zu "haben, nicht 
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fterben zu ‚können, feine, Gegenwart für eine kurze 
Weile zu ſchenken. * 

„Das alte Weib hat es nicht um mich verbient!“ 
war Hartwich's Aeußerung gewejen. „Auch ift e8 mir 
widerwärtig genug, ein verenbendes krankes Frauen⸗ 
zimmer zu ſehen — indeſſen, da ich ohnehin nach 
Gotha reifen wollte, mag es fein.” Es war noch 
immer: bie herzloſe, verwilderte Soldatennatur, bie 
ſich hier bekundete. 

Marquard hatte auf der Weißenburg von der 
Reiſe ſeines Herrn nur zu Gertrud geſprochen, und 
dieſer überlajfen, bie Freifrau davon zu. benachrich- 
tigen, - Er war überhaupt bei feinen wiederholten 
Bejuchen mit der alten Befannten, Die er zu jeinem 
"Bedauern nur nicht mehr mit ihrem hübſchen Felb- 
aamen ber Lerche, der ihm fo paſſend ſchien, bes 
grüßen durfte, ziemlich vertraut geworden: wenigitens 
bildete. er e3 fich ein. Sie hatte ihm fchon vor Jahren 
einmal, wie. er jedoch nicht gern gejtehen wollte, den 
Kopf verdreht, fo daß er ihr in feiner. plumpen Ma: 
nier einige Aufmerkfamfeiten erwiejen hatte, aber dazu⸗ 
mal war fie, wie er. ihr noch jebt vorgeworfen, ‚zu 
ftolz geweſen, um nicht die vorübergehenden Huldi— 
gungen vornehmer Gavaliere mit Ketten und Schärpen 
ber vielleicht ehrlicher gemeinten Werbung eines ge⸗ 
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meinen. Mannes, ber fie mohl zu feinem ordentlich 
angetrauten Eheweibe gemacht hätte, vorzuziehen. Ge— 
danken folcher Art, man follte es nicht glauben, waren 
jebt, bei öfterem Miederjehen, von Neuem in der 
Seele des Alten erwacht: das war gewiß der Mit- 
Biggang, der ihn auf jo tolle Sprünge brachte. Erſt 
war er davor jelbjt erjchroden, nachher aber hatte er 
fich trogig gefragt, wenn fein Herr beirathe, was er 
wohl Klügeres thun könne, als feinem Beifpiele zu 
folgen?. und ob es denn nicht ganz ſchön jei und 
Alles hübſch zuſammen bleibe, wenn ber Herr die 
Witwe und er die Lerche nehme? dag fie ihn aus— 
ichlagen könne, fiel ihm gar nicht ein. „Ich bin ein 
alter. Kerl,“ dachte er, „aber fie hat auch ſchon manche 
Feder verloren — und — wenn fie ihr auch aus— 
gerupft worden tft, was kümmere ich mich darum? 
Mas geſchehen tft, das ift vorbei, jegt ift fie ein 
ganz ehrbarer Vogel, und es braucht's ja Niemand 
zu wiffen, wo fie fonft berumgeflattert ift. Wenn ic 
damit zufrieden bin, einen andern Menfchen geht es 
nichts an.” — Die Sache war alfo richtig, nur 
hatte er der Lerche noch nicht mit einer Silbe verrathen, 
welche wohlmollenden Abfichten er für fie hegte: es 
ſollte Blig und Schlag kommen, fobald fein Herr 
mit ber Witwe Emft machte. Gertrud war auch 
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fern davon, zu ahnen, welche Ehre ihr, zugebacht 
war, fie jah aber die wachjende Zutraulichkeit des 
Alten nicht ungern, weil, fie ihr die Sicherheit ge- 
währte, daß er nicht plaudern werbe, und fie benutzte 
das, um ihn mehr und mehr zu beherrichen. Gr 
hing ſchon ganz, ohne es zu wiſſen, von ihrem Willen 
ab und mußte ihr Alles beichten, was fein Herr 
that oder äußerte, beſonders in Bezug auf ihre Herrin. 
Das, Hang denn jo miderfprechend, daß fie zu feiner 
Gewißheit über das, was fie wiſſen wollte, kommen 
konnte. Das letzte Geſpräch hätte fie vielleicht beffer 
belehrt, aber das wurde nach Marquard's Heimkehr 
von der Weißenburg geführt, jo daß fie Feine Kennt— 
nis mehr davon erhielt. 

Sie erzählte ihrer Herrin von Hartwich's Reife 
nah Gotha. „est?!“ rief Katharina unangenehm 
überraicht.. Es war ihr unbegreiflich, wie er abreifen 
könne, ohne fie geſehen zu haben. Doch faßte fte 
fich gleich in der Hoffnung, daß er morgen den Flei- 
nen Ummeg machen werde, um ſie wenigftend zu 
begrüßen, . Sie ftand deshalb früher auf, als ihre 
Pflegerin gut bieß, fie, vertanjchte gegen deren Rath 
ihr weiches, warmes Hauskleid mit einem gefälligen 
Gewande und blickte, von Unruhe bewegt, ach! wie 
oft vergebens! hinaus in, der Richtung, von welcher 
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‚er fommen mußte, Dies Karten, wie iſt es qualvoll 
für ein Tiebendes Herz, und wenn es endlich doch 
getäufcht wird!. Der Mittag nahte: Hartwich erſchien 
nicht und Katharina fühlte fich kränket. Sie geitand 
es zwar nicht, aber Gertrud ſah e3 ihrem Aigen am 
und hatte ſchon einen folchen Einfluß gewonnen, daß 
ihre Gebieterin nach ſchwachem Widerſtreben ihrer 
ernſten Nötbigung, jich wieder zu Bert zu legen, 
folgen. mußte. Hier war dem ein Rückfall einges 
tveten, der zu böfen Befürchtungen Anlaß gab. "Sie 
beftätigten ſich indeſſen nicht: Katharina's Weberzeu- 
gung, daß. der Geliebte fich rechtfertigen könne und 
werde, hielt fie aufrecht und half ihr über den dro- 
benden Anfall binweg. Es war ja ganz unmöglich, 
daß er fie auf eine jo verlegende Weife Babe ver- 
nacläfligen können, wie es bier den Anjchein Hatte. 
Auch ſollte fie diesmal Necht haben, denn Hartwich 
hatte ja in der That feinem Diener aufgetragen, Die 
nothwendige Reiſe auf der Meißenburg zu melden, 
und nur deſſen Ungeſchicklichkeit, oder vielleicht Ger— 
trud's böfer Wille trugen die Schuld, day es nicht 
in der rechten Weiſe an’ Frau von Altenroda ge— 
langte. Mechjelnd, wie Sonnenblide und finjterer 
Schatten ſich in der Seele der Dienerin jagten, kam 
dDiefe endlich doch mit dem wahren Zuſammenhange 
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zum. BVorfchein, als Katharina, Iängft wieder Vers 
trauen gefaßt hatte und beftärkte fie. dadurch nur in 
ihrer glücklichen Gewißheit. 

„Seine kranke Amme will er noch einmal ſehen?“ 
rief Katharina lebhaft. „Sie, die ihn verläugnet und 
abgeſchworen hat? O das iſt edel und ſchön von 
ihm, das gibt Bürgſchaft für ein ganzes Leben! Sie 
kann nicht ruhig ſterben, ohne ihn noch einmal ge— 
ſehen und ſeine Verzeihung erbeten zu haben! Das 
duldete freilich keine Minute Aufſchub, und es wäre 
mir ein ewiger Vorwurf geweſen, wenn er um meinet⸗ 
willen einen fo heiligen Moment verſäumt hätte! 
Sch danke Dir, gute Gertrud, daß Du mir dieſe Nach 
richt mitgetheilt haft. Sie it Dir erft jetzt, fo fpät, 
zugegangen ?” 

Gertrud bejabte die falſche Annahme und trat 
dann vom Bette zurüd, um ihren feindfeligen Blick, 
ben fie nicht beherrichen konnte, zu verbergen. — 
„Ich werde jest erſt recht ſüß ſchlummern,“ fagte 
Katharina mit dem Tone frieblichiter Beruhigung. 
„Du aber reibjt Dich auf, meine Gertrud. Ich bitte 
Dich — und wenn Du nicht auf meine Bitten hörſt,“ 
jeßte fie anmuthig hinzu, „fo kann ich auch be= 
fehlen! — fuche die freie Luft, den Sonnenfchein! 
Draußen iſt es ſo ſchön, der Himmel ſchimmert 
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blau und Har, die Herftoögel fingen ihr wehmüthiges 
Lied, die Bäume prangen in bunten Farben, jedes 
Blatt ein Rubin oder Smaragd. Geh’ hinaus, Ger: 
trud, erquide Dich eine Stunde, bald hoffe ich es 
in Deiner Gefellfchaft auch thun zu können.“ 





Drittes Kapitel. 





Gertrud Hatte Anfangs feine Luft gehabt, die 
Aufforderung ihrer Herrin zu erfüllen, ſoudern fich 
nur in ihre Kammer zurüdgezogen. Bald aber var 
ihr ſelbſt das Freie fo Iodend erfchienen, daß fie ben 
©arten, nach welchem ihr Fenſter die Ausficht bot, 
auffuchte und dort weit hinaus jchweifte, bis da, wo 
er, an ber Bergfeite burch Feine Mauer eingefaßt, 
in unbeftimmte Grenzen verlief. Hier blieb fie fteben 
und fah zu der Klippe empor, an mwelder im ver- 
gangenen Sommer das Feuerfignal aufgelodert war, 
das fie von der wilden Gefellichaft, zu ber fie zu- 
legt herabgeſunken, auf immer getrennt hatte. Sie 
dachte aber jetzt nicht daran, fondern der Anblid des 
von bier anfteigenden Gebirges ließ eine andere Er« 
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innerung in ihr wach werden, die Crinnerung ar 
den Mann, ber einft auch um ihre reine Hand ges 
mworben hatte und an ihre Begegnung mit ihm in 
ber fchredlichen Nacht, wie hart er fie da zurüdge- 
ſtoßen — ah! und fie fühlte .e$, wie fehr fie das 
verdient Hatte! Er war nun längſt getröftet über 
ihren Verluſt und lebte glüdlich mit einem braven 
Meibe, hatte fich. keinen Vorwurf zu machen — und 
fie? Mußten denn immer wieder die Gedanken er- 
wachen, welche fie nicht zur Ruhe kommen ließen, 
mochte ihre Gegenwart auch noch fo gefichert er- 
fcheinen? Was: fehlte ihr jebt? Sie ftand zu ber 
Freifrau kaum noch in der Stellung einer. Dienerin, 
wenn dieſe auch emdlich auf. ihr Bitten das ſchickli— 
here Du gegen: fie brauchte, fie war ſich bewußt, 
eine Gewalt über ihre ‚Herrin zu befißen, von welcher 
dieſe felbft noch Feine Ahnung Hatte — auch auf 
die Gefahr einer Entdedung hin glmibte fie, Deren 
Schutz nicht verlieren zu können. Und dennoch wollte 
fih ihr Herz. nicht ftillen laſſen? immer. wieder 
zudte e8 auf ‚bei ber leiſeſten Mahnung an ver- 
gangene Tage? 

AB fie noch fand und ihr Auge über bie Vor⸗ 
hügel ſchweifen ließ, deren Laubſchmuck jene wunder: 
volle Farbenmiſchung zeigte, welche Frau von Alten⸗ 


roda mit der Pracht von Ehelfteinen verglichen hatte, 
bemerkte- fie einen Mann, welcher von dort herabftieg, 
in gerader Richtung auf den Garten. Die Herbitluft 
war fo Far, die Beleuchtung ſo ſcharf, daß fie genau 
feine ©eftalt, wie feine Tracht erfennen konnte. Gr 
war fchlant und fchön gewachfen und ſeine Bewe⸗ 
gungen entiprachen. dem Adel feiner Haltung, ein 
lichtblaues Wamms ſchloß ſich eng an feinen Körper 
an, der Halskragen blendete förmlich im Sonnen⸗ 
fehein, von dem aufgeichlagenen Hute, den er auf 
dem Kopfe trug, wallten zwei Federn, gelb und blau, 
und an ſeiner Hüfte fimfelte der Griff eines Degens. 
Bei dieſer ritterlichen Erſcheinung, welche an Bilder 
ans Gertrud’ Soldatenleben erinnerte, wallte ihr 
Blut in momentaner Selbftvergeffenheit anf, doch 
ed war nur eine- furze Anwanblung, denn  plöglich 
überfam es fie wie ein Schred, dann ein ſtarres, 
ſtummes Staunen und nun auflodernd eine ftürrmifche, 
durch Feine Rückſicht mehr zu bannende Freude, welche 
alle Schranken überflog und zertrümmerte. - „Alf!“ 
rief fie mit dem Ton der höchften Beglüdung. ‚Mein 
Kind! Mein Sohn!” Und fie ftürzte ihm entgegen 
und ſchlang die Arme um feinen Hals und. bededte 
ihn mit ihren Thränen, während er, von ber uner⸗ 
warteten. Begegnung  iberrajcht und verwirrt, .ibre 
Liebkoſung ſtumm duldete. 
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„Chriſtine!“ ſagte er endlich „Wie finde ich 

Dich bier ? Du meine treue; MWärterin, die ‚ich ſeit 
fo. langer Zeit nicht: gefehen habe — fprich, wie, Fommit 
Du: in diefe- Gegend?” 
„O mein- Sohn, mein Sohn, Du : Kind ber 
Schmerzen, habe ich. Dich endlich wiedergefunden ?“ 
fhluchzte fie, ohne feine Kragen 'zu beantworten. „DO 
nun wird. Alles gut mit mir werden.“ 

„Ich bitte Dich, Chriftine, faſſe Dich, erzähle 
mir —“ 

‚Nenne ı mich Mutter, Alf! Kein fremdes Wort 
mehr wifchen und — ich bin Deine Mutter!“ 

„Du haft an mir gehandelt, wie eine Mutter, 
ich weiß es uud werbe es nie vergeſſen.“ 

— OO nein, nein! Ich bin gewiß und: wahrhaftig 
Deine Mutter, unter biefem ‚Herzen hab’ ih Did 
getragen, a diefer Bruft getränkt, mit meinen Thraͤ⸗ 
nen gebadet, Dich, meinen Fluch und meine Wonne!“ 

Alf erftarrte. Wenig fehlte, jo hätte er die Frau, 
bie noch immer faflungslos an feiner Bruft lag, von 
ſich geſtoßen. „Sprichſt Du Wahrheit 20 rief er 
endlich: „Schwöre mir! | 

„Bei Gott und feinem heiligen Worte! Willſt 
* — runs den * wit — — 

abe?“ 
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" „Mnd’ Er, der mich An ſeinen Willen gefeffelt 
hielt, meint Peiniger, der mir oft geſagt —" 

„Sei ſtill, mein Sohn,“ unterbrach ihn Ger; 
trud, indem fie ſich aufrichtete und einen biftern 
Blick durch ihre Thraäͤnen in die Raͤnme des Gartens 
ſchweifen ließ. „Du ſtehſt anf der hr die Deines 
Vaters Blut getrunfen hat.” - 

„Meines Vaters?!" rief auf. „Nennſt Du Ihn 
meinen Vater?“ J 

Sie legte die Hand auf das He und hob fie 
betbeuernd' gen Himmel. 

Eine heftige Bewegung Alf's erfchredte fie, 
war, als müſſe fie ihn wieder an ihre Bruft- ev: 
um ihn vor ben böfen Gedanken zu ſchirmen, die nun 
in wilder Folge ihn beftürmten, aber'er ftieß fie zurüd. 

„Weib!“ rief er außer fich. „Du baft mich’ bes 
fügen! Kann ein Bater gegen fein Kind Handeln, 
wie er gegen mich getban hat? Bin ich nicht ger 
halten worben wie fein Sclav, fein Hund? Die 
Freundlichkeit, die er mir uweilen in guter Laune 
ſchenkte, war fe mehr, als ein Broden, ben man 
einem bungrigen Bettler zuwirft? And hat er mir 
nicht oft gefagt, daß er mich, der unehrlich geboren 
fet, nur zu ſich genommen habe, weil ich anftellig 
fei und er einen Pagen brauche, der ſtumm gehor⸗ 
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chen könne? Nie hatıer mir auch: nur einen Funken 
von Datergefühl gezeigt und: gang zuletzt erſt, dem 
Tag vor jeinem Tode, wo: er beſonders Iuftig war, 
gleichſam im Spott von meiner, hohen Abkunft ge- 
jprochen, die mir am Ende doch noch eine angenehme 
Stellung in der Welt verjchaffen werde?” 

„Mein Sohn, ich ſchwöre Dir, daß ich Die 
Wahrheit gefprochen habe!” betheuerte die erſchütterte 
Frau von Neuem. „Du bift jein Kind — ich nehme 
Gott zum‘ Zeugen. Hart tft er immerdar gewejen, 
hart wie Stein, und fein ‚Herz zu ermeichen, ijt 
wohl bis an fein Lebensende Niemand gelungen!“ 

„And Du bit meine Mutter?” fragte Alf mit 
weicherm Tone. 

„Sch bin es, Alf! Möge der Felſen dort oben 
über mich zufammenftürgen, wenn ich Dich betrüge.“ 

Da übermannte das Gefühl des Augenblids 
den Jüngling und er umfing num aus eignem Drange, 
dem er nicht mehr widerftand, die Mutter, welche er 
noch eben jo hart zurückgewieſen batte. Beide hielten 
fich eine lange Weile umfchlungen, ed war. ein Mo: 
ment bes lauterften Empfindens, wohl geeignet, Bals 
fam für brennende Wunden zu bringen und entar- 
tete — zu heiligen, aber er ging nur zu —* 
vorüber 
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Alf riß ſich zuerft aus der mütterlichen ‚Umar- 
mung 108. „Iſt es denn wahr, was Du mir gejagt 
baft und ich zweifle nicht mehr daran, fprach er, 
„jo muß ich noch mehr von Dir wiſſen. Ich habe 
im Dunkeln getappt feit meiner früheſten Kindheit. 
Mas ich geworden bin und wie ich mich: Durch ‚die 
Melt gefchlagen habe bis jest, verbanfe ich feinem 
Menfchen, ald mir jelbft — nun aber: will ich von 
Dir volle Aufklärung haben, und dann werde. ich 
meinen Bortheil weiter benußgen, der auch Dir zu 
gut kommen ſoll, denf ich.” 


„An mich jorge nicht, mein Loos tft geſcchert, 
erwie derte ſie zärtlich. „Ich habe hier eine gute 
Freiſtatt gefunden, wo ich bleiben will. Du ſollſt 
Alles erfahren, aber jetzt nicht. Ich muß gehen, ich 
werde vermißt werden, bin ſchon allzu lange ausge— 
blieben. Sage mir nur in aller Eile, wie Du hieher 
gekommen biſt und dann geh. Niemand darf willen, 
daß wir zufammen gehören. Morgen um diefelbe 
Stunde fet wieder bier, ich werde mich einrichten, 
daß ich Tänger bleiben kann, dann wollen wir unge- 
ftört zufammen fprechen.“ 


„Du wohnſt bier? Bei wen?” fragte Alf auf⸗ 
* 
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„Ich bin in Dieuſten der ertragen 
— erwiederte ſiſie nie) 

„Du in Dienftent: —F — Mutter nef 
er heftig. zre u ae sh Hy 
Ze. bin um: Dienen: —— mehr Sehn⸗ 
verfegte fie, „Sei deshalb ruhig, das wird Deinen 
Weg durch bie Welt nicht: hindern, Niemand | erfährt 
es ja, baß ich Deine Mutter bin, fo: tann ed Dir 
auch Beinen Schaden bringen.” - 

„Das fol es auch nicht!“ fogte,ı mit‘ tropigem. 
Ausbrude. da dies 
„Aber. was führte Dich hieher Bas, ſuchteſt 
Du bier 29 fragte fe. „Sieb nie noch den Beſcheld, 
dann muß ich gehen.“ lc 
„Mutter, ich bin wie eine anftäte” ‚Belle,‘ ie 
weithin über das Waſſer rollt, kannſt Du: fle fragen; 
was fie führt und was fie fucht 9 erwiederte:: Al 
„Gin Ufer fucht fie gewiß, aber welches?“ x 

„So kommt. Du vielleicht her, um. ben —— 
wich — ich meine den ehemaligen ſch ediſchen Haupt⸗ 
— — jetzt anf — wohnt, —— 
agte 8 

„Auch den!“ gab er utzen Beſcheid, denn feine: 
Abfichten . oder: Gedanken ohne: Rückhalt preis zu 
geben, war ihm son. Kindheit * re 


hätte er nun gar von benen Rechenfchaft geben follen, 
die ihm jetzt feinen Weg vorgezeichnet' Hatten? © 
„Sage mir nur Eins noch, mein Sohn, dann 
müffen wir uns trennen. Iſt ed Dir wohl gegangen 
feit Deines Baters Tode? Haft Du Feine Noth ges 
litten? Du fiehft fo ftattlich ang,’ daß ich mich freie 1“ 
Ich habe mich durch die Welt gefchlagen, 
Mutter, und es fol mir auch künftig nicht fehlen!“ 
„Biſt Du noch im ſchwediſchen Solde?“ fragte 
ſie, als tönne fie fich gar nicht überwinden, fich, wie e8 
doch nöthig war, von ihm loszureißen. Er verneinte die 
Frage und fehlen feiner weitern Rede ftehen zu wollen, 
da ſchied fie endlich und ging, fich noch öfter umfehend 
und ihm zärtlich nicend, nach dem Schloffe zurück. 
Er ſtand noch lange, als fie ſchon Hinter den Bäu— 
men verſchwunden war, auf derſelben Stelle und 
ſchien erſt jetzt mit ſich zu Rathe zu gehen, was jetzt, 
nach dieſer nie geträumten Entdeckung, für ihn zur 
thun jei: Langſam wandte er ſich dann um und 
verließ die Stätte, — die feines: Vaters Blut ges 
trunken hatte! Mußte die Mutter ihn daran mahnen? 
Sie kannte die Tiefen dieſer verfchloffenen: Seele 


Frau von Altenroda hatte einen erquickenden 
Schlummer gehabt und war fchon munter, als ihre 
Nah der Flut. IV. 5 


Dienerin mit Teifen" Schritten in das Gemach - trat. 
„Stehft "Dir, Gerttud?“ rief ste Ahr freumblich ent⸗ 
gegen. „Wie anders iſt "Dein Ausſehen ‚als da 
Du von mir gingft? Deine Wangen find fo frlſch 
"und biühend, als wärft Du ein junges Mädchen, 
das eben fehlen Trauten geiprochen bat. Sieh’, 
kannſt Du darüber roth werden? O äch erlebe «6 
noch, daß Du Dich wieder freien läßt: Du bift ja 
noch jung. Sag’ am, wie alt bift Du, Gertrud? 
Gerirud nannte ihr After. — „Nun wirſt Dusauf 
einmal wieder blaß und ernſthaft!“ fagte bie Frei⸗ 
frau. „Mein Scherz hat Dir doch nicht weh gethan? 
Das wäre mir leid, ich wollte Dich um. Alles micht 
tränfen.” War das noch dieſelbe ſtolze und harte 
Frau, welche ſich kaum zu den nöthigſten Befehlen 
an ihre Dienerſchaft herabließ? ET ae Re 
Gertrud Hächelte, uber wie erzwungen war 'bies 
Lächeln! Ste verficherte, Spaß zu verftehen und wollte 
ihn ſelbſt fortſetzen, doch glückte es ihr ſchlecht: auch 
mit ihr war eine ſo gewaltige Veraͤndetung in der leten 
Zeit vorgegangen, daß es umbegreiflich war, wie 'fie 
der alte Marquard im vertrauten Geſpraͤch noch jo 
oft einen muntern Vogel neriken konnte! Gr lebte eben 
nur in den Erinnerungen früherer Tage, welche für 
ihn, bei feinen ehrbaren Heirathögebanten, nicht grade 
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erbaulich Hätten fein :mäflen;; aber gegen : Schwach - 
heiten, wie er die Begriffe von: Ausend und Sittſam⸗ 
keit nannte; war er kugelfeſt. 

aum erwarten lonnte die Mütter, welche Heut 
Ahr Kind wiedergefunden hatte, bis der. Tag fich 
neigte, und bie Nacht dem ‚kommenden Morgen wich. 
Sie: hatte bereits Alles Klug vorbereitet, um ſich einige 
freie Stunden, ohne alle Berchräntung zu fichern.. In 
Waltershaufen, wo fie zuerft die. Sreifrau, als an 
beret Wagen: bie Achſe gebrochen war, angefprochen 
hatte, gab fie vor ein Geſchäft zu haben, fie wußte 
dort einen fogenannten „Eugen Mann,“ ben fie da⸗ 
‚mals kennen gelernt und jchon einmal heimlich, wie 
‚fie: jetzt geftand, wegen der Krankheit ihrer Herrin 
um Rath gefragt haben: wollte, fie verficherte, daß 
feine Prophezeihunger -über den Berlauf . derjelben 
pünktlich ‚eingetroffen feien und Frau von Altenroba, 
ohne es zu wiſſen, feinen Rathſchlägen, welche fie, 
Gertrud, in: ihrer Behandlung gewiffenhaft befolgt 
habe, ihre. Senefung verbanfe und bat nun um Er⸗ 
laubniß, da Alles. jo gut abgelaufen. ſei, ihın. bie. ver- 
ſprochene Nachricht bringen zu bürfen.. Die, Freifrau 
gab dieſe Tächelnd und wollte. noch ein Geſchenk fir 
den Mann, hinzufügen, was Gertrud jedoch ablehnte: 
damit habe es noch Zeit, ſagte fie, aueh nehme ‚ber 


- Huge Dann aus. Aberglauben Fein Geld, jondern 
bitte. fich gewöhnlich felbft etwas aus, deſſen er grabe 
benöthigt fei, an Kleidungsftüden oder Lebensmitteln. 
So war nun die Frau, welche die alte Fertigkeit, 
Mährchen zu erfinnen, wie es zu ihrem Vortheil 
paßte, nicht verlernt hatte, unbejchränft in ber Ver⸗ 
wendung ihrer Zeit. | 

Aber auch für den Sohn mußte fie Mährchen 
- erfinnen. Es war nur zu gewiß, Daß er von ihr 
eine ausführliche Erzählung ihrer Schidfale verlangen 
würde, durfte fie ihm Alles jagen? Brennende Scham, 
wie fie vielleicht in ber ganzen Zeit, jeit fie zur. Be- 
ſinnung über fich felbit gefommen, nicht fo heiß ge- 
fühlt hatte, erfaßte ihre Seele, wenn fie fich Dachte, 
baß er ihre ganze verworfene Laufbahn einft erfahren 
könne: mit welchem Abſcheu mußte er fich dann. von 
der Mutter wenden und die Stunde verfluchen, ba 
fie ihm das Leben gegeben hatte! Schon die Erit- 
nerung an eine frühere. kurze Zufammenkunft mit ihm 
peinigte fie, und mit aller Anftrengung rief fie fich 
alle Einzelnheiten ihres damaligen Wiederſehens zus 
rüd, ob. er daraus habe einen für fie ungünjtigen 
- Schluß ziehen können, Sie war mit einem jchwebi- 
Shen Haufen ‚gezogen, der . eben bei einem. Dorfe 
Raſt gemacht hatte, im welches. fie nun, nach Art 
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diefer Weiber, nach Lebensmitteln ober auch nach 
Beute auszufchanen gegangen war. Dort, mitten auf 
dent Kirchplage, war ihr ein Reiter auf einem Heinen 
Pferde entgegen gekommen, der fie angerebet und nach 
dem Wege gefragt hatte. Jahre waren vergangen, 
feit Alf ihr durch denfelben hartherzigen Mann, ber 
fie nach kurzer Gunſt mit ihrem — und feinem! — 
Kinde in's Elend verjtoßen hatte, entriffen worben 
wär, dennoch genügte ein Blick in fein Antlitz, bas 
bie unverkennbarſte Nehnlichfeit mit dem Vater, den 
fie haßte, trug, um ihn wieder zu erkennen: auch 
damals, wie num im Garten ber Weißenburg, hatte 
ihr Mutterherz laut aufgejchrieen und ihn Sohn ges 
nannt. Aber er, ber ſchon als zartes Kind von ihr 
getrennt worden war, hatte Feine Ahnung mehr von 
jener’ Zeit und war von dem Ausruf ber fremden, 
abenterierlich aufgepusgten Soldatenfrau eher beleidigt, 
als ‘freudig überrafcht worden. Stolz und fragend 
Batte er von feinen Pferde auf fie herabgefchaut und 
da fich unterbeffen anderes Volk auch von Ehriftel’3 nahen 
Bekannten aus der Schaar, mit welcher fie zog, um 
fie verfammmelt hatte, fo war fie rafıh wieder von 
ber Eröffnung, die fchon auf ihren Lippen ſchwebte, 
zurückgekommen und hatte- Alf nur ‚gefragt, ob er füch 
denn gar nicht mehr feiner Wärterin Cheiftine ent⸗ 
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finne, die ihn als Kind gepflegt und gehütet habe 
„Dit Du meine Wärterin geweſen,“ hatte er darauf 
von ‚einem plößlicken Gedanfen erfaßt gejagt, « „io 
wirft Du mir auch Auskunft auf ein Paar Fragen 
geben konnen. 4 Damit war er vom Pferde gejpruns 
gen. „Kommt mit mir, wo wir ungeftört reden können“ 
Der. Kreis der Neugierigen, der fih um das Paar 
gebildet. hatte, war aber nicht geneigt gewejen, Beide 
fich ſelbſt zu überlaffen und einige loſe Reden, Halb 
Spas, halb Ernft, waren gefallen, welche die Frau 
noch jest in der Erinnerung ängftigten, Alf möge fie 
verftanden haben. In ihrer Verlegenheit hatte fie 
damals gejagt, daß fie jet nicht Zeit habe, daß er 
aber auf feinen Fall fortreiten folle, ehe fie ihn ge⸗ 
ſprochen umd dicht an ihn berantretend, hatte fie ihm 
heimlich zugeflüftert: „Heut Abend werde ich wieder 
hereinfommen.” Das mochte ihm nicht gefallen haben, 
denn er hatte, feine Stirn kraus gezogen und geringe" 
ſchätzig gelächelt. | 
„Bit Du alfv meine Wärterin geweſen ?“ hatte 

er gefragt. „Wohl gar meine Amme?“ Und als fie 
das mit tiefer Empfindung bejaht, hatte er hinzu⸗ 
gefegt! „Ich habe nur ein Paar Fragen noch und 
weiter nichts mit Die zu reden. Du kennſt das Ge⸗ 
ſchlecht meiner Eltern —. 
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O wartet, wartet, doch!“ mar ihre angſthafte 
Bitte geweſen. —— Bee 
„Sites, ein Geheimniß?“ hatte er mit finfterm 
Blick gerufen. „Wohl, fo fage mir, ob Du diefen Ring 
kennſt?“ Aus der Brufttafche feines Modes hatte er 
einen, forgfältig eingemidelten Golbreif gezogen und 
ibr.benjelben vorgehalten, fie aber den Kopf geichüttelt: 
Wie ſoll ich diefen Ring. kennen?“ — „Zeigt 
her, junger Herr,“ hatte ſich darauf einer der Kriegs⸗ 
gefellen vorgedrängt, „was wollt Ihr wien? Ich vers 
fiehe mich ‚darauf, habe als Schreiber in ber herzog⸗ 
Jichen ‚Kammer zu. Gotha gearbeitet und manches 
adelige Wappen unter meinen Fingern gehabt.” Alf 
war, durch die Anrede bewogen morben, ihn das 
Mappen zueigen, aber ber ehemalige Schreiber, ber num 
die. Pike ſiatt der Feder hanbhabte, hatte es doch 
nicht gekannt. „Geht nad Gotha — und fragt nad 
einem Herrn von Schönau, an ihm findet Ihr einen 
freundlihen Mann, der Euch Befcheid geben wird — 
der weiß Alles, was abelige Wappen betrifft.” 
Alf mar alfo nicht ganz der Wahrheit treu ges 
blieben, als er fpäter, durch feinen Unfall in daſſelbe 
Haus, das ex. ſuchen wollte, aufgenommen, ben Grund 
erzählte, .ber, ihn nach Gotha geführt — nielleihf 
hatte er aber auch vergefien, wer. ihm, eigentlich ‚ben 
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Rath dazu gegeben, und ihn feiner, geweſenen Wär- 
terin zugejchrieben. Dieje hatte,mährend des Geſprächs 
mit beim Pikenier fein Auge von ihm verwandt und 
ihr ganzes, Herz hatte in dem Blicke ‚gelegen, mit 
welchem fie ihr Kind, dem fie-fich hier. nicht entdecken 
durfte, umfaßt. ‚Bebend war fie noch einmal zu ihm 
getreten, als er fich wieder in. den Satteh ſchwaug: 
„Reitet nicht fort,“ hatte fie ihn, flehentlich gebeten, 

wWir treffen uns wohl einmal wieder, Chriftine, 
— war das nicht Dein Name?“ Hatte er gleichgil- 
tig ‚gejagt und fein Pferd gefpornt, daß fie, die ihm 
noch in den Weg trat, fait, von deſſen Bug nieder 
geworfen, worden wäre. Das war. das erſte Wieder⸗ 
jehen son Mutter und Kind geweſen, feit man: ſie 
zuerft getrennt hatte, 33 naar 

Geute aber mußte fie für die lange Entbehrung 
volllommen entjchädigt werden. Mit ihrer Gefchichte 
war fie fertig; auch ihrem Sohne gegenüber blieb ' 
fie die Witwe des Hauptmannes Nagel, Er hatte 
ja damals fich nicht aufgehalten, um irgend: Einen’ 
der ſchwediſchen Soldaten nach ihr, zu fragen, wo: 
er freilich eine fürchterliche Wahrheit: gehört Haben 
würde, Entſetzliches Verhängniß, wo eine Mutter 
ihre Schande dem Auge ihres: Kindes verhüllen muß! 
Immer blieb, noch genug. auf ihr „haften; denn ihr 
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Berhäktig zu dem Oberften Arel'S verhjelm, wie 
ſehr auch die Berſuchung nahe Tag, konnte fie nicht 
zu einem rechtmäßigen ftempeln, aber hier fühlte fie 
jelbft ſich auch im deechte, "hier enipärte ſich ihr Brit 
noch jegt wider die Schade, welche fie nicht ver- 
ſchuldet hatte — hülf⸗ und mehrlos, wie fie dem 
elterlichen Dach von roher Gewalt entriffen worden 
war. Das konnte fie Alles erzählen und es war ihr 
eine Luft, den umnatürlichen Haß, beit fle geftern 
Ihn in Alf's jünger Seele entdeckt hatte, durch die 
Schilderung deſſen, was er an ihr, Alf's Mutter, ger 
than "hatte, noch Höher zu entflammen. Höllenpein 
ware es für ſie geweſen, die Liebe ihres Kindes auch 
nur in ſchwachem Maße dem Manne zugewandt zu 
jehen, den die Strafe feiner Frevel endlich doch er 
eilt hatte | Gr 

Gertrud war viel früher, als fie den Sohn ber 
ſchieden, auf der Grenze des Gartens. Ste wandelte. 
auf und ab und blicte mit ſtets mwachfender Unger 
duld nach der Höhe empor, von wo fie ihn geftern | 
hatte herabfteigen jehn. Wie Tange Tieß er fie warten! 
Die Stunde, zu welcher fie ihn beftellt, war laͤngſt 
sorüber und er kam immer noch nicht. Unmuth bes 
mächtigte: fich ihrer Seele, er wurde zum Zorn gegen 
ihn, ſie mußte wieder an die kränkende Behandlung 
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denken, bie fie bei jenem erſten Wiederſehen von ihm 
erfahren, ihr war, als fühle ſie noch den Schmerz 
am Arme, den ihr. der ftreifende: Bug feines Pferdes: 
verurfacht Hatte. Aber: fie that ihm vielleicht Unrecht, 
fie wußte ja nicht, :was ihn. aufbielt, ob er ſich nicht 
in der Zeit geirrt oder fie ganz mißverftanden habe. 
Miederum fohritt fie auf und ab, und blicte zu der 
jonnenhellen Kuppe empor, bis die Augen ihr ſchmerz⸗ 
ten, endlich: machte fie fih auf, um die Höhe felbit 
zu erfteigen, ob ſie von dort ihn erbliden möge, dem. 
jet mußte er doch ſchon nahe fein. Aber ihre Muühe 
war vergebens, hinter der Höhe wölbten fich. neue, 
Hügel, thürmten fich Bergmaſſen, die Ausficht: war - 
bejchräntt, ‚fie. wußte ja nicht einmal, von wannen er 
fommen werde, er hatte ihr ja: weber feinen Aufente .. 
halt, noch feinen Weg genannt. Eilend ftieg fie wieder: 
Hinab nad der. Stelle ihrer geftrigen Unterredung, 
um ihn. nicht etwa zu verfehlen. Und bier. verweilte 
fie noch, ob. auch Stunde auf Stunde- verrann, bie 
fie. fich. endlich. der bittern Ueberzeugung hingeben 
mußte, daß. er nicht mehr kommen werde... Warum. 
aber, warum? Tauſend Möglichkeiten. ſchwebten ihr: - 
vor, eine immer beunruhigender, ald biesandere. Sollte 
er zu Entberfungen. über fie gelangt ſein, welche ihn 
verfcheuchten 2: Sollte ihm ſelbſt ein Unfall begegnet: 
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ſein? O wenn fie. mır gewußt: hätte, ihn zu finden, 
feine Rüdficht auf ihre .eigene Perſon würde fie. abs 
gehalten haben, zu ihm zu eilen! Schweren Herzens: 
trat fie endlich die Heimkehr nach dem Scloffe au, 
aber. wie: oft kehrte fie noch um, ob nicht dennoch 
die ſchlanke Geſtalt ihres Kindes, Har und Tichthell, 
wie geftern,nauf der Höhe zu exbliden fei. - 

Da: erjchredte fie plößlich ein Gedanke, auf wel- 
chen fie bis jetzt noch nicht gefallen war, fo nahe er 
auch Andern ſchon gelegen zu haben ſchien. Alf, ber 
von Silfverhjelm in harter Tyrannei gehalten worden 
war, der nicht geahnt hatte, daß er jenem burch bie 
heiligiten Bande ded Blutes verwandt war, in beffen 
Seele: fich'der töbtlichfte Haß gegen feinen Peiniger ers 
zeugt hatte, sollte er — die Mutter hate den Ermorde⸗ 
ten auch, ſie verfluchte ihn noch in feinem blutigen 
Grabe, inber:jett ſchauderte fie vor dem Gedanken, ber 
fih ihr: sanfdrängte. Niemand kannte ja die Hand, 
welche den Tudesitreich geführt hatte! Wenn Wahr: 
heit in ber entjeglichen Befürchtung Tag, welche bie 
Seele der Mutter zittern ließ, dann war Alf's Aus⸗ 
bleiben: erflärt: er ſcheute fich, die Stätte. zu beires 
ten,. bie jeincs Vaters Blur getrunken hatte, Aber 
ed wan jw nicht möglich: nein, nein! Dies fehöne, 
offener Antlig, bied Ange, in dem ber: Himmel ftrahlte, 
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wie hätte das fo ruhig blicken fönnen, wenn ihm eine 
fo fchwere "Schuld auf der Bruft gelegen hätte! Die 
Mutter riß fich gewaltfam von dem grauenhaften Ge— 
danfen los, der jeboch immer wieder gefpenftig in 
ihre Seele ſchaute. Unrecht that fie dem Sohne ges 
wiß, auch nur einen Moment gezweifelt zu haben, 
aber wenn fie ihre Ueberzeugung von feiner Unſchuld 
allein auf feine fchöne, offene, ruhige Außenfeite bes 
grümbete, jo kannte fie das vorſtockte Gemüth ihres 
Alf fehr wenig. Er Hatte feit feinen früheften Kin— 
derjahren Verſtellung und Hinterlift gelernt, je mebr 
er äußerlich ſtumm gehorchen mußte, deſto rebelliicher 
war fein Geift, wenn auch nur in allerlei unausführ— 
baren Anfchlägen, gegen den Druck geworben; für die 
Erniedrigung, in welcher er Tebte, hielt er fich durch 
tauſend ſchimmernde Luftichlöffer voll Glück und Ehre 
fchablos, und feit jener Zeit war diefe Raſtloſigkeit 
in feiner Seele noch immer geftiegen. Er mußte das 
Gluͤck erjagen, das er in feinen wachen Träumen 
ftet8 vor fich ſah; unehrlich geboren, wie er war, und 
von der Welt, wenn fie das erfuhr, nach den Zeitz 
begriffen verachtet und ausgeftogen, mußte er, dieſer 
Melt zum Troß, fich eine Stellung erringen, welde 
ihm Anſehen, Reichthum und Ehre verfchaffte, gleich⸗ 
viel, wie! Kein Mittel war ihm zu verwerflich, fein 
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Haupt gu, heilig, das er nisht niedergetreten . hätte, 
wenn es ihm hindernd im „Wege, geitanden! — Er 
beſaß ein Geheimniß, das er bis jetzt getreu bewahrt 
hatte, nicht aus Schonung, ſondern weil er es für 
den Talisman hielt, welcher ihm die erſte Pforte zu 
der Bahn feines Strebens öffnen. konnte. Dies fin⸗ 
ſtere Öeheimniß, deſſen alleiniger- Hüter er war, hatte 
- jeßt ‚noch. eine . ganz andere Bedeutung, gewonnen, 
jetzt war, der , Zeitpunkt gekommen, es zu bemüßen, 
eine, Prlicht ſchien hinzugetreten, welche nun feine frü— 
heren Entwürfe, verftärkte, und. er, ftand.. im ‚Begriff, 
bie, Kraft, ſeines Talismans zu verſuchen. 
An ſeine Mutter dachte er mit gemiſchten Ge— 
fühlen, wie, denn. überhaupt Licht. und, ‚Schatten. in 
ſeiner Seele, ſtets gemifcht waren... Wenn jein ruhig 
lächelndes -Heußere oft. die wildeiten, feiner. ‚Umgebung 
feindfeligiten Entwürfe barg, fo. war auch oft. unges 
. tehrt. ein,äußerlich hartes und verlebendes. Benehmen 
die, Hülle einer. innern Weichheit, deren ex fich jchämte. 
Der Stoß, welchen der Bug feines : Pferdes ‚der lie⸗ 
benden Wärterin feiner Kindheit in, jenem. Dorfe ge- 
geben, hatte dieſe gewiß. nicht ſo geſchmerzt, als ihn, 
der ſich von ‚einer, Flut ihm; ganz fremden Gefühle 
bei ihrem Wiederfinden beftürmt-gefehen und. ſich da— 
gegen xecht abſichtlich verhaͤrtet hatte. Es war ihm 
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immer ein Vorwurf geblieben; wie er ſie behandelt 
and fich dadurch auch der Gelegenheit beraubt "hatte, 
on ihr über: feine Herkunft Nachrichten zu erhalten, 
nach denen er ſich brennend ſehnte, denn im feiner 
Bruft Tebte der troßige Zweifel an ber Behanptung 
ſeiner unehrlichen Geburt, mit welcher ihn ſein Pei⸗ 
niger wohl nur gedemüthigt hatte ohne Grund: wie 
würde ber ftolze ſchwediſche Edelmann, ber ſeinen 
Adel von den Aſen der Götterzeit Scandinaviens, ja 
von Odin felbit herleitete, ihm ſonſt als Pagen um 
fich geduldet Haben ? Aber nicht diefer eigennuͤtzlge Grund 
allein machte ihm Vorwürfe über feine Behandlung 
Ehriftinen’s, das arme Weib, das ihm ihre Freude 
und Liebe jo rührend entgegen getragen "hatte, that 
ibm auch leid, und als er fie jet überraſchend im 
Garten der Weißenburg wieder traf, war dies Ge⸗ 
fühl in ihm jo mächtig geworben, daß er ſie ‘mit 
' einer Herzlichkeit begrüßt hatte, welche mit feinem 
früheren Benehmen einen völlig unbegreiflichen ‘Ges 
genfaß bildete. Nun ftand es freilich ganz anders. 
Ste mar nicht mehr das Soldatenweib, feine Amme 
und Pflegerin, ſondern feine Mutter! Sie hatte’ Rechte 
uf ihn. Er konnte ihr fein Wohlmollen nicht mehr 
wie ein Geſchenk, das fie beglücken mußte,‘ Spenden, 
fie forderte Liebe, Hingebung — "Achtung! Und fie 
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Hitte doch feinen letzten Troſt, den Zweifel an dem 
Makbel feiner Geburt, zertrümmert. Er wußte, daß 
zwar ſeines Vaters Rame den ſtolzeſten Anſprüchen 
ſeiner ungemeſſenen Ehrſucht genügte, Daß er aber 
zugleich das Kind einer Niedriggebornen, zum Die⸗ 
nen beſtimmt, wie ſie ja ſelbſt geſagt, ſei und daß 
der Vater nun völlig gerechtfertigt war, ſowohl über 
fein Wort von der unehrlichen Geburt, als auch dar⸗ 
über, daß er ihn erzogen und um ſich geduldet hatte. 
Nut die Grauſamkeit, mit welcher er den Knaben, 
der doch immer fein Kind war, behandelt hatte, konnte 
ihm Alf nimmer vergeben, und ber Haß war in ben 
Momenten, welde der geftrigen Zuſammenkunft mit 
feinen Mutter folgten, das einzige Gefühl, in wel- 
chem ſich ihre Seelen in völliger Webereinftimmmng 
begegneten. Ein neues Wiederſehen reizte ihn, feit 
ser son der Gewalt des Augenblid3 zu kältern Be- 
trachtungen zurüdgelehrt war, nicht mehr. Was follte 
es ihm nügen? Er wußte Alles, was er nun lieber 
entbehrt: hätte — und fühlte. wenig Neigung, ihr zu 
erzählen, auf welche Weife er ſich bisher, nach feinem 
Ausdrucke, durch die Welt geſchlagen. Zu. umgehen 
war es nicht, daß er fie künftig wieber. fah, er wollte 
das auch nicht vermeiden, aber: dann. mußte: fich. ſchon 
Alles anders gejtaltet: haben und wie fein: Verhaͤlt⸗ 
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niß zu ihr, der Dienenden, bie er als feine Mutter 
anerkennen follte, dann fich entmwideln werbe, bas 
blieb dem Lauf der Dinge überlaffen. 

So war er denn mit voller Abficht dem Ver⸗ 
Sprechen, das er geftern wenigſtens ftillfchweigend ge- 
geben hatte, untreu geworben, und während die Mut- 
ter noch mit Hopfendem Herzen und liebenber Uns 
geduld nach ihm ausjchaute, faß er, kaum ihrer ge⸗ 
benfend, fern von ihr mit Entwürfen befchäftigt, wel⸗ 
hen er nun endlich eine beftimmte Form geben mußte, 
um fie zur That werben zu Jaffen. 


vVierltes Kapitel. 


„Seh an’s — Kind, borche ns einmal, 
ob er fommt! Heut muß er tommen!“ Mit unfäglis 
cher Angft wurben diefe Worte gefprochen, aber die 
Tochter, welcher fie galten, ſchien fie nicht zu verneh⸗ 
men, fie faß mit beiden Armen auf den Tifch geftügt 
und ftarrte in bie trüb fladernde Flamme einer klei⸗ 
nen Lampe, welche ben unheimlichen Raum nur fpärs 
lich erheute, den Winkel aber, aus welchem jene Worte 
mit heiferer Stimme Hangen, fait ganz im Dunkel 
ließ, denn die Sitende, die ihm ben Rüden zugefehrt 
hatte, faß gerade, daß ber Schein die Kranfe nicht 
treffen fonnte. Hier war auch ein Siechbett aufges 
fehlagen, wie wir e8 eben noch auf ber Weißenburg 
gefehen haben, und vielleicht m. die Urſuche, 

Nach ber Flut. IV: 
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welche das alte Weib bier niedergeworfen hatte, nicht 
gar fo verfchieden von der fein, welcher die Freifrau 
von Altenroda erlegen war, aber welch’ ein jehauer- 
licher Gegenſatz bot fich der äußern Betrachtung! Auf 
Stroh Tag die Alte gebettet, Fein Geräth auch nur 
der geringften Bequemlichkeit zeigte fich in dem dü— 
ftern Raume, einen Tiſch und zwei Schemel hatte 
man aus bejonderer Rüdficht gewährt, weil die Toch- 
ter freiwillig mit eingezogen war, ihre kranke Mutter 
zu pflegen; ein kleines Fenſter gab bei Tage nur 
furze Zeit dem wandernden Sonnenftrahl Einlaß, 
es war mit ftarfen Gittern verfehen, durch welche 
jest das bleiche Monbdlicht zu fehen war, das wie Schnee 
auf dem Dache des gegemnüberliegenden Haufes lag. 
„Suschen !“ wimmerte die Alte nach einer lans 
gen Weile, al3 ihre Bitte unerfüllt geblieben war. 
Die Tochter hörte nicht, und wiederum wurde 
die Kranke fill. So verging eine Stunde, ohne daß 
zwifchen Beiden irgend ein Zeichen ber Liebe oder bes 
Derftändniffes gewechfelt worden wäre und nur bie 
immer haftiger und qualvoller werdenden Athemzüge 
ber Alten unterbrachen die Stille, bis fie zulekt in 
ein dumpfes Röcheln übergingen. 
Jetz ftirbt fie! Dachte. Sufanne und fprang auf. 
Ob mehr Betrübnig oder Hoffnung in biefem Ger 


pünten für fie Tag, wer mochte das jetzt unterſchei⸗ 
den! Der letzte Augenblid eines dahinfcheidenden Le⸗ 
bens, wo es hienieden erlifcht, um an unbekannten 
Geſtaden einer uferloſen See wieder zu erwachen, hat 
auch, wenn der Sterbende uns ganz fremd iſt, für 
das leichtfertigfte Gemüth etwas unnennbar Fei⸗ 
erliches — und Suſanne faltete die Haͤnde, welche 
ſonſt nicht eben gewöhnt waren, ſich zum Gebet zu 
verſchränken. Aber der Moment, an welchen fie glaubte, 
war noch nicht gefommen, fie mußte wiederum eine 
Zeugin ber furchtbaren Qualen fein, mit welchen bie 
Gewiſſensangſt die Seele ihrer Mutter heimſuchte 
und e3 fchien gewiß, daß fie nicht fterben könne, ehe 
der fehnfüchtige Wunfch, den fie durch ihre Tochter 
an Herrn von Schönau hatte gelangen laſſen, in 
Erfüllung gegangen wäre, 

Sp verging die Nacht und wie lang deren Stun» 
ben der bangen Suſanne wurden, in deren Auge fein 
Schlaf kam, läßt fich ermefjen, wenn wir berichten, 
daß es nun fihon die fechfte Nacht war, Die fie in 
diefer Weiſe zubrachte. Nur daß fie am Morgen, wo 
dte Kranke jedesmal mit dem grauenden Tage fi 
berubigte, in einen todtenähnlichen Schlummer ber 
Erſchöpfung fiel, gab ihr noch einige Kraft, aber da 
fich die Qual ber entjeglichen Nächte mit jeder neuen 
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zu fteigern fehlen, jo: war Sufanne heut, als. enblich 
die Alte wieder in bumpfer Betäubung verftummte, ber 
Verzweiflung nah und fonnte den gewohnten Schlaf, 
in welchem fie für die kommende Nacht ſich jtärfte, 
nicht finden. 

Der Morgen ftand nun jchon ganz hell auf den 
Dache drüben, feine jeharfe Firft war von ber aufs 
fteigenden Sonne angeglübt: Suſanne glaubte in ber 
Stille der frühen Stunde ganz fern einen Vogel 
fingen zu hören, wie hatte ihr der Ton fo ſüß ges 
lungen! Da nabte draußen der wohlbefannte fchlur- 
fende Tritt des Gefangenwärters, der ihr die Mor: 
genfuppe brachte — denn fie wurde nicht als eine 
Gefangene angefehen und Frau von Schönau, welche 
ſich des Mädchens, das feine Mutter unter jo traus 
rigen Umftänden mit eigener Hingebung pflegte, red⸗ 
lich annahm, hatte dafür geſorgt, daß ihr wenigſtens 
eine gute Koſt verabfolgt wurde. Der Wärter kam 
aber heut nicht allein und Suſanne horchte freudig 
auf, als ſie den Schall von mehreren Schritten ver⸗ 
nahm. Ihr erſter Blick, als die aufgejchloffene Thüre 
ſich öffnete, ſiel auf Rudolph von Schönau, welchem 
ein fremder, hochgewachſener Mann folgte: das mußte 
Herr Hartwich von Altenroda ſein! 

„Lebt Deine Mutter noch?“ fragte. Schönau 
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Seife, als fie den Eintretenden demüthig einen Schritt 
entgegenkam. 


Sie bejahte e8. Die beiden Männer nahten 
dem Strohlager, Hartwich that es mit einem Wider: 
willen, der ſich nur zu deutlich in feinem ®efichte 
malte. Der Anblid, der ſich ihm bot, war allerdings 
nicht geeignet, biefen Miderwillen zu befiegen. Die alte 
Frau, von ihrer Krankheit und Seelenqual bis zur 
‚abjchredenden Larve entftellt, Tag mit halb offenen 
Augen, in völliger Bewußtloſigkeit, aber mit heftig 
arbeitenden Athemzügen. — 

„Wecke fie!” jagte Altenroda. „Sie will mich 
ſprechen.“ 

„Ich glaube nicht, daß ſie jetzt zu erwecken iſt,“ 
erwiederte Suſanne furchtſam. „Sie jchläft am Mor⸗ 
gen immer wie todt.“ 


„Was ſoll mir das aber helfen!” verſetzte Al— 
tenroda unmuthig. 
„Wann iſt ſie wach, liebes Kind?, fragte Ru— 
dolph Schönau mit wohlthuender Theilnahme. 

„Des Nachts, gnaͤdiger Herr,“ antwortete ſie, 
einen dankbaren Blick auf ihn werfend. 

„Aber ſoll ich des Nachts in dies ſcheußliche 
Loch kommen 7“ rief Altenroda. „Verſuch' es nur, 
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ſie zu wecken, rufe ihr den Namen Bartwich in das 
Ohr: vielleicht wirkt es.“ 

Er hatte Recht. Suſanne hatte kaum den Arm 
der Kranken geſchüttelt und ihr in das Ohr gerufen: 
„Mutter, Herr Hartwich ift hier !" als diefe, wie von 
einer Zauberfraft emporgeriſſen, fich aufrichtete. 

„Wo?“ rief fie. „Ah Gott und mein Heiland, 
da iſt er wirklich! O mein ſüßer Liebling, meine ein- 
zige Freude, gefegnet der Augenblid, wo Du Dich meis 
ner erbarmft!” Sie ftredte ihre beiden Dürren Arme 
nach ibm aus, er jedoch wich zurüd, 

„Was willft Du von mir, Dore?“ fragte er. 

„Sage, jage mir, wo bift Du fo lange auöges 
blieben? Habe nach Dir ausgefchaut von der Warte 
“und von allen Bergen, und des Riedmüllers blonde 
Ehriftel hat ſich auch bald die Augen ausgeweint —“ 

„Weib, bift Du wahnfinnig ?* unterbrach er fie. 
„Nimm Deine Gedanken zufammten und jage mir kurz, 
was Du mir zu jagen haft und dann laß mich geben, 
ih kann Dir doch weiter nichts helfen. Liegt Dir 
etwas an meiner Verzeihung, dag Du mic, Dein 
Milchkind, verläugnet haft, fo gebe ich fie Dir gern.“ 

Da schrie die Alte laut auf und warf fich zurüd, 
denn bie Geiſter des Irrſinns, welche in ihr die Vers 
gangenbeit mit der Gegenwart mifchten, waren von 
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ihr gewichen und das volle Bewußtjein über fie :ge- 
fommen. Sie erhob nun, bedrängt von. der furchtbars 
ſten Seelengual, eine Selbftanflage, welche geeignet 
war, felbft das feſte Mark eines abgehärteten Kries 
gers, wie Hartwich, zu erfehüttern: an diefem Kranfen= 
bette einer Sünderin offenbarte fich ihm zum erften 
Male die Ahnung, daß Gott ber ‚Herr ein ftarfer 
‚und eifriger Gott ift, der fich nicht fputten läßt und 
ob fie ihn auch verläugnen in der Welt und ihre 
Wege gehen, ald ob Er wirklich nur der wefenlofe 
Begriff fei, zu dem fie ihn aus halberforfchten Ges 
heimnifjen Seiner Schöpfung machen wollen, daß Er 
fie dennoch allzumal in Seiner Hand hält und wenn 
Zeit und Stunde ba ijt, fie wohl zu treffen und zu 
zermalmen weiß mit allen Schreden Seiner Herrlich« 
feit und Majeftät. 

Stumm entfernten fih die Männer aus dem 
Gefängniß, ſtumm gingen fie noch lange neben ein- 
ander ber. Die alte Frau aber, welche nun ihren 
Wunſch erfüllt gejehen hatte, legte ftill ihr Haupt 
auf das Stroh uud verfchied noch an demjelben Nache 
mittage. Ihr Tod öffnete Sufannen die Pforte des 
Kerkers und fie. wurde in das Haus der Frau von 
Schönau aufgenommen, wie es bie gütige Dame 
gleich angeordnet hatte. Das Mädchen war ihr doch 
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einmal beftimut. Von ihrer Brautſchaft, welche nun 
wohl aufgehoben war, hatte ſie aus Schonung gar 
nicht mit ihr geſprochen, doch wunderte fie ſich und 
fand es unnatürlich, daß Suſanne dies Verhaͤltniß, 
das doch gewiß einer Erklärung bedurfte, nicht von 
ſelbſt gegen fie berührte. Vielleicht kam dies Ver⸗ 
trauen aber noch. 

Der Eindruck, welchen die Scene im Gefängniß 
auf Hartwich gemacht Batte, war ihm fo ftörend, 
hatte fo frembartige Elemente in ihm: gewedt, daß 
er fich deffen jobald als möglich zu entledigen ſuchte, 
e3 wollte ihm jeboch nicht recht gelingen. Dffen, wie 
er war, fonnte er dieſe Zerwiürfniß in feinem Innern 
vor Rudolph’s Bliden bei ihren nächiten Zufammenz 
fünften nicht verbergen, und biefer war weit entfernt, 
ihm über Stimmungen leicht hinweg zu helfen, welche 
er für beilfam anfah. Auch für Katharina's Zukunft 
erblicfte er darin eine beſſere Gewähr, wenn Harts 
wich’8 Seele dem Glauben, dem fie fih in der lan⸗ 
gen Berwilderung ganz. entfremdet hatte, wieder ges 
wonnen werde. Wie erfchrad er aber und ſah burch 
einen Schlag all’ jeine Rejignation wieder zertrümmsert, 
ſich auf’3 Neue in die Flut der Wünfche und Hoffe 
nungen geitürzt, als er plöglich die. Gewißheit be⸗ 
kam, daß Hartwich weit davon entfernt fei, mit jeis 
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ner Schwaͤgerin eine Verbindung zu ſuchen/ daß er 
fein Herz wahrhaftig dem reinen Kinde zugewandt: 
babe, welches ihm“ ihre erfte Neigung gefchentt, und 
daß es jein voller Ernft fei, ihr jest, mwoch während 
feines Hierſeins, welches er’ nur aus biefem Grunde 
verlängerte, mit einer offenen’ Werbung zu nahen. 
Hartwich ſprach fich darüber mit einem offenen Ver—⸗ 
trauen "aus, zu welchem er fich Durch: das freundliche 
Entgegentommen, das ihm Rudolph immer bewiejen, 
veranlaßt fühlte: arglos, wie er war, bemerkte er 
den Sturm nicht, welchen er dadurch in der kaum 
beſchwichtigten Seele. bed Freundes wieder ‚herauf 
befhwor! Sp war benn Katharina’s: Liebe unermwie- 
dert geblieben und wenn fie das wirßte, welchen Ein: 
druck mußte das auf ihr Gemüth, wie er fie zu 
kennen glaubte, gemacht haben! Ach, fie hatte. noch 
keine Ahnung, daß ihr ftarkes Gefühl von dem Ger 
liebten nicht; getheilt werbe und daß er fo gleichgiltig, 
ja fpottend ‘von ihr veben Fonnte, ‚wie er Rudolph 
dadurch verlegt hatte, und wenn diefer glaubte, : bie 
Tiefen ihres Gemuͤths ergründet zu haben, fo tänjchte 
er fahr Bon dem Eindrude, welchen in Wahrheit 
bie Entdeckung verfchmähter Liebe auf ſie machen 
mußte, hatte er wohl feinen Begriff. Neue Hoffnun⸗ 
gen, die er vergebens befämpfte, regten fh in: ihm. 
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Wenn die Zeit ihre file Macht geübt amd die Wunde 
geheilt Hatte, dann Tonnte vielleicht doch für ihm noch 
ein Glück erblühen, auf das er bereits für fein gan- 
zes Leben verzichtet hatte. Und welch’ eine aufrichtige 
Freude fühlte er, daß Agnes nun glüdli werben 
follte! Er hatte in Hartwich's „offene Seele jo mans 
hen Blick gethan, der ihn volllommen beruhigte. 
Wohl fand er viel Rohheit noch und Abneigung 
vor ernftern, die heilige Seite. des Erdenlebens bes 
rührenden Empfindungen, viel fcheinbare Härte und 
Rüdfichtslofigfeit auf fremdes Gefühl, aber der Grund 
war edel und empfänglich, noch jet viel gute Frucht 
zu tragen, wenn deſſen Keim zu gefegneter Stunde 
hinein gelegt und von treuer Hand forgjam gepflegt - 
‚wurde. So: beichlog Rudolph, dem Paare, das fich 
liebte, die Bahn zum Glücke zu ebnen, er hatte. Agnes 
das erfte und tiefite Leid ihrer Jugend gebracht, er 
‚hielt. es num auch für feine: Pflicht, das wieder gut 
zu machen. Grit aber: nahm er deshalb Rückſprache 
mit feinen Glteen. Beiden war. es. fehmerzlich, dem 
Lieblingswunſche, in deffen Erfüllung fie das Glück 
ihres. Sohnes gefeben hatten, zu entiagen, Frau von 
Schönawverföhntefich aberleichter damit, als ihr Gemahl. 

„Du follteft die Perle — nehhe 8 Di: * 
giebft,“ fagte:biefer. 
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IIch lkenne ſie, Water,“ antwortete Rubolph, 
„aber fie war mir nie beftinmt.“ 


R „Hat Dein Herz auch niemals für fle geſpro— 
hen?" fragte die Mutter mit einem beforgten Blicke, 
denn fie fannte den Sinn ihres Sohnes zu gut, um 
ihn nicht jeder Aufopferung fähig zu halten und 
-fürchtete, wenn er wirklich die Neigung für Agnes, 
an welche fie bis jeßt geglaubt, fühle, daß er unglück— 
lich fein’ werbe. 

„Ich bin ihr herzlich gut, ich fühle für fie die 
innigfte Freundſchaft — mehr nicht!“ erwieberte 
Rudolph. 


„So gebe Gott,“ jagte die Mutter, „daß Du 
einſt in einer andern Berbindung Dein wahres Glück 
finden mögeſt!“ Ihre Worte drangen ihm zum Herzen 
und bie Bewegung, die fich, wenn auch gleich wieder 
beherrfcht, für einen Moment in jeinen Zügen aus- 
drückte, entging dem Mutterauge nicht. Hatte Rus 
bdolph. ein: Geheimniß vor ihr? ES erjchredie fie, 
denn wenn das der Fall war, fo mußte er einen 
‚rund: haben, es ihr zu: verhüllen — follte er eine 
bofinungslofe Neigung: gefaßt haben oder gar — 
‚aber den: Gedanken verwarf fie gleich im Entſtehen, 
‚einer unwürbigen Neigung war ibr Rudolph nicht 
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‚fähig. - Sie. beichloß, ihn ſtill zu beohadhten,. wo fie 
bald Gewißheit zu erlangen. hoffte. 

Hartwich hatte: fein Anerbieten, für ihn mit dem 
Vater der Geliebten zu fprerhen, abgelehnt: „Sch 
danke Euch für die Freundſchaft, die mir einen Dienft 
erweijen will, aber ich würde mir Mangel an Muth 
vorwerfen, wenn ich nicht felbft für mich handelte: 
ein ebrliher Soldat ſchickt keinen Andern für fich in 
das Feuer, Ihr ſeht, ich kann die alten Soldaten» 
mucken noch nicht los werben. Wenn ich abgefchlagen 
bin, dann mögt Ihr, als mein Rüdhalt, in's Treffen 
gehen.“ 

Der Bräfident von Mandelsloh war nicht zu 
Haufe, als fih Altenroda anmelden ließ. Ihm war 
das im Grunde lieb — er hätte fih nur zuerft an 
ihn wenden müffen — nun hoffte er, ungeſtört mit 
Agnes fprechen zu können. Aber, jo glüdlich fie war, 
benn Rudolph hatte fehon den Gram, ben er ihr 
in reblicher Abficht, aber fchonungslos genug bereitet, 
‚mit gleichem Eifer zerftreut, wiberfirebte es doch ihrem 
mädchenhaften Gefühl, auch wenn es bie herrfchenden 
Geſetze der Schidlichkeit nicht verboten hätten, ihn 
allein zu empfangen, fie Heidbete zwar bie Weigerung 
fo gewandt ein, daß fie ihn nicht verlegen fonnte, aber 
er verließ Doch das Haus mit getäufchten Erwar⸗ 
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tungen und: biefer hatten für ihn, der nicht gewohnt 
mar, ſich barin gekreuzt zu fehen, immer! etwas Auf: 
reizendes. Er wich daher in ſeiner übeln Laune der 
Dechantin von Uttering, feiner Verwandten, welche 
daher; geſchritten kam und ihn zur Rede ſtellen wollte, 
warum ſer ſie nach feiner Freilaſſung noch nicht be— 
ſucht Habe, ſo auffallend aus, daß er die alte Dame 
beletbigen: mußte, » : 0: RE N 
Seh Du: brummte fie. „Wem Du’ nicht 
willſt, wir Haben nichts mit einander zu theilen.“ 
Ihr Gang batte diesmal ein Ziel, das fie 
wohl ſeit vielen Jahren nicht betreten hatte, fie juchte 
das Haus ihres Bruders auf. Als fie unangemeldet, 
denn ſie hatte den alten Leberecht, der ihr dieſen 
Dienſt erweiſen wollte, unſanft zurückgeſchoben, in 
das Wohnzimmer trat, die große aufrechte Geſtalt 
mit ihrem langen Spazierſtocke, konnte ſelbſt der Prä⸗ 
ſident, welcher mit feiner Frau in ein Geſpräch über 
ben Sohn vertieft war, einen unwillkürlichen Ausruf 
ber Ueberraſchung nicht unterdrücken. | ur 
ge; wundere Dieb nur, Reinhart!“ fagte fie 
mit ihrem: hartklingenden Baß. „Ich komme einmal 
wieder zu Dir, weil Du Dich um Deine Schweſter 
gar nicht mehr kinnmerſt/ es mag ihr geben, ie es 
will. Gott gruß' Euch Weide.“ 2 | 
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Frau von Schönau war aufgeftaniden, reichte ihr 
die Hand und hieß fie willlommen. „Du thuft mir’ 
Unrecht, Erdmuthe,“ fagte ihn Bruder. „ch nehme 
immer berzlihen Antheil an Deinem Ergehen, abet 
Du felbit haft alle Verbindung mit und abgebrochen.“ 


I" ‚Das ewige Nergeln follte mir auch wohl ges 
fallen?” entgegnete fie. „Und dann konnte ich es 
nicht leiden, daß Du meinen Mann aufhebteft — er 
taugt jo nicht viel. Die Gefchichte mit der Marie 
fam auch hinzu — Du haſt wohl jetzt ihre Schwer 
fter in Deinem Haufe? Mit der will ich nachher 
einmal reden, fie ift ja die Braut des dien Hallun- 
fen gemejen, der und jo viel Sorge macht. Deswegeu 
fomme ich eigentlich heut zu Dir.” 3 

„Setze Dich, Erdmuthe,” fagte der Präfident 
und gab feiner Gattin einen Wink, 


„> nein, laß die Frau nur bier bleiben. Sekt 
Eud, Schwägerin, ich habe feine Geheimniffe. Hier 
lied einmal den Wiſch und dann ſage mir, was Du 
davon hältſt. Ich wäre gleich damit zum Vetter Hein⸗ 
rich gegangen, aber ich höre, daß er ſeit geſtern 
Abend verreiſt iſt.“ 


„Selb?“ rief Schoͤnau überraſcht, denn er wußte 
davon noch nichts. 
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„Ja freilich, wer fonft. Lies nur das verrückte 
Gefchreibfel erſt.“ 

„Wohin iſt Selb gereiſt? Weiß man es ?“ fragte 
Schönau bringenbd. 

„Der Sebald wußte von nichts — ed war ganz 
mit einem Male gekommen, aber es muß ein luſti⸗ 
ger Anlaß gemefen fein, denn er jagt, er habe feinen 
Herren noch niemals fo vergiügt gefehen und ihm 
ein halb Dutzend Flaſchen vom Beſten einpacken 
muͤſſen.“ | 

Schönau entfaltete jekt das Papier, das ihm 
jeine Schmweiter in die Hand gebrüdt hatte, mußte 
aber jeine Gedanken, welche anderweit fich befchäfs 
tigten, gewaltſam faſſen, um den wunderlichen Inhalt 
einigermaßen zu begreifen, 

‚Seftrenge Frau! Diemweilen Ihr am Meiften 
mitzufprechen habt, fchreibe ich an Euch — und wenn 
Ihr mir den Hals freifchafft, ſoll's Euer Schabe 
nicht fein. Eurem Dann figt es auch an der Kehle, 
- von wegen bes alten Proceffes mit der Weißenburg’- 
fhen Frau, die betrogen worden tft, es joll ihm aber 
nichts fchaden, ich Tann ein Neſt zeigen, wo ein Paar 
reife Galgenvögel ausgenommen werden Tönnen, thue 
e3 aber nur, wenn ich um Alles und Jedes, das 
mich an’s Meifer Itefern Eönnte, parbonirt bin, mit 
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des Her upon Schöne. und» unſers ern Her 
3098 eigener Unterſchrift Werm aber Eins fragt,’wer 
ih bin, "fo fagt, Spt wöißese wicht — bie. Schrift 
mit meinem Pardon ſoll mir unter die Thürſchwelle 
von bem alten Diether von Waltershauſen gelegt 
werden, ba will ich fie. mir, wenn Alles: ficher iſt, 
abholen — und‘: wenn bie Leute: doch erſt wiſſen 
wollen, ob die Galgenvoͤgel, die ich meine, auch wohl 
des Ausnehmens und des Parbons für mich werth 
find, fo fagt ihnen: es fei primo, ber Tanbflüchtige 
Vogt Röfenann, und secundo, ber Herr Kammer- 
Director von Selb. So fagt Ihnen, fie werden’3 daun 
glauben.“ Ä | 
„Schweiter!” rief Schönau im böchften Grade 
überrafcht. „Auf welche Weile ift Dir dieſer Brief 
zugegangen?“ 

„Ein fremder Kerl hat den Wiſch im Hauſe 
heut früh, noch eh' es recht hell war, abgegeben und 
iſt dann ſchnell fortgelaufen.“ 

„Haſt Du keine Vermuthung, wer der Schreiber 
ſein kann?“ 

„Wie ſoll ich eine Vermuthung haben ?“ erwie⸗ 
derte fie muͤrriſch. „Gehe ich etwa mit ſolchem Ges 
findel um? Daß mein Mann fich mit dem Röfemann 
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in. ein Handel eingelaffen hat, aiſt mein — Bern 
gewefens Sch — Hi noch nicht. ©; 

Willſt Du mir: den Brief auf eine — Zeit 
anvertrauen 2 fragte der. Praͤſident, welcher iunæ 
wieder auf bie. Schrift blidte, 1: 

„Sage. mir nur, erſt, was Du davon benift! 
rief die Dechantin. „Mir- ift der, Kopf dabei ganz 
verdreht geworden Was will der Menſch denn: ei 
gentlih? Du follit ihm einen Pardon fchreiben, wes⸗ 
wegen? Was ſchwatzt er hier von unferm altem Pros 
ceß und ſagt, daß bie Weißenburgerin dabei betrogen 
worden iſt? Und meinem Manne ginge ed auch an 
den Hals! Das erkläre mir, denn das mußt Du 
verftehen! Und mas er fi) unterfteht, vom Vetter 
Heinrich zu fagen!” 

„Liebe Schweſter,“ erwiederte Schönau, weiche 
die geforderten Erklärungen, .ob er fie nun. geben 
fonnte oder nicht, jet nicht an der Zeit waren, 
„aß die Sache einftweilen ruhen. Sch werde mir alle 
Mühe geben, fie zu verfolgen, darauf kannſt Du 
Dich verlaffen.“ 
| „Aber unfer Proceß! Das ift mir am Meiften 
in die. Krone gefahren. Better Selb hat mir gejagt 
und mein Mann hat mir gejagt, daß die Henneberg'⸗ 
fihen Güter und von Gott und . gehörten 

Nah der Flut. IV. 
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und von Alters her verbsieft. waͤren, ich habe felber 
das Pergament mit dem großen. Siegel von Anno 
Gott weiß wenn geſehen, und wir haben ja den Pro⸗ 
ceßñ auch ganz ehrlich bei der Kammer gewonunen! 
Biſt Du nicht auch meiner Meinung, Reinhart? 
Sage mir's aufrichtig.“ 

„Liebe Erdmuthe,“ verſetzte der Bruder, „wenn 
Du mich fragft, fo muß ich Dir allerdings - fagen, 
bag nach ‚meiner Anficht Cuer Recht auf die Heune- 
berg’shen Güter ſehr zweifelhaft war — ich. habe 
ed auch. Deinem Manne damals wiederholt muäge- 
fprohen und es war mit ein Grund, warum er, ‚ber 
jedesmal ſehr böfe Darüber wurde, ſich von mir -zus 
rückzog. Indeſſen an entſcheidender Gerichtsſtelle iſt 
man anderer Meinung geweſen und hat Beweiſe 
gelten laſſen, die ich ſelbft freilich nicht ‚geprüft, habe, 
um darüber urtheilen zu Finnen. Der Better. Selb 
mag dad — mit vielem Anden! — verantworten. 
Dein Mann it noch immer im Henneberg'ſchen ?“ 

„Sa und ich wollte fchon in diefen Tagen zu 
ihm reifen, aber dieje Gefchichte ift mir in die Quere 
gefommen und ih muß fie erft abwarten. Behalte 
den Wiſch und mache damit, was Du will. Nur 
meinen ehrlichen Namen möchte ich ‚nicht gern ver 
unglimpfen lajfen und das Hat Melchior in feiner 
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tinbiſchen Schwachheit gethan als er dem Roſemann 
der ihm die gewonnenen Güter in Stand defekt, 
dafür Bürgſchaft gab, daß er Baldungen behairn 
joe. Meint dummer Kopf hat's nie eingeſehen, 
wie er ihm etwas verſprechen koͤnnte das {hm "gar 
nicht gehörte, aber fie tebeten mir Allerlei vor, ** 
ich nicht verſtand und nur Eins war mir begreifich 
eine Hand waͤſcht die andere! mas mir der Dicke 
immer wieder fagte. Mag nun der Melchior zuſehen, 
wer ihn waſchen wird!” 

Der Präfident fand auf und rüjtete fich zum 
Ausgehen, den. Brief hatte er zu fich geitedt. Er 
bat ſeine Schweſter zu bleiben und es fich recht lange 
bei’ feiner Fran gefallen zu laſſen: Erdmuthe fchien 
fich “auch wirklich in dem alten wohlbefannten Raume, 
wo fie als Kind heimiſch geweſen war und den fie 
jet in der Zerwürfniß nit ihrem Bruder fo lange 
sticht betreten hatte, wohl zu befinden, fie fagte zu 
und Schönen entfernte fich. 

E.r ging zu Manbelsloh, um ihn in Kenntnig 
von dem ſeltſamen Handel zu fegen und ihm bie 
Berfolgung desfelben, die ihm zuftand, zu übergeben. 
Mandeldloh, als er den Brief in feiner undeutlichen 
Schreibart mühſam entzjiffert hatte, war nicht einen 
Angenblid im Zweifel, von wem er herrührte. Nur 
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der Schenker von Weißenbach konnte ihn geſchrieben 
baben. Er war, ſeitdem er fich der Unterſuchung 
durch bie Flucht entzogen hatte, von allen Theil 
nehmern bes nächtlichen Aufgebot3 gegen die Räuber 
bande, die man hatte ermitteln können, einſtimmig 
bezüchtigt worden, fie zu ber Gewaltthat verführt 
und alle Folgen auf feinen Kopf genommen zu haben, 
obgleich er fpäter oft verfucht hatte, ihnen das mit 
unerhörter Frechheit in's Angeficht zu läugnen; er 
war ferner befehuldigt, dem unglüdlichen Klaus Michel, 
weil diefer geplaubdert hatte und von ihm noch mehr 
Derrath zu fürchten ftand, mit eigner Hand den 
Hals abgefchnitten zu haben, mobei feine Spießge 
jellen wieder frech genug waren, ihre Theilnahme zu 
läugnen, jo unglaublib es Hang, daß der Heine 
ſchwache Schenfer allein den Klaus Michel überwäl- 
tigt haben follte — nur Bauern konnten ſo ſtler⸗ 
föpfig bei einer folchen Behauptung verharren. End- 
lich hatte er ftets in genauer Berbindung mit bem 
Vogte Röfemann geftanden, war hier in Gotha mehr- 
fah mit ihm gefehen worden, der Name des alten 
Diether von Waltershaufen, der in dem Briefe er- 
wähnt war, ſchien auch nicht ohne Bedeutung, denn 
zu feiner Grbfchbaft, ‘welche von dem Gerttht einſt⸗ 
weilen unter Siegel genommen worden, Hatte’ fich, 
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als die Baldbunger Angelegenheitinoch für den bis⸗ 
herigen Adminiſtrator im höchſten Flor ſtand, dieſer, 
der Vogt Martin Röfemann, gemeldet und ſich ers 
boten, binnen, Kurzem die nöthige Legitimation, daß 
ihn. wirklich ber veritorbene Diether noch bei Lebzeiten 
als Erben eingejett babe, zu jchaffen. Der unan- 
genehme Umſchwung, melden bie Dinge für ihn 
plöglih genommen hatten, war natürlich dazwiſchen 
gekommen. — Was die höchft anftögige Bezeichnung 
betraf, mit welcher der. Schreiber jenes Briefes den 
Herrn Kammerdirector von Selb beehrte, jo hatte 
Mandelsloh, wie. ernjt auch die Sache mar, darüber 
lächeln müſſen — doch taufchte er auch darüber feine 
Gedanken mit dem Freunde aus und fchloß mit 
ben Worten: „Das ift neue Arbeit für Euren Sohn. 
Die Fäden waren blos abgeriffen, hier finden fich 
wieder einige, an welche er anknüpfen wird.” 
Rudolph war auf dem Friebenftein mit den Ar- 
beiten bejchäftigt, welche. er feit Beendigung des 
Hartwich’schen Proceſſes und der ‚nothgedrungenen 
Suspenjion des fih daran fmüpfenden gegen feine 
MWiderfacher von Nenem aufgenommen hatte. Sein 
Bater übernahm es, ihn zu rufen, damit ihm fein 
Borgefegter ‚die. neue Entdeckung mittheilen und die 
zu treffenden Maßregeln mit ihm bejprechen könne. 
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Unſer abgekürztes sBerfohtenchiftigantgigegem: 
alles Herkommen ! ‚fügte Maundelsloh lächelnd. »Wir 
verhandeln mundlich in wenig Minuten, wozu es font‘ 
Deeret, Infinuation, Termin mehreren Tage bedurft 
hätte: "Man wird, und: Neuerer-und rnnas⸗ che 
misjüngen ſchelten“ 

„Das müſſen wir uus gefallen laſſen, wie: auch) 
unfer  frommer Büttner die Anfeindungen: feiner ſtreit⸗ 
füchtigen Amtsbrüder fich ſtill gefallen. Lüfte Wer 
gegen den Strom ſchwimmt, hat mit dem Wellen zu 
kämpfen. Auf Wiederfehen, Mandelsloh, ich bin im: 
einer halben Stunde mit Rudolph; wieder hier. — 
Hat mein: Sohn: mit: Euch kürzlich geſprochen?“ 
fengte er, nocheinmal zurüdfehrend, denn es dag. 
ihm gu fehr auf dem Herzenn ⸗ 
Mein, aber mit Agnes hat. er geſprochen und 
diefe hat mir endlich ihr. Herz aufgeſchloſſen. Das— 
Leid, das über fie ‚gelommen war, hat. fie allein ge⸗ 
tragen und ſich möglichjt in Acht. genommen, um. 
mich. nicht: durch den Anblick ihres Harmes zu be⸗ 
trüben, die Freude konnte fie nicht für ſich behalten, 
da: Bing ihr das Herz gegen mich auf. Ihr wißt 
Doch Alles? Aber ich kann die Hoffnungen » meines: 
Kindes: noch nicht: begünftigen:) wenn ich» auch die 
ehrliche Werbung: Altenrodals, die ich zu: erwarten: 
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habe; nicht zurückweiſen werdeIch kenne⸗ ihn noch 
zu wenig, er muß ſich erſt bewaͤhren, ich: darf ihm 
das Gluͤck meiner Agnes nicht anvertrauen, ehe ich 
weiß, daß es auch wirklich geſichert iſt — O Freund, 
mußte unſer lang gehegter Plan auf dieſe Weiſe zu 
nichte werden? Möchte nur Rudolph auch bald eine 
Gefaͤhrtin feines Lebens finden, ihm thut ein mil⸗ 
dernder Einfluß ſo noth! Ich habe täglich Gelegen⸗ 
heit/ das zu beobachten.“ Be 
ESchonau gab ihm Necht, aber er vertraute ihm 
nicht, was ſeine Gattin ihm über den Sohn gejagt‘ 
hatte, denn es war ja nur unbeftimmte Vermuthung. 
Auf dem Sriebenftein mußte er lange. warte; 
denn Rudolph hielt. bem Herzog Bortrag: ed war, 
ber Schlußbericht über die Arbeiten, welche er eben 
beenbigt hatte. Da gab es des Unerfreulichen fo 
viel die Strenge der firafenden Gerechtigkeit wurde 
fo‘Jaut>aufgerufen, daß der Herzog, ber ſich nur mit 
Miderftreben zu harten Maßregeln entfchloß, dann 
aber auch, wenn er diefelben für nothwendig erkannt 
hatte/ unerſchütterlich bei feinen Beſchlüſſen verharrte, 
fich erſt durch die ausführkichfte Darſtellung und Bes 
gründung ider:Vorfchläge, welche ihm. ber junge Rath: 
vorgelegt;: eine are Einſicht zu verſchaffen ſtrebte. 
Das iſt ein: Vorzug, welchen die Regenten lleiner 
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Zander häben;rbaß) fie ini Wahrheit ſelbſt regieren 

koͤnnen amd nicht die ungehenze ıLaft;bte in größern 
Reichen: die Kraft: des Einzelnen: und wäre.eö: ber 

unermuͤdlichſte, genialſte, ſcharfblickendſte Fuͤrſt, zu 

bewältigen nicht im Stande iſt, auf Andere vertheilen 
urüffen: Wohl bleiben dieſe dem Fürſten verantwort⸗ 
lich, wohl behält er die letzte Entſcheidung überall, 

aber kann er fie ſtets auf eigene Anſchauung ‚gründen? 
Darum bitten wir für unſere Herrſcher um ein wei⸗ 
ſes Herz, königliche Gedanken, heilſame Rathſchläge, 

einen ſtarken Arm und einen feſten Muth! und ‚Gott 

hat es noch immer gefügt, daß Monarchen, denen 
Seine Gnade gewaltige Reiche anvertraut, mit Kraft 

ausgerüftet worden find, ihren hohen Beruf zu er 
füllen. So ſchwellt es die Bruft mit Hochgefühl, 
einem ſtatken und mächtigen Staate anzugehören, 
und wir wollen: den Bürgern Fleinerer Länder Dem: 
Borzug, ihrem Kürften näher zu ftehen, nicht miß⸗ 
gönnen, da er und und jo viel andere aufgewogen 
wird. | 
Als Rudolph von Schönau endlich: von feinem 
Herrn entlaffer war, Hatte er die Genugthuung, daß 
diefer fich nicht alleitt vonder Zwechnäßigkeit, ſondern 
auch von ‘ber Nothwendigkeit. aller in Vorſchlag ger 
Brachten Maßregeln überzeugt hatte: und. diefe Befrtes 
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digung lag anf feinem: Antlige. : Er war· uͤberhaupt 
jest: in ſeinem Innern freudiger; hoffnungsreicher ge⸗ 
ſtinimt, als je, und wenn auch Die Strenge ber vor⸗ 
klingende Grundton ſeines Weſens blieb, ſo hatte 
ſich Mandelsloh bei ſchärferer Beobachtung vielleicht 
fchon«jegt von: einem mildernden Einfluſſe, deſſen er 
gebacht, überzeugen können. Der Vater theilte ihm 
mit; weshalb en ihn aufgeſucht hatte, und forderten 
ihn dadurch zu neuer, willlommener Thätigkeit auf: 
dieſe war das Element feines Lebens. Er eilte jor 
fort: gu ſeinem Praͤſidenten, um vom dieſem die nö— 
— Inſtructionen zu erhalten. | 

Was zu thun ſei, schien nicht zweifelhaft: Sich 
mit einem Verbrecher auf Unterhandlungen einzulaſſen, 
ihm Straf loſigkeit zu verbürgen, um durch ihn die 
Andern der richterlichen Gewalt zu überliefern, wider⸗ 
ſtrebte den Anſichten der beiden Männer, welche vor⸗ 
erſt über die einzuſchlagenden Schritte beriethen. Eben 
fo wenig. konnte man aber: die gebotene Spur ver⸗ 
ſchmähen. Es fragte fich nur, ob es würdig ſei, den 
Verbrecher durch Lift: und falſche Vorſpiegelung zu 
tänfchen und einzufangen: Schönau war. ber, Meir. 
nung, daß man keine Urfache habe, hier. eine ritter⸗ 
liche Großmuth zu üuͤben, ſondern dem Geäachteten 
überlaſſen muͤſſe, ob er ſich auf die: Wirkung ſeines 


1061 


Briefes ſtuͤtzen und dadurch ſelbſt täuſchen wolle: der 
Juſtiz liege es ob,ſich um jeden Preis, aber ohne 
alle Bedingungen: feiner: Perfon zu bemächtigen. Es 
wurde alfo beichloffen, in der Nähe des abgelegenen: 
Haufes, wo ber alte Wucherer gewohnt, heimliche: 
Machen auszıftellen, um fich ‘des: Menfchen, welcher‘ 
die verboffte Urkunde feiner Begnadigung unter: der 
Schwelle fuchen witrde zu bemächtigen. Das gejchab. 

Aber: die Wachen, verkleidet wie fie waren, : und: ein⸗ 

zehn, wie fie fich unter dem Schuße der Dunkelheit‘ 
auf ihre verftechten Poften begaben , warteten‘ verges - 
bens: Niemand erjchien,. Mehrere Tage: wurde bie’ 
Maßregel wiederholt, immer mit dem gleichen frucht⸗ 

Iofen: Erfolge. Man hatte es mit: einem zu gewiz⸗ 
zigten Gegner zu thun. Er kam nicht und ließ auch 
bald Feinen Zweifel mehr, daß er die Kalle gemerkt 
babe. Denn Sufanne, welche an einem Spätabend 
noch. ein Geſchäft außer dem Haufe 'gebabt--hatte, 

wurde auf der Heimkehr, als es ſchon ziemlich dunkel 
war, plöglih von einem Manne geftellt, der ihr in 
den Meg trat und fie mit einer bekannten Stimme, . 
vor welcher ſie erſchrack, anredete „Seht Ahr, Jung⸗ 
fer Suſamne, jeßt werde ich Euch die Thüre ſperren!“ 
Schreit Ihr, beim! Teufel! ſo file ich Euch mit 
dem: Meffer, daß: es Euerletzter Schrei ſein ſoll 
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Ich thue Euch heut nichts. Grit: Euren jungen 
Herrn bübjch von mir und er möchte nur recht auf« 
paſſen laſſen, morgen ginge "der Fuchs ganz gewiß 
in's Eiſen. Hört Ihr? Sagt ihm das: Ihr wißt 
ja, wie Ihr mit ihm ftebt. Wenn Ihr Fchön thut 
mit ihm, Ener Bräntiganı fol nichts erfahren und 
Grund und Boden bleibt ihm. ja doch.“ Cr schlug 
dabei ein heiſeres ©elächter auf, welches Suſannen 
nicht. minder: Durch ‚die Seele Schnitt, als der ent⸗ 
jegliche Schrei der Wuth, den fie einft vor dem 
Thore von Baldungen von ihm gehört hatte. Sie 
war einen Moment nahe d’ran, fih auf ihn zu 
flürgen und im Bertrauen auf ihre Kraft ihn feitzu- 
halten, bis Hilfe aus dem Hauſe, welche ſie errufen 
konnte, herbei gekommen wäre, aber fie fürchtete ſich 
* ſeinem Meſſer, das fie hatte aufſchlagen hören. 
Und er ließ fie noch immer nicht frei. | e 
„Suſannchen, Du. bit doch fonft ein kluges 
Kind — wie haſt Du mir nur den Streich auf dem 
Walde ſpielen können? Alles ſtände jetzt anders 
Du: fäßeft auf: Baldungen als geſtrenge Frau, Dein 
Dider: brauchte fich nicht zu verfteden und ich armen 
Kerl Tiefe auch nicht mit dem Strid: am Halſe im 
der Welt herum, wo ich halb. verhungern muß und 
mehr: Schläge, als Brodrinden befomme! Willſt Dis: 
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nicht wieder: in Ordnung bringen, ji Di felben. ben 
größten Gefallen thun? Sage!“ 

„Laßt mich geben, Schenter!“ bat ſie * ſuchte 
bie Thüre zu ‚gewinnen, er trat ihr aber von PIE 
in den Weg. 

„Hat ſich ausgeſchentt, ich habe nichts mehr au 
fchenfen und mir ſchenkt auch Niemand nichts mehr; 
nicht einmal das nadte Leben, wenn: fie es in ihre 
Gewalt: friegen fönnten. Darım muß ich jehen, mp 
ich bleibe. Suſannchen, hilf mir.” 

Was kann ich für Euch thun?“ fragte fie, 
nur um ihn los zu werden. 

Er kam ihr jetzt ganz nah' und ſie überzeugte 
fi) immer mehr, was fie ſchon feiner Stimme an—⸗ 
gehört hatte, daß er ganz betrunken war. — „Dein 
Dicker,“ fagte er zärtlich, „ſeufzt noch jekund nach 

Dir, mich hat er abgeftreift und ben lebten lumpi— 
gen Baben, den er mir als Zehrpfennig auf bie 
Wanderſchaft hingeworfen hat, den bin ich heut los⸗ 
geworben im blauen Hecht, wo fie mir einen ftillen 
Winkel gegeben haben. Wenn Du ein gut Wort für 
mich einlegen willſt, daß er mich mit nimmt, wenn 
er in's Reich auswandert — fo fag’ ih Dir auch, 
wo er feit liegt. Hat ſich's Bein gebrochen mit feinem 
fteifen Blaͤß, Haha! fonft wär er längft fort und fie 
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hätten das Nachpfeifen. Du kannſt dann “auch mit 
ihm gehen, denn ich fage Dir, er bat: Geld mitge⸗ 
nommen,’ Geld, ſag“ ich Die! daß er's kaum ſchleppen 
kann, und was willſt Dir bier dienten, der junge Herr, 
wenn er Dich ſatt hat, wirft Dich auf die Straße —“ 
„Nichtswürdiger Verlaͤumder!“ rief Sufanne im 
böchften Zorne, | aber er lachte dazu umd : Tißelte ſie 
wirklich ein wenig mit) feinem: Meffer in die "Seite, 
daß fie ſich krümmte. — „Schreie nicht!” fagte er. 
„Willſt Du, Mädel? Gieb mir einen Handſchlag, 
dem traue ich mehr, als dem Verſprechen der gro⸗ 
Ben Herren, daß fie mir nichts thun wollen, ſie halten’, 
ja doch nicht. Es war eine Dummheit, daß ich's 
probirte Wenn Du für mich ſorgen willſt, ſo nſage 
ich Dir, wo Du Deinen Bräutigam findeſt — er 
wird ſich wie ein Kind freuen, wenn Du tommft und 
dann ziehen wir allefammt in's Neich und der ‚Herr 
Dechant mag dann für feine Gaftfreundichaft fih an 
den Andern halten, den er beherbergt. Reif für den 
Galgen iſt er auch, hihi!“ | 
Habt Ihr mich erft fo beleidigt, jo werde. ich 
nichts Fir Euch thun!“ fagte Sufanne herzhaft. 
‚Am Herrn’ Roͤſemann kümmere ich mich nicht mehr, 
ich mag weder feine‘ Perjon, noch fen Geld, und 
will in dein ehrbaren Dienfte, den ich! hier gefunden 
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babe, verbleiben. Nun geht und ſucht Euch beffern 
Rath.“ 

„Mädel!“ fchrie der Betrunkene und faßte 
fchmerzhaft ihren Arm. Aber fie hatte nun Muth 
gefaßt, warf ihn jo Fräftig zurüd, daß er zu Boden 
tanmelte, dann fprang fie rafch am bie Thüre, welche 
ihrem Klopfen — zum Glück war ber alte Xeberecht 
gerade in der Nähe — ſogleich geöffnet wurde. 

„Leberecht!“ rief Sufanne. „Dort — ſieh, daß 
Du ihn feft hältſt!“ | 

Der Alte ſah verwundert in bie dunkle Straße 
hinaus, aber der Schenker ‘hatte ſich ſchon aufgerafft 
und ein Hobngelächter aus wachſender Entfermutg 
befundete, daß er nicht mehr feitzuhalten war: 


- fünfles Kapitel. 





Die Freifran von Altenroda unternahm ihren er⸗ 
ften Ausgang. Er war — in die Kirche! Schon vor 
einigen Tagen: hatte fie den Pfarrer Büttner zu fich 
einladen laffen und dieſer mit Freuden feine ehe— 
malige Schülerin befucht. Nicht, daß fie ihm bei diefer 
eriten Zufammenkunft nach langer und völliger Ent- 
fremdung ihr Vertrauen geſchenkt und in feine treue 
Bruft Alles niedergelegt hätte, was bie ihrige barg, 
nicht daß fie endlich den Troft durch ihn gefucht hätte, 
ben fie auf andern und irdifchen Wegen zum Glücke 
jest zu finden vermeinte, aber ed war ihr ein Bes 
bürfniß gewefen, in der Zeit, da fie Verſöhnung mit 
Allem fuchte, fich auch dem ehrwuͤrdigen Manne, ben 
fie durch ihr undankbares Benehmen gefränft haben 
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mußte, wieder zu nähern, und erft nach der Unter- 
redung mit ihm hatte fie den Entichluß gefaßt, auch 
die Kirche endlich zu befuchen. Dort allein konnte 
ihr endlich die letzte Verföhnung, zu welcher fie bis- 
ber noch nicht den Muth gehabt, emporzubliden, zu 
Theil werden. Zum Gritaunen der Menichen war 
denn am Sonnabende durch die Schloßdienerfchaft 
eine gründliche Reinigung des herrfchaftlichen Kirchen 
fiße8 vorgenommen worden und als die Glocken bie 
Gemeinde zur Aridacht riefen, erfchien Frau von Altens 
roda, von zwei Dienern gefolgt, welche ihr Geſang— 
buch und Fußkiffen nachtrugen, auf dem Kirchwege 
und jehritt mit ernftem Wefen durch die zahlreich ver« 
jammelten Menfchen, bie fie verwundert und neugie— 
rig anftarrten. Diele, die nur die Nachricht von ber 
geftrigen Säuberung des herrfchaftlichen Sites her« 
beigeführt hatte, wurden dadurch bewogen, heut in 
die Kirche zu gehen, denn leider ftand es mit dem 
Befuh der Gotteshäufer noch immer fchleht im 
Lande: das Volk hatte in feinem Elende auch feinen 
Gott verloren. 

Gertrud war ihrer Herrin nicht gefolgt, fondern 
auf der Weißenburg zurücgeblieben. Die Freifrau, 
welche ihr früher, ald irgend Jemand, ihre Abficht 
mitgetbeilt, hatte erwartet, daß fie freiwillig fih ans 
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ſchließen werde, und: als &ertrubit dazu Feine Anſtalt 
traf, ſie nicht dazu auffordern mögen. Noch"war ihr 
Schritt auf. der neuen Bahn ſelbſt zw unſicher. Und 
Gertrud, wie, fern fühlte ſie ſich noch von der Mög—⸗ 
lichkeit, wieder aus vollem Herzen beten zu können; 
ein Moment hatte es fie überwallt, wie eine Regung 
dankbaren Gotteögefühls, als ihr ber Sohn wieder⸗ 
geichenkt war, aber diefen mußte fie ja nun faft wieder 
verloren geben, denn er mar nicht zurückgekehrt und 
hatte fich wohl von ihr losgeſagt und mit der Bitter- 
feit dieſer Empfindung hatte fich ihr Gemüth von 
Neuem verbärtet. 

Mährend der Gottesdienſt kaum begonnen hatte, 
ritt ein Saft: im den Hof der Weißenburg ein. Gers 
trud, im Haufe befhäftigt, Hatte ihn nicht Fommen 
fehen und ſo geſchah es, daß er abfiken, fein Pferd 
übergeben und in das Portal treten konnte, ohne 
von ihr bemerkt zu merden, bis er plöglih an ber 
Saalthüre, aus welcher fie eben fam, vor ihr ftand. 
Hartwich von Altenroda! Die Meberrafchung in ihr 
war fo mächtig, da fie von feiner Rückkehr aus Gotha 
noch gar nichts erfahren hatte, daß eine ſchnell auf- 
fteigende Röthe ihr Geficht überlief. est war fie, 
wenn auch nur vorübergehend, dem Bilde ihrer Ju⸗ 
gend wieder ähnlich, fo Hatten die Wangen ber Wald- 

Nach der Blut. IV. 8 


114 


blume aus dem Ried geblüht, fo ihre dunfelblauen 
Augen geſtrahlt — und eine Ahnung, woher ihm 
diefe Frau fo bekannt erfchienen war, überfam num 
auch den Freiherrn. Gin fragender Blick und ihre 
fteigende Verwirrung, bie eine wahre Angft in ihren 
Zügen kämpfen Tieß, gaben ihm fchnelle Gewißheit: 
war er denn bisher feiner Sinne nicht mächtig ges 
weſen, daß er fie nicht auf den eriten Blick erfannt 
hatte? 

„tft Du es wirflich, Chriſtel?“ rief er mit einem 
Tone, welcher an die alten Zeiten erinnern konnte. 

„Es ijt beffer, gnädiger Herr, Ihr kennt mid 
nicht —“ ermiederte fie und wollte ihm weiter nicht 
Rede ftehen. 

„Nein! Ich mug mit Dir ſprechen, es ift zu wuns 
derbar, daß ich Dich bier finde und daß ich Dich 
nicht gleich erfannt habe. Deine Frau ift in der 
Kirche, habe ich gehört — komm mit herein, Chriftel, 
ih bitte Dich, ich habe Doch foviel zu fragen.” 

„Ich aber Habe Euch nichts zu erzählen,“ ver— 
jeßte fie gefaßter. 

Gr jah fie verwundert an. Die erhöhte Farbe 
hatte fih nun wieder von ihren Wangen verloren, 
welche jet verblichener, gealterter ausfahen, als zu- 
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vor, nur ihr Ange glimmte noch von einem tiefe 
ven Fener. 

„Warum willft Du mir nicht erzählen, wie es 
Dir ergangen tft?" fragte er herzlih. „Sch weiß, 
dag Du aus der Gegend verſchwunden geweſen biſt, 
feit Deines Vaters Mühle verbrannt wurde, und alle 
Menjchen hielten Dich für verunglüdt und todt — 
glaubft Du, daß ich mich bei meiner Heimkehr nicht 
nah Dir erkundigt habe? Mir ift e8 auch bunt ers 
gangen, feit ich im die. weite Welt gelaufen — halb 
und halb Deineiwegen!” feßte er Iachend zu. „Nun 
dieſe Tollbeiten find vorüber. Alfo fei vernünftig und 
tomm herein, daß wir ruhig jprechen können, Deine 
Frau wird nichts dawider haben, wenn fie hört, daß 
wir alte Bekannte find oder weiß fie es ſchon?“ 

„Sie weiß nichts und ich bitte Euch, gnädiger 
Herr, ihre auch nichts davon zu jagen.” 

„Du haft es wohl übel genommen, daß ich Dich 
nicht gleich erfannt habe? Schau, es ift lange ber, 
daß wir auseinander gefommen find und ich bin nun 
ihon alt und vernünftig genug, um nicht nach jedem 
Zrautenzimmer zu jehen. Auch hatte ich den Kopf 
voll — verbenfe mir’d alfo weiter nicht.” 

Jedes Wort, das er ſprach, ber ganze Ton, ben 
er jegt gegen fie anfchlug, verlegte fie auf das Tiefite. 
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In einer jeltiamen Sdeenverbindung mußte fie auch 
an ihre Begegnung mit Traugott oben im Tannen⸗ 
forft denken, als fie der Oefangenfchaft in der zer- 
ftörten Riedmühle faum entronnen war, wie hart war 
auch der Köhler mit ihr verfahren! Das waren bie 
Beiden, welche ihr einft in beifern Tagen mit Liebe 
angehangen batten. Dem Einen, der fie am ‚Herbiten 
zurückgeſtoßen hatte, verdachte fie es nicht, aber der 
Andere, der bier vor ihr ftand und mit lachendem 
Spott jener alten jchönen Zeit gedachte, wo er jein 
Leben gewagt hätte, um einen freundlichen Blid vor 
der Tochter des Niedmüllers, wie ſchneidend Drang 
ihr fein Wort durch die Seele! 

„Sch verdenke Euch nichts, guädiger Herr,” ante 
wortete fie. „Tretet ein und laßt es Euch gefallen, 
bi8 meine Herrfchaft aus der Kirche fommt. Wollt 
Ihr meine Bitte erfüllen und ihr nichts davon jagen, 
daß Ihr mich Fennt, fo werde ich es Euch danken — 
doch wie Ihr wollt.“ 

„Sage mir nur, es wiſſen's boch ficher alle 
Menjchen, wer Du bift, und Deine Frau Hat von 
ihrem Manne jedenfall® von mir reden hören und 
was ich damal3 mir in den Kopf gejegt hatte, jo 
begreife ich nicht, daß fie nicht Iängft unfere Bekannt— 
ſchaft wiſſen follte.“ 
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„Snädiger Herr, Niemand weiß — außer Eurer 
Milchichweiter Marie, die oben auf dem Walde wohnt 
— daß ich Riedmüllers Chriftel bin, ich möcht’ es 
auch nicht gern, wozu follt’ e3 mir helfen? Niemand 
bat mich wieder gelannt, als ich herfam, ich habe 
auch keinen Menſchen mehr, der mich etwas angeht. 
Alfo wenn Ihr mir gnädig fein wollt, fo laßt es 
immer dabei, daß ich Gertrud Nagel bin — Ihr 
habt mir’d zwar ſchou abgeftritten, aber dem grauen 
Hauptmann, der nun ſchon lange tobt, gejchieht in 
feinem Grabe fein Schade dadurch, wenn Ihr mir 
feinen Namen gönnet und meiner Frau fagt, daß Ihr 
Euch beionnen habt und der Alte doch eine Witwe 
binterlaffen bat. Sp könnt Ihr auch, wenn Ihr 
doch meint, mit mir vor meiner Frau wie mit einer 
alten Belannten reden.“ 

Sie hatte auf einmal die Sprache gegen ihn 
gewonnen und was fie fagte, Hang fo ruhig und 
überlegt, daß es ihn von Neuem in Verwunderung 
feßte. Seinem wiederholten Verlangen, ihm noch wäh— 
rend der Abweſenheit ihrer Herrin ihr Schickſal zu 
erzählen, gab fie aber nicht nach, ſondern entfernte 
fich, nachdem er in den Saal getreten war, ohne ihm 
dahin zu folgen. Auch fah er fie an diefem Tage 
nicht wieber. 
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Frau von Nltenroda fam aus der Kirche in 
einer ganz eigenthümlichen Stimmung zurüd. “Der 
Pfarrer hatte, fobald ihm binterbracht worden war, 
dag die Herrſchaft erfcheinen werde — Katharina 
felbft hatte ihm nichts davon gefagt — den Tert 
feiner Predigt jo gewählt, daß er mahnend zwar, 
aber zugleich chriftlich fchonend und aufrichtend, auf 
fie wirfen mußte. Dennoch Fam fie eher bemtrubigt, 
als getröftet aus der Kirche. Alles war ihr dort fremd 
und drohend erjehienen. Sie hatte gewaltfam ihre 
wandernden Gedanken zurüdrufen müfen, um der 
Predigt nur von Zeit zu Zeit zu folgen, obgleich fte 
fein Auge von dem milden Antlige ihres ehrmürdi- 
gen Lehrers verwandt hatte. Hoch aufathmete fie, 
als fie nach beendigtem Gottesdienſte wieder in die 
freie Luft, auf den fonnigen Kirchplag trat und zus 
gleich erfaßte fie eine Wehmuth, welche ihr Auge mit 
Thränen füllte: es war die Trauer um ein verlorneg 
Paradies. Aber es konnte die göttlihe Traurigkeit 
fein, von welcher der Apoftel fchreibt, und wo ein 
Herz, von bdiefer erfüllt, zeuig die Pforte des Heils 
wieder fucht, Die e3 einjt in Verwirrung und Sünde 
verlaffen, da wehrt im fein Cherub mit dem Flammen⸗ 
jchwerte den Eintritt! Hier war ein Wendepunkt für 
Katharina, der ihr Segen oder Fluch bringen konnte. 
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Als fie nah Haufe kam und hörte, wen fie 
finden mwürbe, da war es ihr — wie bed Menſchen 
Seele oft mit dem ‚Heiligen ein trdifches Spiel treibt! 
— als folle fie gleich für ihren erften Kirchgang be- 
lohnt werden. Sie glaubte an der Schwelle ihres 
Glücks zu ſtehen und damit die Vergangenheit auf 
ewig abgethban zu haben. Mit einem feligen Lächeln, 
das ihr Antlis in feltener Schönheit ftrahlen Tieß, 
eriehten fie vor. Hartwich, der ihr an ber Pforte 
fhon entgegen trat. Aber wie ftarf auch ber Zauber 
ihrer Reize war, auf Hartwich hatte er feine Macht 
verloren, deſſen Bruft mar durch ben Teuchtenden 
Strahl feiner Liebe gegen jeden fremden Zauber ges 
ſchirmt. Er hatte zwar feine Gewißheit von Gotha 
mitgenommen, denn Agnes’ Bater war feinem Vor⸗ 
faße treu geblieben, aber in deſſen Gegenwart hatte 
er die Geliebte gefehen und gefprochen, und wie er 
felbft in feiner Offenheit dem Gefühle, das ihn be- 
wegte, feinen Zwang angethan hatte, fo war ihm auch 
tro& der ſchamhaften Zurüdhaltung der Jungfrau 
die beglücdende Gewißheit ihrer Gegenliebe geworden 
und darauf baute er denn feft für feine Zukunft. 
Melhen Grund konnte der Vater jetzt noch haben, 
feine Werbung abzulehnen, und wenn er einen hatte, 
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warum follte er ihn ‚mit unbeftimmter Vertroͤſtung 
hinhalten, wie er gethan? 

Hartwich war demnach heut mit,,dem Entſchluße 
nach der Weißenburg gekommen, dem Spiel, das er 
mit Katharina's Ruhe bisher getrieben hatte, ein 
ehrliches Ende zu machen. Wenn es auch nicht ganz 
vorfäglich gewefen war, fo traf ihn doch immer ber 
Vorwurf, daß er"nichts gethan hatte, Katharina zu 
enttäufchen, als fie fich über fein Benehmen gegen 
fie verblendete. Er hatte fie, zur Strafe für ihre frühere 
ſchroffe Begegnung demüthigen wollen, das Recht 
dazu wollte er auch heut och nicht fallen laffen, er 
hatte freilich nicht Die Abficht gehabt, daß es auf 
diefe Weiſe gefchehen folle: nur zur Anerkennung 
ſeines überlegenen Geiftes hatte er fie zwingen wollen 
— indeffen, ald es die Wendung genommen, daß 
fie ihm ihr Herz zugewandt, dba Hatte er es fih auch 
gefallen Iaffen, dent es war ja fo viel bequemer, 
als mit ihr eine angeftrengte ©eiftesfehde zu führen. 
Ueberdem — er fuchte es fich zwar jegt abzuläugnen! 
— Hatte fie ihn auch durch ihren äußern Reiz ans 
gezogen. Das aber war num vorüber und er wollte, 
wie gejagt, alle weitern Vorwürfe fich erfparen. 

Als er Katharina vor fich ſah, ganz Freude und 
Bertrauen, that fie ihm leid und er begegnete ihr 
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darum viel freundlicher, als er gewollt hatte. Auch 
in der nächften Stunde, als Beide, wie früher fchon, 
ohne Gegenwart eine8 Dritten, zufammen fpeiften, 
fand er den paflenden Anknüpfungspunft nicht, den 
er fuchte. Er fühlte, fo wenig zart er fonft war, daß 
er ihr nicht ohne Einleitung und Uebergang fein 
Derhältnig zu Agnes Mandelsloh mittheilen bürfe, 
In diefer Verlegenheit war er einfilbiger geworden, 
aber Katharina führte die Unterhaltung mit Lebhaf: 
tigfeit und wenn fie auch die Veränderung in feinem 
Mefen bemerkte, fo Tächelte fie heimlich darüber und 
dachte entzückt, wie doch der herzhaftefte Krieger einer 
Frau gegenüber fih vor dem Wort der Erklärung 
fürchten könne. 

- &r erinnerte fich endlich des Ringes, den er 
mitgebracht hatte und ihr zeigen wollte. Sie ſprach 
grade von den ränfevollen Bemühungen, welche ges 
macht worden waren, um ihn zu vernichten — über 
ben Ring, wie er hörte, wußte fie noch nichts. Er 
aber hatte auch Feine Ahnung, daß für fie ber Name, 
ben er bier nennen würde, von einer folchen Bedeu- 
tung war — mie hätte er darüber etwas erfahren 
follen? Es Hatte fich für keinen Menſchen, der um 
das Verhaͤltniß der Freifrau zu dem ſchwediſchen 
Oberften wußte, ein Anlaß gefunden, Hartwich davon 
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zu erzählen — was konnte es ihn intereffiren? Nur 
Rudolph von Schönau in feiner vorgefaßten Mei- 
nung hätte Grund dazu gehabt, aber ber hatte e3 
abfichtlih nicht gethan, aus Mißtrauen gegen fich 
jelbft, als könne er darin ein Mittel fuchen, Hark 
wich's Neigung abzufühlen. 

„hr wißt noch die ärgſte Lüge nicht in biejent 
ganzen nichtöwürdigen Handel, Tiebe Schwägerin,“ 
jagte Altenroda. „Nicht genug, daß fie mich zu einem 
todtgefchoffenen Manne machen wollten —“ 

„Trotzdem Ihr fest ſeid?“ warf Katharina 
munter ein. 


„Feſt, wie jo?” fragte Hartwich. 

„Kugel⸗ und ftichfeit! Sch weiß es, läugnet 
Eure ſchwarze Kunſt nicht! Mein würdiger Pfarrer 
hat es mir ſelbſt geſagt, dem es Frau Nagel, meine 
Dienerin, vertraut hat —-“ 


„Frau Nagel!” rief Hartwich. „Ja, ja, die kann 
es wiſſen. Sagt ihr nur, wie ich Euch ſchon gebeten, 
daß ich ihr Unrecht gethan habe. Ich dachte 
nur immer an den alten, griesgrämigen Veit Nagel, 
den ich beſſer gekannt, als ihren Mann, der auch 
Nagel hieß und früher mit mir in einer Fahne ge- 
ftanden hat. Die Frau hielt fich immer ſehr zurüd, 
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wie ich mich jetzt erinnere, darum hatte ich fie auch 
ganz vergeffen.“ 

„Das ift ein Lob für eine Soldatenfrau, welche 
ihrem Manne in das Feld folgen muß und dort 
wohl in allerlei häßliche Verlegenheiten kommt,” jagte 
Katharina. „Aber Ihr wolltet mir etwas erzählen.” 

„Ja wohl. Sie begnügten fich nicht, mir bei 
Rheinfelden, wo ich gar nicht mit geweſen bin, eine 
bairifhe Kugel durch die Bruft jagen zu laſſen — 
es muß eine Freifugel geweſen fein, da mir eine aus 
dere, wie Ihr jagt, nichts anhaben konnte — ſie 
waren nicht zufrieden, den erlauchten Herzog Bern: 
bard mündlich und den General Reinhold von Roſen 
Schriftlich meinen Tod bezeugen zu laſſen, fondern jie 
brachten auch noch einen Ring zum Borfchein, den 
mir ein guter Freund auf dem Schlachtfelde, wo er 
mich als Leiche gefunden, vom Finger gezogen haben 
ol, um ihn an meinen alten Bater zu enden.“ 

„Das klingt unglaublih! Märchenhaft!“ rief 
Katharina. 

„Es war ein Siegelting mit dem Altenroda’jchen 
Mappen — die Gefchichte hatte alfo in der That 
etwas für ficb. Nur daß ich in meinem Leben, wie 
ich beſchwören kann, niemals einen Siegelring be- 
ſeſſen und auch eben jo wenig nur verwundet auf 
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einem Schlachtfelde gelegen habe, fpricht dagegen. 
Da nun aber das Wappen auf dem Ringe wirklich 
das Altenroda’jche war, wie die gelehrten Herrn in 
Gotha fagten, und da fein Altenroda weiter am 
Leben tft, als ich, jo haben fie mir den Ring gege- 
ben. Wollt Ihr ihn ſehen?“ 

„Zeigt her!” bat fie neugierig. 

„Vielleicht keunt Ihr ihn,“ ſagte Hartwich, in- 
dem er den Ring, der in ein kleines Tuch geſchlagen 
war, aus ſeiner Taſche nahm und heraus wickelte. 
„Ich denke mir, der Vogt hat ihn auf Baldungen 
irgendwo gefunden. Ihr habt ihn vielleicht früher ge— 
ſehen, bei meinem Vater, oder bei einem von meinen 
Brüdern.“ | 

Er reichte ihr den Ring hin. Derfelbe war, wie 
ſchon bemerkt, vom feinften Golde und fo kunſtvoll 
gefaßt, dag er in feinen Verzierungen funfelte, als 
jei er eben aus der Hand des Goldſchmieds hervor- 
gegangen. Wer ihn nur einmal gefehen hatte, der 
mußte ihn auch gleich wieder erkennen und daß Frau 
Katharina den Ring erkannte, ſah Hartwich an dem 
eriten Blide, den fie auf das Kleinod warf. Sie 
zudte heftig zufammen und ihre Lippen bebten, ihr 
Auge hing, wie feitgebannt, an dem Ringe, welchen 
ihr Hartwich auf dem Finger geſteckt, und ihre blaffe 


125 


Wange ſchien noch mehr zu erbleichen. — „Kennt 
hr ihn?“ fragte er. 

| „Bo tft diefer Ring bergelommen — 9" ent- 

gegnete fie mit unficherer Stimme. 

„Ich fagte Euch ja, ein guter Freund foll ihn 
mir, da ich erjchoffen Ing, abgezogen haben. Ihr 
kennt ihn!“ 

„Der foll diefer Freund gemefen fein — ?“ 
fragte Katharina: und e3 ri fie in diefem Momente 
förmlich dazu bin, als müſſe fie Licht haben, wo fie 
früher tiefe Schatten gejucht hatte. 

„Seltfamer Weife haben fie wirklich ben Namen 
eined Officierd getroffen, mit dem ich eine Zeitlang 
bekannt, wenn auch nicht befreundet gewefen bin, 
an den ich aber nicht mehr gebacht habe: den Ober- 
ten Arel Silfverhjelm.“ 

Katharina erwiederte nichts: fie hatte nun die 
Sewipheit, von ber fie fehon vorher überzeugt war. 

„Sagt mir aber, Katharina, was es mit dem 
Ringe für Euch auf fih hat? Ihr kennt ihn, das 
fehe ich, und er ſcheint Euch traurige Erinnerungen 
zu weden.“ 

„Ich kenne ben Ring, ja,” antwortete Katharina. 

„Mund darf ich nicht willen, was Euch fo be- 
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megt? Wen hat der Ring gehört? Eurem Gatten 
vielleicht ?“ 

„— Meinem verftorbenen Manne, ja! Ihr habt 
es erratben,“ sagte fie, mit einem bunfeln Blide 
plöglich auffchauend. 

„Dann tft er Euer Eigenthum!“ rief Hartwich. 
„Behaltet ihn, er kommt Euch rechtmäßig zu. Seht 
auch, wie prachtvoll er Eure weiße Hand Heidet, es 
ift, als jet er ganz befonders für Euch gemadt. — 
Bielleiht, ſchöne Schwägerin, verſchenkt Ihr ihn. 
noch einmal als ein Pfand der Berheigung —“ fegte 
er hinzu, denn er glaubte, wie erleuchtet, den jchid- 
lichften Mebergangspunft zu feinen Abfichten gefunden 
zu haben, nicht abnend, daß er grade durch feine 
legten Worte Katharinen nur in ihrem füßen Wahre 
beitärfen konnte. 

Aber dieje war jet fern Davon, fich dieſen ein- 
fchmeichelnden Gefühlen zu überlaffen. Der Ring, der 
wie Feuer an ihrer Hand brannte und ben fie gleich- 
wohl nicht die Kraft befaß, von fich zu ſchleudern, 
hatte fie plöglich wieder mit allen Schauern umringt, 
welchen fie fehon auf immer entronnen zu fein ges 
glaubt hatte. Entjegen und Zweifel kämpften in ihrer 
Seele, fie glaubte ſich verrathen und verloren, in je- 
dem Worte hörte fie eine Anfpielung: noch einmal 
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follte fie den Ring als Pfand der Verheißung ver: 
ſchenken! Mußte ihr der Todesftoß von der Hand 
gegeben werden, von welcher fie das Glück ihres 
Lebens erwartet hatte? | 

„Seid mir nicht böje, liebe Schwägerin, u jagte 
Hartwich, durch das Schweigen Katharina’s ermuthigt. 
„Ich begreife, daß der Ring, der Eurem verftorbenen 
Manne gehört hat, auf Euch einen trüben Eindrud 
machen muß, und es thut mir leid, daran Schuld 
zu jein; hätte ich das gewußt, würde ich lieber Alles 
für mich behalten haben, denn es ift jehr unnüß, 
fich mit traurigen Dingen abzugeben. Beſonders in 
Eurer Lage. Seht mich nicht verwundert au. Ihr 
jeid jünger, als ich, und wenn Shr Euch nicht fo 
zurüdzöget, jondern mehr in die Welt fämet, folltet 
ihr jehen, wie fih die Bewerber um Euch drängen 
würden.“ 

Sie machte eine unmwillige Bewegung. 

„Ei, Frau Katharina, werft das nicht fo weit 
von Euch,“ fuhr er fort. „ES gibt gewiß noch Maͤn⸗ 
ner, die Euch gefallen würden. Der Krieg bat zwar 
die Beiten mit fich genommen, aber es kommt doch 
Mancher wieder zurück und baut fich fein Neft in 
der Heimath — wie ich zum Beifpiel — und das 
wollte ich Euch heut eigentlich ald Neutgkeit erzählen, 
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was ihr dazu jagen werdet. ch gehe auf Freiers 
Füßen.” | 

Diefe Redeweiſe Fonnte fie unmöglich faljch be— 
zieben: es war ihr, als ſtockten plößlih al’ ihre 
ftürmenden Pulſe, ald würden die &eifter in ihr, 
welche in tobenden Aufruhr gerathen waren, mit eis 
nem Male ftil, um zu Jaufchen, was nun fommen 
werde: MWaffenruhe war es, nicht Frieden, und auch 
bie Kampfftille nur für einen kurzen qualoollen Dioment. 

„Sekt Euch das in Eritaunen?” fragte Hart— 
wich, der fih nun zur rücjichtlofen Erklärung über- 
ftürzte. „Sch bin wirklich im Begriff zu heirathen. 
Kennt Ihr die Tochter des Präfidenten von Mans 
delsloh?“ 

„Nein,“ ſagte Katharina und hatte, wie durch 
einen ſtarken Bannſpruch, auf einmal die Kraft und 
den Stolz wieder gewonnen, die ſie allein in dieſem 
furchtbaren Momente aufrecht erhalten konnten. Nur 
jetzt, nur dieſen Augenblick! Was ihm folgte, war 
gleichgiltig. „Sprecht Ihr im Ernſte?“ ſetzte ſie hinzu 
und ihr Antlitz erſchien fo ruhig, als ob fie die Nach— 
richt gar nicht berühre — Hartwich fühlte fih das 
durch beſchämt: jollte ihn denn feine Eitelkeit fo 
arg getäufcht haben? Wenn es der Fall war, wie 
lieb hätte es ihm fein müffen; dennoch war er bes 
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treten über den Gleichmuth, ‚mit welchem Katharina 
feine Mittheilung, deren Eindruck auf fie er ges 
fürchtet Hatte, aufnahm. 

Er fchilderte, um feine Beſchämung nicht wahrs 
nehmen zu laſſen, die Vorzüge feiner Braut, für 
welche er Agnes ſchon anfah, mit einer Beredtſam⸗ 
feit, deren Wort⸗ und Bilderreichthum Katharinen 
mehr und mehr Zeit gab, fich in der Faffung, die 
ihr plöglih, wie von unbekannter Macht gejchenkt 
worden war, zu befeftigen, ja ein Lächeln dämmerte 
um ihre Lippen, das Hartwich verlegen machen konnte. 
Hätte er mehr Seelentenntniß befeffen, wie ganz 
anders, ald auf einen feinen Spott über feine Ber 
liebtheit, würde er dies entfeßliche Lächeln gebeutet 
haben! Aber fie wünfchte ihm ja auch Glück, fie 
fragte ihn aus und wollte immer mehr von feiner 
Braut wiffen. Die Eigenliebe hatte ihm alſo doch 
wohl einen böfen Streich gefpielt, er hatte fih Dinge 
eingebildet, welche nur in feiner Phantafie beftanden, 
und bie Freundlichkeit, durch welche feine Schwägerin 
wahrfcheinlich ihr früheres Benehmen wieder gut 
machen wollte, für eine beſondere Herzensneigung 
gehalten ! Welches Süd, daß fie diefen Wahn feiner 
Eitelkeit nicht durchfchaut hatte: wie lächerlich würde 
er ihr erfchlenen fein, mit welchem — 

Nach der Flut. IV. 
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ind wohlverdienten Spott würde fie ihn übergoffen 
haben! Er war aber troß der Beichämung, welche 
er jebt erfahren mußte, doch froh über feine neue 
Entdedung: fie parte ihm manchen Vorwurf, der ihn 
immer beunruhigt haben würde. Im Laufe des gan- 
zen Tages, den er heut noch mit Katharina zubrachte, 
hatte er eine Gelegenheit mehr, irre an ihr zu wer⸗ 
den — was auch in ihrem Bufen vorgehen mochte, 
fie verrieth es durch feinen Blick und feine Miene; 
wie eine glatte Meeresflut mit unbewegter Oberfläche 
war ihr Neußeres, die gährenden Grundwaſſer ver- 
mochten eine Welle, die von ihrem Kanıpfe eine 
Kunde gegeben hätten, an das Tageslicht emporzus 
treiben. 

Als Hartwich endlich Abfchied genommen hatte, 
hob ſich Katharina's Bruſt, ald werde eine jchwere 
Laft- von ihr genommen, eine furchtbare Berändes 
rung ging in ihren Zügen vor — hätte fie jebt 
in den venetianifchen Rundſpiegel geblidt, vor wel⸗ 
chem fie fonft in böfen Stunden manche einfame 
Selbſtſchau getrieben hatte, fie würde in Wahrheit 
vor einem Medufenhaupte zurücgebebt fein. Aber 
fie gab fih dem Sturme, der über fie hereingebrochen 
war, noch nicht hin, fie kämpfte noch mit ihm und 
es gelang ihr, für einen Moment ihn zu ftillen. Dann 
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Tlingelte fe und glei darauf, noch ehe die Dienerin 
beim beften Willen hätte erfcheinen können, zum zmei- 
ten Male. 

„Muß ich auf Dich warten, bis es Dir gefällig 
iſt 9“ "herrfchte fie der eintretenden Gertrud unfreund- 
lich entgegen. 

Diefen Ton hatte Gertrud noch nicht von ihr 
vernommen. „Gnaͤdige Frau,“ ermwiederte fie, „ich 
habe nicht einen Augenblid verfäumt — 

„Keine Verantwortung!” unterbrach fie die Frei- 
frau gebieteriſch. „Ich dulde ſie niemals! — Mehr 
Licht! 

Gertrud warf einen verwunderten Blick im Zimmer 
umher, es war hell erleuchtet durch zwei große Arm⸗ 
leuchter, auf deren jedem mehrere Kerzen brannten. 

„Soll ich etwa ſchwediſch mit Dir ſprechen, damit 
Du mich verſtehſt?“ rief die Freifrau, welche den 
Blick der Verwunderung wohl bemerkt hatte. „Ich 
will mehr Licht haben — zwei⸗, dreimal ſo viel!“ 

Schweigend entfernte ſich die Dienerin, durch 
die erlittene Behandlung gekränkt, von dem Verlan⸗ 
‚gen ber Herrin, das fie nicht begreifen Tonnte, ganz 
verwirrt. Es waren Feine Anftalten bei der Hand, 
unverweilt mehr Licht zu fchaffen, der alte. Diener, 
‚welcher alles Geräth, beionders das Silberzeug, unter 
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Verſchluß Hatte, trat aber zum Glück eben in dem 
Gorridor, ald Gertrud ihn fuchen wollte. Sie theilte 
ihm fehnell mit, was die Freifrau ganz unbegreiflicher 
Weiſe befohlen, er erfchrad. „Daß Gott erbarm’ !“ 
fagte er halb für fich. 

„Ras meint Ihr damit?” fragte die Dienerin, 
während fie ihn nach dem Zimmer begleitete, wohin 
er in großer Eile lief, um aus dem Silberjchranf mehr 
Armleuchter zu holen. 

„Fragt mich nicht, Frau Nagel!” jagte er. „Ihr 
werdet's zeitig genug gemwahr werden. Macht nur, 
daß recht viel Licht hinein kommt: Lieber ein Paar 
Kerzen mehr, ald zu wenig.” 

Die Ungeduld der Freifrau fprach fich in dem 
zornigen Blicke aus, mit welchem fie Gertrud empfing, 
als diefe, in beiden Händen ein Paar Armleuchter 
mit brennenden Kerzen tragend, eintrat, doch ver- 
ſchmähte fie es, ein Wort an fie zu richten. Stolz 
und ſtumm winkte fie mur, die Leuchter im Zimmer 
zu vertheilen, dann entließ fie die Dienerin mit einer 
berrifchen Handbewegung. So war diefe noch nie 
von ihr verabjchiedet worden: mas hatte fie ver- 
beochen, um diefe verächtliche Behandlung zu verdies 
nen? Was. war hier vorgefallen? Sollte Hartwich 
feine Zufage nicht gehalten und ihr dennoch erzählt 
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haben? Oder follte bie Freifrau durch Zufall noch 
Schlimmeres — der Gedanke trieb Gertrud in heiße 
Berwirrung: dann müßte fie fort, dann konnte hier 
ihres Bleibend nicht mehr fein! Ihr Herz rief in 
dieſem Momente mit jchmerzlicher Sehnfucht nad 
ihrem Sohne: Alf! Mf! Hatte er denn feine Mutter 
ganz verftoßen? 

Als Katharina fich nun von Lichtftrömen ums 
wallt ſah, ſchien fich der Krampf, zu welchem ihre 
Bewegung erftarrt war, allmälig zu löſen, doch der 
erite Laut, der fich ihrer Bruft, entrang, war ein 
bittered Gelächter. Dann hob fie die Hand, an wel- 
her noch immer der Ring, den ſie von Kartwich 
erhalten, funfelte, vor das Auge. Wohl hatte er einit 
ihrem verjtorbenen Gatten gehört, aber ſeitdem einem 
Andern. Nun war er wieder an ihren Finger zurück— 
gekehrt, als wolle er jie unauflöslich mit feinem Gold- 
reife binden. Hatte fie wirflich geglaubt, fo leichten 
Kaufes fich Iosringen und Alles ſühnen zu können? 
Sie fah es ein, fie war für ihr Leben an den Tod 
gefettet und nach dem kurzen Traume von Erlöjung 
und Bergebung erwachte fie von Neuem zur furdhts 
baren Wirklichkeit, wie damals, ald Sufanne fie ge- 
weckt, um ihr die Feuer der Hochwacht zu melden. 
Dort lag ihr Geſangbuch noch, das fie an den heu— 
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tigen Kirchgang erinnerte — ein oͤdes rauen, bas 
fie bei dem zufälligen Blicke auf das fchwarze Buch 
mit den Silberfpangen überfiel, fagte ihr, daß fie 
vergeblich an die Pforte des Heils geflopft habe. 
Ungfüdfelige! Haft Darin Wahrheit angeflopft? Be- 
füge Dich nicht, Du haft es nimmer und auch heut 
nicht gethan! Nennft Du = eine Ausgeftoßene, 
wer —* die Schuld? 


Sechftes Kapitel. 


AS LLC GL GER 


Es war eine finftere, unheimliche Nacht. Der 
Sturm braufte durch die Schluchten und über bie 
Berge, er entriß den Bäumen ihr Herbftlaub und 
manchen Zmeig, ein Falter Regen ſtrömte hernieber, 
ed war ein Wetter, in dad man, wie bad Sprich 
wort ift, feinen Hund gern binausjagte. Da Flopfte 
ed an ben Fenfterladen der Schenke zu Weißenbach. 
Die Schenkerin hatte feit der Flucht ihres Mannes 
die Wirthichaft fümmerlich fortgeführt, e8 ging aber 
fehleht damit und fie war ſchon halb entfchloffen, 
die Schanfgerechtigkeit, die fie von ber Gutsherrſchaft 
gegen eine Abgabe befaß, zu verkaufen. Heut erft 
war fie barüber im Handel geweſen und bad ließ fie 
nicht recht fchlafen, fondern würde fie wohl das Klos 
pfen an ihrem Fenfterladen nicht gleich gehört haben. 
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Erft fürchtete fie ſich und dachte an Spuf, zog 
fih die Dede über die Ohren, und fprach ein Stoß- 
gebetlein wider böfe Geifter, ald aber das Klopfen 
fortgefeßt und beim dritten Male. ſehr ftarf wurde, 
konnte fie es nicht länger mit anhören und fragte 
mit ihrer fchrillen Stimme vom Bette aus, wer da jet? 

„Sch bin’s, Hanne,” Elang ed draußen. „Mach’auf!” 

„Ab Du mein Gott! Bit Dws, Chriftian? 
Was willft Du bier?” rief fie erfchroden. 

„Mach’ auf, Hanne! Ich komme um vor Kälte 
und Hunger!” fchrie e8 draußen heftiger. Da blieb 
ihr nichts übrig, als fih vom Lager aufzuraffen und 
im Finftern binauszutappen, wo fte vorfichtig — denn 
es konnte fie ja doch immer ein böfer Spuk bethö- 
ren — noch einmal fragte, ob er's auch wirklich fet, 
deſſen Stimme fie um Einlaß drängte. 

„Weib, ich fage Dir, mad’ auf — ich ſchlage 
Dich todt, wenn Du mich noch in dem Hunbewetter 
ſtehen Täpt!“ 

Auf diefe Tiebreiche Erklärung, welche der Wirs 
thin feinen Zweifel mehr ließ, daß fie es wirklich mit 
ihrem Manne zu thun habe, ſchob fie den Holzriegel 
zurüd, welcher die Hausthüre fperrte und ein. Strom 
von Kälte und Näffe drang mit dem Eilfertigen ein, 
ber förmlich über die Schwelle ftürzte. 9 
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Mach' zu, mach’ zu — vergiß ben Niegel nicht!” 
ftöhnte er. „Und nun fchaffe mir einen andern Rod. 
und was zu effen! Es ſchläft doch Niemand in ber 
Wirthsſtube?“ — Zufällig war aber heut ein Bauer - 
vom Walde, der unten zu thun gehabt, über Nacht 
geblieben und Tag in der Wirthsſtube auf der Streu. 
Der Schenker fluchte und mußte fich nun in der engen 
Kammer behbelfen, wo er nicht einmal laut fprechen 
durfte, um den Kerl nicht zu weden, ja er bulbete 
nicht, Daß feine Frau Licht anmache, fondern trieb 
fle im Finftern, ihm feinen alten Schafpelz und, wenn 
fie nichts Anderes finden könne, wenigſtens ein Stüd 
Brod zu fuchen. Er hatte nach feiner Behauptung 
in vier umd zwanzig Stunden nicht einen Bilfen 
gegeflen. 

Als fie ihm gebracht, was er verlangte, und er 
mit wahrem Heißhunger kauend fich neben fie auf 
das Lager geworfen hatte, fragte fie ihn beforgt, 
warum er fich wieder nach Haufe getraut habe, mo 
fie ihm fcharf aufpaßten, erft heut ſei wieber Nach— 
frage nach ihm gemefen. 

„Wo fol ich denn bleiben?“ murrte er. „Ich 
denke, bier fuchen fie mich doch am Wenigften — und 
wenn Du mich nur des Abends, wenn's finfter ge- 
worden Aft, herein läſſeſt und ich früh Morgens vor 
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Tage wieber abgehe, fo kann ich mich ſchon durch⸗ 
helfen, bis fich anderer Rath findet.” 

„Bo bift Du denn gemwefen unter der Zeit?” 
fragte die Wirthin. 

„Ah, ich habe mich weit berumgetrieben, gute 
Freunde befucht, die mich auch im Stich laſſen — 
Iumpige Paar Gulden, nicht wahr? damit fol ich 
zufrieden fein und wie ein Hund von Knochen leben, 
derweil fie im Fette ſchmatzen! Wenn nur bie hoben 
Herren nicht fo dumm wären! Was kann's ihnen 
helfen, mich armen Kerl abzufangen und an ben 
Salgen zu bringen, wo ich ihnen doch ein Paar ganz 
andere Bilfen in die Küche liefern wollte!“ 

„Biſt Du gefchent, Mann?” entgegnete Die 
Wirthin. „Willft Du felber angeben? Dente doc, 
wie Dir’ gefallen hat!” 

„Ja, mir ift jetzt Alles Eins!“ fagte er wild. 
„Wem's jo geht, wie mir, der wird befperat. Erſt 
Ioden und ködern fie mich, daß ich ihnen alle Hands 
reichung zu ihren Schuftereien thun muß, da heißt 
ed: Schenker bier! Das macht, hr feid ein gejchid- 
ter Mann, könnt Wappen ftechen, wie ein gelernter 
Steinfchneider — es fol Euer Schade nicht fein, 
und fie Taffen mich auch ein Biffel Geld koſten, um 
mir Geſchmack daran zu machen — aber nun ed an's 
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Ausbaden kommt, da fol ich's allein auf meine Kappe 
nehmen, auch das noch, wo ich ſchon andere Dinge. 
auf dem Kerbholze habe und fie wollen herrlich und 
in Freuden fortleben! Profit Mahlzeit! Und went 
ich mir den Hals durch's Angeben nicht falvire, fie 
ſollen's auch nicht. Erſt will ich aber noch einmal 
probiren, ob fie Vernunft annehmen. Wenn ich wieder 
‚ bei Kräften bin und befjeres Wetter ift, will ich noch 
einmal bin.“ 

„Wohin denn, Chriftian?” fragte die Wirthin. 

„Wo fie zufanmen fißen, Hanne, in einem wars 
men, fchönen Nefte und wo fie mich nicht leiden 
wollten, daß ich’3 auch fo gut hätte, wie fie, wo fie 
mich heransgeworfen haben mit einem mijerabeln 
Bettelpfennig. Aber ich fomme wieder, meine Herren! 
So lange mußt Du mich fchon hier behalten, Gran. 
— Mas giebt’3 Neues?“ 

Sie wußte nichts, Gr fragte nach der Herrſchaft. 
Mit der war’3 wieder beim Alten, hatte das Schloß- 
gefind gefagt: auch die Schwebin, wie ihre neue Die⸗ 
nerin überall genannt wurbe, hatte es jegt gar ſchlimm 
bei ihr, erft war eine Herrlichkeit mit dem hergelau⸗ 
fenen Weiböbilde gewefen, daß es alle Leute in Neid 
und Erftaunen gefeßt, aber fie hatten gleich gefagt, 
das werde nicht lange dauern. Die Wirthin, welche 
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erft jo fehr von der Fremden, als biefe bei ihr Her- 
berge gefucht, eingenommen gewejen war, hatte ihre 
Stimmung gegen fie auch geändert, weil Frau 
Nagel, feit fie in den Dienft der Herrfchaft getreten, 
fich gar nicht meht um fie gekümmert hatte. Wenn 
fie fich dagegen das freundliche Suschen dachte, die 
hatte aber auch mit der Freifrau umzugehen gewußt ! 
Es war der alten hochmüthigen Schwedin ganz recht, 
daß ihr jeßt der Kamm geduckt wurde. 

„Du weißt doch, dag Mutter Dore todt ift und 
Suschen in Gotha einen guten Dienft gefunden hat?“ 
fragte die Wirthin. 

„Mir Alles eins!“ fagte er. „Wie fieht es 
tn Baldungen aus?” 

„Da, der will bauen. Er bat nur noch fein 
Geld, fonft ftänden ſchon wieder Bauerhäufer unterm 
Berge. Die Leute fagen, daß er abgedankte Soldaten 
einfegen will — das wäre eine fchöne Gefchichte.“ 

„Wenn man doch ein ordentlicher Kerl wäre!“ 
feufzte ber Schenker. „Dort Tiefe fih was machen.“ 
— Er fohmwieg eine Weile, dann fing er wieder an: 
„Sb Habe dem Herrn großes Unrecht gethan — 
hätte ich gewußt, daß es fo ausfchlagen würde, ich 
bätte mich gehütet, wie vorm euer, ihm nur ein 
böfes Wort nachzuſagen. Aber der niederträchtige 
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Röſemann hatte mich ordentlich wie bei ben Haaren 
gepadt, daß ich thun mußte, was er wollte. Mir 
wär’ ja ein viel größerer Vortheil gewefen, wenn 
ich mich auf die Seite des neuen Herrn gleich von 
Haus aus gefchlagen hätte — ich würde ihm fehon 
eine ganze Rotte zufammen getrommelt haben, bie 
für ihn zeugten! Nun redet mir der Vogt gar ein, 
ihm die Schwebengefchichte aufzuladen! O wenn id 
nit dem fertig werben könnte! Weißt Du was, Frau, 
Du könnteſt einmal nah Baldungen gehen und ein 
gutes Mort für mich einlegen.“ 

„Mann, was fol Dir das helfen?” entgegnete 
die Wirthin, von diefem Anfinnen erfchrect. 

„D Du kennſt das nicht, wie bie Heren zu⸗ 
ſammen hängen — wie einer dem Andern immer 
einen Gefallen thut. Wenn der junge Herr den Ge— 
ſtrengen in Gotha ſagt, laßt den Chriſtian von 
Weißenbach laufen, drückt ein Auge zu, wir kriegen 
für den einen magern Galgenvogel Zwei viel fettere, 
ſo thuen ſie's. Der junge Herr iſt Soldat geweſen 
und das hat ſchon eine ganz andere Art, das giebt 
Pardon, wo's drum gebeten wird. Du mußt nach 
Baldungen gehen, Hanne.“ 

Sie verſprach es ihm, um ihn nur zu beruhi⸗ 
gen, denn er war von dieſem neuen Anſchlage, ſich 
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zu retten, ganz aufgeregt. „Mir fällt nun doch was 
Neues ein,” fagte fie dann. „Denke Dir, ich habe 
den Jungen wieber geſehen, ber vormals bier war 
mit dem fchwebifchen Oberften.” 

„Welchen Jungen?” fragte er. 

„Weißt Du denn nicht?“ verfegte fi. „Der 
Dberft, der bier jo Iange mit feinem Volke Tag und 
ben unfere Frau heirathen wollte — und der oben 
im Garten erfchlagen ift?“ 

„Sa freilich — aber was ift mit feinem Jun⸗ 
gen? Sagten fie nicht damald —?“ 

„Run ja! Wer foll!’3 anders geweſen fein! 
Mir haben's die Leute erzählt, gleich wie fie ihn 
gefunden hatten — ein Stich, wie mit einem Kinder⸗ 
meffer, mitten in's Herz, und die Tafche herausger 
ziffen, fein Kreuzer Geld und er war doch ein fo 
reicher Herr, der mit Ducaten um fih warf — und 
der Junge fort, den Fein Menfch mehr gejehen hat!“ 

„And der bat fich wieder bier blicken laſſen?“ 
fragte der Schenfer neugierig. 


„Ich Habe ihn gefehen, oben am Ried, als ich 
Lejeholz holte. Da kam er gegangen und fragte mich, 
‚wie weit es noch bis zur Weißenburg ſei, die Klippe 
verdedt dort das Dorf.” 
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„Aber haft Du ihn denn gefannt? Ober hat er 
Dir gefagt, wer er if?“ 
| „O das ftand ihm auf dem Geficht! Wer ben 
Dberften gejeben bat, der kennt auch den Buben 
wieder — ift das ein großer, fchöner Menfch ger 
worden!” 

„So!“ fagte der Schenker troden. „Sch weiß 
nicht mehr, wie der Oberft auögefehen hat — ging 
mich auch nichts an, wenn er und nur zufrieden ließ 
und feiner Bande bier das Plagen und Rauben 
wehrte. Ihr Weibsleute waret freilich auf ihn ganz 
verfefien und Du auch, Hanne, fo alt Du warft.” 

„Sa, Chrifttan, einen fo bildfaubern Herrn habe 
ich mein Lebtag nicht gefehen und mwerbe ihn auch 
nie vergeffen —” 

Der Schenker brummte, denn ihm fielen aller- 
hand unangenehme Erinnerungen aus jener Zeit wies 
der ein. 

„Darum kannte ich auch den ungen gleich 
wieder,” fuhr feine Frau, welche Durch gleiche, wenn 
auch für fie Feineswegs fo unangenehme Erinnerun⸗ 
gen ganz rebfelig geworben war, fort. „Und ich fagte 
ihm: ‚junger Herr, wie kommt Ihr denn auf einma 
wieder hieher? — ‚Kennft Du mich?“ fuhr er mic 
an. „Wie ſollt' ich Euch nicht kennen? ſag' ich, ‚es 


144 


find doch moch icht fünfzig Jahre vergangen,“ ſag 
ich, „Euer: Herr hat einen ſchlimmenCTod erleiden 
müffen und Ihr waret wie weggeblafen,‘ fag’ id. -— 
‚Bil Du von der Weißenburg %% fragt er und fieht 
mich. großian. ;Nein, aber aus dem. Dorf die Wirthin;* 
ſag' ich. ‚Gut, ich werde nächſtens bei Dir einfehren‘ 
— damit geht er fort, aber er foll noch heut wieder 
fommen. Wird fih auch hüten, — denn nun er.ges 
kannt ift, wird die alte Gefchichte amı Ende wieder 
aufgerührt, wie ſie's ja mit Allen jetzt machen, jagen 
Die Leute.‘ 

„Könnte man ba nicht ein Fanggelb nesbienen d 
ſagte der Schenfer. 

„Mann, denke doch an Dich —2 oefee 
die Frau unmillig. 

„Halt Recht! Das iſt auch. wieder eine neue 
Mode — auf einen Kerl, wie ich, ein Fanggeld! 
— Still! Rappelt fich der nicht in der Wirthsſtube? 
Menn.der wüßte, daß ich bier bin, der wäre. auch 
nicht faul, gleich zum Richter zu Taufen! Es iſt doch 
ein erbärmliches Leben! Der alte Diether iſt ſchon 
yernünftig gewefen — wenn man nur fein Gold und 
Gut hätte! War das eine Pracht in: dem Kaften 
und noch mehr in: dem alten: Schranfe:. ich hab's 
einmal gejfehen! Das wird den. Herrn gefallen, bie 
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haben ihn nun beerbt, ftatt da wir und barin theilen 
wollten, Davon können fie ſchon Fanggeld aus» 
ſchreiben!“ 

„Willſt Du nicht lieber noch eine Stunde ſchla⸗ 
fen, wenn Du vor Tage wieder fort mußt?” unter⸗ 
brach die Wirthin feine Klagen. Er gab ihr Recht, 
warf fich nieder und fehlief bald fo feit, daß fie nur 
Angft hatte, er möge fich durch fein Schnarchen dem 
fremden Saft in der Wirthsſtube verrathen. Ste fchloß 
baber Fein Auge mehr und ehe noch der Morgen 
graute, weckte fie ihn, um ihn an fein Vorhaben zu 
erinnern. Er ſchlug erft fchlaftrunfen nach ihr, dann 
aber fam das Bewußtſein fchnell über ihn und er 
fuhr erfchrodden in die Höhe: „Iſt es fchon heil?” 
— Gie beruhigte ihn darüber und ſah auch nad 
dem Wetter. Der Sturm tobte noch mit gleicher 
Heftigkeit, aber ber Regen hatte nachgelaffen. Wo— 
bin er gehen mwerbe, um fich während bed Tages zu 
verfteden, ſagte er ihr felbit auf ihre Frage nicht, 
fie gab ihm noch etwas Brod und Käfe mit auf ben 
Meg und ließ ihn dann fiil aus dem Haufe. Bald 
darauf war auch der Waldbauer auf feiner Streu 
wach geworden, bezahlte feine Zeche und ging fort. 
Es fiel der Wirthin auf, daß er fo einfilbig war 
und fie gar nicht recht anfah — en war er fo 

Nah der Flut. IV. 
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gefprächig gemwefen und Hatte viel nach ihrem Manne 
gefragt, mit demi er fonft auf ziemlich vertrauten 
Fuße geftanden hatte. Sie faßte nun auch den Vers 
dacht, daß er doch etwas von ber nächtlichen Anwe⸗ 
fenheit des Schenkers gemerkt haben könne und fah 
ihm nach, als er fortging, ob er nicht zum Dorfrichter 
gehen würde. Das war nun zwar nicht der Fall, 
aber er bog nach der Kirche ein und ging in bas 
Haus des Pfarrers: was konnte er dort zuthun has 
ben? Ihre Befürchtung war nur zu ſehr begründet. 

Der ehrwürdige Büttner ſaß in feinem Stubier- 
zimmer, mit Arbeiten befchäftigt, welche jegt alle 
jeine Zeit, Die nicht durch Amtspflichten befegt war, 
in Anfpruch nahmen. Ihm war vom Herzoge der 
Auftrag geworden, Vorſchläge zu einer gründlichen 
Reform des Schulweſens zu machen, von welcher auch 
er das Heil ber Zukunft erwartete, denn bie Kirche 
muß bauptfächlich durch zwei Dinge immer mieber 
ihre Gemeinde verjüngen:: durch eine gute Kinbers 
zucht und chriftlihe Schulen. Das’ hatte Büttner 
mehr als einmal ausgefprochen und war denn vom 
Herzoge, da er eine höhere amtliche Stellung im 
Eonfiftorium ablehnte, beauftragt worben, vorerft eis 
nen Entwurf zu einer Neugeftaltung des Schulme- 
jens im Lande, das noch im aͤrgſten Verfalle Iag, 
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auszuarbeiten. Ihm war dann von dem Fürften. auch 
die Ausführung. derſelben und das fchwierige Amt 
eines General⸗Schuldirectors zugedadht. | 
In diefen Arbeiten ftörte ihn ber Waldbauer, 
der an die Thüre feines Stubirzimmers klopfte. Er 
hieß ihn eintreten, der Mann war ihm unbekannt. 
Berlegen nahm er die Kappe ab und firich mit dem 
Meilingtamm feine grauen Haare nach. dem Hinters 
kopfe zurück. — „Ich wollte einen Rath haben,” 
fagte er, als ber Pfarrer nach feinem Begehren fragte. 
„Sprecht,“ erwieberte der Geiftliche. „Wenn ich 
Euch rathen kann, fol es mit Freuden gefchehen:” 
„Da ift der Schenker bier aus dem Dorfe — 
der Mann ift vogelfrei erflärt und wer ihn einltefert 
oder angiebt, foll eine Belohnung kriegen. Haltet Ihr 
es für Recht, Hochwürden, wenn man ihn angiebt?” 
Die Frage feste den milden Greis, welchen fein 
alter Schüler Schönau mit Recht einen Apoftel der 
Berföhnung genannt hatte, einigermaßen in Berles 
genheit. — „Ich würde es für Unrecht halten,” ant- 
wortete er, „wenn bie Angabe nicht aus reinem Eifer 
für das Geſetz, ſondern aus Eigennuß gejchähe.” 
„Hier iſt noch ein anderer Fall. Wenn nun 
Einer mit dem Schenker ſonſt gut Freund geweſen 
10 
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ift und erfährt zufällig, wo er ftedt und wie er zu 
fangen wäre, muß der ihn angeben ?“ 

„Das Scheint Euer eigener Fall zu fein,” ver 
fette Büttner. 

„Sa, Herr Pfarrer, ich will's Euch nur grad’ 
heraus jagen. Ih bin ein blutarmer Maun und 
habe oben auf dem Walde nicht fatt zu eſſen mit 
meinen Kindern, daß wir jchon, Gott erbarm’s, von 
Wurzeln und Baumfnofpen unfern Hunger geftillt 
haben — auch wohl, ih will's Euch beichten, ab 
und zu ein Wild einfingen. Nun trifft ſich's, daß ih 
geftern nach Weißenbach fomme, wo ih auf dem 
Schloſſe Arbeit fuche, die Friegte ich nicht, aber ein 
mitleidiged Frauenzimmer, ald mich die. Herrichaft 
hartherzig vom Hofe weifen ließ, die ftedte mir. ein 
Paar Srofchen zu, daß ich wenigftens bei dem Wetter 
in der Schenke einkehren konnte, Dort blieb ich bie 
Naht. Die Wirthin hatte mir eine Streu gemacht 
und ich fchlief ein, auf einmal ift mir, als ob mid 
Semand bei Namen rief und weckte. Da hörte ich 
denn in der Kammer, wo die Wirthin ſchlief, heim- 
lich tufcheln und reden — pfui! dacht’ ich. Ihr Mann 
muß fih im &lende herumtreiben und fie unterdeffen 
— aber da kannt' ich ſchon Die Stimme, es war ber 
Schenker ſelbſt!“ 
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—„Er iſt Hier?” rief der Pfarrer betroffen. „Der 
Unglüdliche !” 

„sa, er ift Die Nacht hier gewefen und ch’ es 
Tag wurde, hat fie ihn herausgelaffen, er wird aber 
zur Nacht iiederfommen. — 

„Das habt Ihr erlauſcht?“ fragte Büttner. 
03h habe freilich gehorcht,“ ſagte der Bauer. 
„Soll ich ihn nun angeben oder nicht? Der Richter 
hat's ausrufen laſſen und Jeden, der von ihm weiß 
und ihn nicht angiebt, mit Strafe bedroht — das 
Geld würde mir auch für meine armen Kinder recht 
zu Paß kommen, denn ich bringe leere Hände mit 
und weiß mir nichts mehr zu verdienen, aber feht, 
Herr Pfarrer, ich bin fonft mit bem Schenker gut 
Freund gemwefen, er bat mir manchmal was zu ver- 
dienen. gegeben, wenn grade Arbeit war: foll ich ihn 
nun dafür an ben Galgen liefen? Mir frißt's am 
Herzen, ich weiß nicht, was ich machen foll und darum 

fam ich zu Euch, daß Ihr mir einen guten Rath 
gebt.‘ 

Der Pfarrer hatte feinen folchen bei der Hand. 
Er fah ein, daß ber Schenker ein gefährlicher Ver— 
brecher, daß er dem Geſetze, das er durch feine Frevel 
verhöhnt, mit Recht verfallen jei und daß auf bie 
-Berheimlichung einer Mitwiffenfchaft feines Aufent- 
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balts eine Strafe ftehe, aber follte er bie Zweifel 
an ber Rechtlichfeit gehäffigen Angebens, welche fogar 
die einfache Seele diefes alten Mannes beunruhigten, 
durch feine Autorität befeitigen, follte er ihm wirklich 
rathen, den ehemaligen Wohlthäter und Freund, für 
welchen er doch den Schenker anfab, zur Beftrafung 
zu überliefern? Gleichwohl, wenn er ihm abrieth, 
veranlagte er ihn nicht zum Ungehorfam wider das 
Gebot der Obrigfeit ? 

„Freund, e8 giebt Dinge, wo uns keines Men- 
fchen Rath frommen Tann,” fprach er endlich. „Nur 
ein Gebet zum Alerhöchften um Erleuchtung giebt 
und da, wenn wir einfältiglich und brünftig flehen, 
den rechten Weg an. Was jollich Euch fagen? Hier, 
damit Ihr nicht ganz mit leeren Händen nach Haufe 
kommt,“ — er gab ihm Geld — „und für den Huns 
ger Eurer unfchuldigen Kinder foll Euch meine Magd 
noch ein Laib Brod reichen. Um Sold bürft Ihr Eu— 
ren alten Freund nicht verrathen. Habt Ihr nur das 
Geſetz und die Obrigkeit im Sinn, welcher ber Herr 
Euch zu Nuk und Frommen das Schwert der Ge—⸗ 
rechtigkeit übergeben, fo ift e8 etwas Anderes, dann 
thut Ihr, wie das Gebot verlangt und waſcht Eure 
Hände in Unſchuld.“ 

Der Waldbauer war vollfommen befriedigt. Eine 
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Aufrechthaltung des Geſetzes Tag feinen Begriffen fo 
fern, daß fie ihm gar nicht in den Sinn gekommen 
war, die Furcht vor Strafe hätte ihn vielleicht bes 
megen fönnen, aber wenn der Herr Pfarrer ihn nicht 
verrieth, jo war es ihm ja nicht zu. bemweifen, daß 
er von ber Heimkehr des Schenferd etwas gemußt 
babe: fo blieb denn einzig das Gelüft, fih den auf 
jeinen Kopf gejeßten Preis zu verdienen, den er in 
feiner verhungerten Lage wohl brauchen konnte und 
den er einem Andern nicht günnte. Für den Augen 
blick war aber auch dieſe Noth gehoben und wie 
Seineögleihen nur für den Augenblid, nur aus der 
Hand in den Mund Iebt, jo beruhigte er fich dazu, 
dankte dem Pfarrer für feinen Nath und feine Hilfe, 
vergaß nicht auf das verjprochene Laib Brod noch 
mals anzufpielen und begab fich, nachdem er es von 
der Haushälterin befommen hatte, erleichterten Her— 
zend auf den Rückweg in die Berge. Bor der Hand 
war. der Schenker noch einmal gerettet. 

Der Pfarrer Eonnte feine Arbeit nicht gleich 
wieder aufnehmen: ihn bewegte Mancherlei, das er 
aus der Erzählung des Bauern herausgehört hatte, 
vorzüglich wie es demfelben auf der Weißenburg er- 
gangen war. Die harte Behandlung, die er von ber 
Freifrau erfahren hatte, beftätigte al feine Befürch- 
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tungen nur zu ſehr. Der kurze Sonnenblick der Gnabe, 
welcher in Katharina's Seele geleuchtet hatte, war 
ſchnell wieder erloſchen, fie hatte das Heil nicht auf⸗ 
richtig geſucht und darum auch nicht gefunden! Gleich 
am folgenden Tage, nachdem fie in der Kirche ger 
weſen war, hatte es der. Pfarrer für jeine Pflicht 
gehalten, fie aufzufuchen, um ihr Gemüth, das fich 
fo verheißend zu erfehließen begann, den guten Ein- 
flüffen, welche wunderbar auf dasfelbe gewirkt haben 
mußten, zu erhalten: er war aber nicht angenommen 
worden, und ob er auch in feiner arglofen, nichts 
Böſes ahnenden Weiſe noch dreimal verfucht hatte, 
Zutritt zu feiner ehemaligen Schülerin zu erhalten, 
niemals war ed ihm geglüdt. Was er nun von ans 
derer Seite und bald von allen Schloßbewohnern, 
die fich wieder gewöhnt hatten, in Trübfal und Zwei— 
feln ihre Zuflucht zu ihm zu nehmen, über die Frei— 
frau hörte, gab ihm nur zu bald die traurige Ge— 
wißhett, daß fie wieder ganz in ihre alte Seelen- 
ſtimmung zurücdgefallen, die Verſchloſſenheit und Härte 
felbft war, ja die Leute meinten, fie ſei noch viel 
Ichlimmer geworden, als zuvor. Wenn aber alle 
Schloßbewohner ihre Herz gegen ben Pfarrer erleich- 
terten und von ihm zu treuem und gebuldigem Aug- 
harren in ihrer Pflicht, mie die Schrift gebietet, auch 
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mwunberlihen Herren zu gehorchen, ermahnt wurden: 
eine Ausnahme gab es doch und gerade von dieſer 
that es ‚dent. ehrwürdigen Manne leid, daß fie gar 
fein Vertrauen zu ihm faſſen fomıte. Es war bie 
Schwebin — er aber nanıtte fie nicht fo, denn er 
hatte fie laͤngſt erkannt. Ste war ihm nur im der er⸗ 
ſten Zeit — als er ſie wiederholt mit der Bemerkung 
beunruhigt hatte, daß ihm ihre Züge wunderbar ver⸗ 
traut erſchienen — gewandt and dem Wege gegan⸗ 
gen, fonft würde er noch viel früher zu ber Gewiß—⸗ 
beit gekommen jein, dag er fich nicht geirrt habe 
und wer fie war. Enblich aber, und zwar bei einer 
zufälligen Begegnung, welche fie überrafchte, war ihr 
Geſicht ihm auf einmal wie von Schleiern befreit 
erſchienen und er hatte die Tochter des NRiebmüllers 
erfannt. Bor ihrem Namen, den er ſtaunend rief, 
war fie erfehroden, aber fie hatte ihre Perfon ſtand⸗ 
haft abgeläugnet: ihm und Allen bier wollte fie die 
Witwe des ſchwediſchen Hauptmanns, bie aus Franken 
‚gebürtig war, bleiben, mochte er es nun glauben 
oder nicht, daß ihn eine bloße Achnlichkeit, wie fie 
in der Welt ja wohl vorfommt, täuſche. Sie bes 
vente zu fchmerzlich, daß fie fih den Ehelenten oben 
auf dem Walde und dann auch bem fo ganz. gegen 
fie veränderten Hartwich verrathen hatte: es war fo 
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unnöthig geweſen! Ihr Schickſal ſtand überbem auf 
einem Wendepunkte. — 

„Gnädige Frau,“ ſprach ſie eines Morgens, als 
fie wieder um kleiner Urſach willen von ber Gebie⸗ 
terin die herbfte Kränkung erfahren hatte, „ich möchte 
Euch wohl eine Bitte vortragen.” Ste hatte längit 
den Entſchluß gefaßt, den fie jegt zur Ausführung 
brachte, aber ſo ftarf fie fih, wenn fie allein war, 
fühlte, entfehteden aufzutreten, ſank ihr doch jedesmal 
der Muth dem ftrengen und Falten Auge der Herrin 
gegenüber, fo groß war die Macht, welche die Freis 
frau auch auf fie übte. Jeder Widerftand gegen ihr 
Anfeben, felbit gegen die empörendſte Willkür, fchien 
unmöglich. Auch heut war die Forderung, welche 
Gertrud ausfprechen wollte, ſchnell zur Bitte geworben. 

„Eine Bitte — mir?” erwieberte Frau von 
Altenroda, und es Tag in ihrem Tone fchon die Ge⸗ 
wißheit, daß man ihr vergebens Bitten vortrage. 
Warum follte fie gewähren, da ihr felbft Nichts ge⸗ 
währt wurde? 
| „Ihr feid mit meinen Dienften fehr unzufrie⸗ 
den —“ begann die Dienerin zögern. 

„Das bin ich!“ erwiederte die Freifrau. 

„Sp würde es Euch wohl Lieb fein — mid 
gu entlaffen —“ j ie 
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Katharina warf ihreinen erfiaunten, aber zornig 
funfelnden SHE zu. „Wäre mir das,“ ermieberte 
fie nach einer kurzen PBaufe, „jo würdeſt Du ſchon 
entlaffen fein.“ 

„Sch bitte Euch aber darum,“ fprach Gertrud, 
fih gewaltfam ermutbigend. 

„Wie?!“ xief die Freifrau. „Du wagſt es!“ 

„Snädige Frau, — da Euch meine Dienfte nicht 
zufrieden ftellen — da Ihr mit einer Andern gewiß —“ 

„Entferne Dich!“ herrſchte ihr Katharina zu. 
„Erwarte, was ich über Dich beftimmen werde!“ 

Der Bogen war ftraff gefpannt, fait zu ftraff« 
Auch in der Seele der Frau, welche in dieſem Mor 
ment noch unter dem Uebergewicht fremder Geijter- 
herrſchaft zitterte, Tebten doch ähnliche Elemente, ber 
alte Trotz aus ber Zeit ungebundenen Lebens regte 
fich wieber und Erinnerungen. kamen hinzu, daß es 
son Frau Katharina nicht wohlgeihan fei, fie. zu 
zeigen, vertraut wie fie während ihrer Krankheit mit 
mancher dunkeln Seite aus dem Buche ihrer Ders 
gangenheit geworben. Noch entfernte. ſich Gertrud 
zwar in gewohnter fehweigender Unterwürfigkeit, aber 
die Herrin hätte fie Scharf in's Auge faſſen follem, 
mit welchem Ausdruck in ihren Zügen fie bas Op 
mac verließ. ee 
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Zwei Stunden waren: vergangen, als ber alte 
Diener ſtatt Gertrud's, welche die Klingel herbeirief, 
erfchien. 

„Bo ift Gertrud?“ fragte bie Freifrau unge— 
duldig 

„Haben Euer Gnaden ſie nicht verſchickt?“ er- 
wiederte der Diener. „Ste tft ſchon vor einer Stunde 
vom Hofe gegangen.“ 

Die Gebieterin ſagte darauf nichts, ſondern gab 
ihm ihre Aufträge. Nach kurzer Zeit kehrte er, ficht- 
Lich mit einer Meldung zurüd. 

“2 „ft fie wieder dba?” fragte die Freifrau, welche 
nichts ‚anders erwartete. 

„ein, gnädige Frau,” antwortete ber Diener — 
„aber eim junger Herr läßt fi) melden als: Freiherr 
Silfverhjelm.“ | 

„Wert!“ rief Katharina durch ben verhängniß- 
sollen Namen, wie von einem Blitftrahle getroffen. 

„Freiherr Stlfverhjelm, ganz gewiß!” beftätigte 
ber Diener, welcher fih des Eindruds wohl bewußt 
war, ben .biefer Name auf feine Gebieterin machen 
mußte. Aber treu mie Gold in guten: und. böjen 
Tagen war er ihr, und wenn er. auch mit allen 
Mebrigen bie Harte, verächtliche. Behandlung. theilte, 
nie hatte fie. in ihm die Luft erweckt, ihr einmal 
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vergelten zu. können. Auch jet fuhr er ſo ſchonend 
als möglich fort: „Denn ich meine: ‚Meinung jagen 
darf, gnädige Frau —“ 

„Du darfſt nur dem Freiherrn ſagen, daß ich 
ihn bitten laffe, einzutreten,” unterbrach ihn Fran 
von Altenroda. „Führe ihn in den Saal, dert fol 
er auf mich warten.” 

Sie bedurfte einiger Zeit, fich zu dieſer räthſel⸗ 
haften Zuſammenkunft zu faſſen. Wer konnte dieſer 
Freiherr Silfverhjelm fein? Ein Verwandter, viel 
leicht ein Bruder Axel's? Sie beſann ſich, daß er 
von Dffieteren feines Namens im ſchwediſchen Heere 
geiprochen hatte. Was aber mochte feine Abfücht 
fein? Was fuchte er bier? Zweimal ſchon glaubte 
fie die: nöthige Seelenkraft gewonnen zu haben und 
zweimal fehrte fie wieder um, weil ihr neue, Mög— 
lichkeiten ; einftelen,; die ſie erſt durchdenken -mußte. 
Endlich konnte fie ben Fremden nicht länger warten 
laſſen. 
Sie war auf Alles gefaßt, nur nicht auf den 
Anblick, der ſich ihr bot, als ſie die Schwelle des 
Saales überſchritt. Axel Silfverhjelm ſchien es ſelbſt, 
ber ihr entgegen trat: Zug für Zug dasſelbe Anz 
geficht,. das blaue Auge, das goldblonde Haar, bie 
ganze: Geftalt, nur Alles zarter und jugendlicher! . Gier 
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vermochte kaum, feine grüßende ———— zu er⸗ 
wiedern, doch hielt fe ihre Geiſteskraft mit aller 
Anftrengung aufrecht. 
„Sch fehe, Ihr erkennt: mich; wieder,” jagte der 

Fremde mit hellflingender Stimme. 

Wohl hatte fie ihn nun. erfannt und — zitterte. 

„Damals war ich zwar noch ein Knabe und 

jebt fiche ich zum Manne erwachfen vor Euch,” fuhr 
er mit Selbftgefühl fort, „aber ich denke, daß Ihr 
mich doch nicht fo vergeffen habt, um nicht in mei⸗ 
nen Zügen noch die alte Aehnlichkeit wieder: zu fin- 
den. Auch mein Name tft Euch wohl noch erinner⸗ 
lich: Alf!“ 

„Ich freue mich, Euch wieder zu ſehen,“ ſagte 
Frau von Altenroda. „Die Meldung meines Dieners,“ 
feste fie ihrer eigenen Schwäche trogend hinzu, „ließ 
mich zuerft nicht errathen, wen ich finden würde —“ 

„Beil ich mich als Freiherr Silfverhjelm an⸗ 
meldete? Der Name gebührt mir, er ift der Name 
meines Vaters.“ 

„Ihr ſeid — 2” rief Katharina, — auch in 
jener Zeit den Gedanken, der aller Welt ſo nahe 
Ing, gefaßt hatte. 

„Sb bin der Sohn. des Oberfien Arel Silfs 
verhjelm,“ fagte Alf. 
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„Aber — wie foll ich das verſtehen?“ rief 
Katharina. Damald Hatte ihre Eiferfucht fich auch 
darüber mit dem Verlobten ausgefprochen, fie nahm 
nur jet Anftand, zu erflären, daß ber Oberft fie 
ausgelacht und Alf verlängnet hatte. 

„Ihr meint, daß Euch mein Vater nichts davon 
gefagt? Ich finde das fehr natürlich in dem Ver⸗ 
hältniß, verzeiht, gnädige Frau, daß ich es berühre, 
in welchem mein Vater zu Euch ftand —“ 

Ste wies diefe unzarte Berührung durch einen 
Blick zurüd, welcher felbft dem entjchloffenen jungen 
Menfchen für einen Moment imponirte. Doch wollte 
er wenigftens eine Auslegung, wie richtig fie auch 
war, nicht dulden: den Makel feiner Geburt. Diefen 
von fich abzuftreifen, war ber Angelpuntt, um welchen 
fih in der letzten Zeit al’ fein Sinnen und Denten 
gebreht hatte: es fchien auch nichts leichter, denn 
wer konnte ihm in ben neuen VBerhältniffen, in welche 
er, fern von ben alten Verbindungen bes aufgelöiten 
oder abmarfchirten Heeres, in welchem fein Bater 

ich allzu befannt geweſen war, trat, wer Tonnte 

m bier zu Lande beweiſen, daß fein Vater nicht 
mit einer Dame aus vornehmſtem Geſchlecht ehrlich 
verbunden geweſen und Alf diefer Ehe. entfproffen 
war? Fräulein von Höchfter Geburt hatten ja bie 
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Hand von Helden aus dem, ſieghaften ſchwediſchen 
Heere nicht verſchmäht? War es nicht bekannt, daß 
fogar eine deutſche Prinzeſſin, Johanna von Baden 
Durlach, die Liebe des wilden Baner, den ſie noch 
obenein zuerſt am Begräbnißtage feiner zweiten Frau, 
um deren Tod er Anfangs faſt wahnſinnig geworden, 
zu Erfurt kennen gelernt, nicht zurückgewieſen, ſon⸗ 
dern ſich ihm als ſeine dritte Frau vermählt hatte? 
Alf hatte ſich die bitterſten Vorwürfe gemacht, daß 
er in einem Anfalle von Selbſtverläugnung, durch 
Hartwich’3 großmüthiges Benehmen erzeugt, demſelben 
ſeine unehrliche Geburt geſtanden, aber das ließ ſich 
zum. Glück wieder gut machen, er konnte ja unter⸗ 
deffen erſt eines erfreulichen Befjern belehrt worden fein. 
„Mißverſteht mich nicht, gnädige Frau,“ fagte: 
er. ‚jtolg, „ich brauche ‚mich. ‚meiner Geburt nicht zu 
Ihämern und mein. Vater hätte font keinen Grund 
gehabt, feine erfte. Ehe, mit meiner Mutter mus 
elfaffifchem Srafengefchlecht zu Iäugnem‘ „an 7 
„Sb glaube: das vollkommen, Her Freiherr, re 
erwiederte fie, in demſelben Tone. „Wollet Platz 
nehmen und mir erlauben, Euch einen Becher We 
zu kredenzen. ‚Sie klingelte, der Diener brachte auf: 
ihren Befehl zwei filberne Becher, mit. dem  ebelften 
Weine ihres. Kellers gefüllt, fie nahm dem ‚einen, be— 
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ruhrte ſeinen Randfluchtig mit der Lippe und wirkte 
dent Diener, welcher den Becher auf ſilbetner Platte 
dem Gaſte darreichte AS: Blick war aber yon dem 
Ringe gefeſſelt worden, ben er an der Hand ber 
Freifrau bemerkte, als dieſe den Becher zum. Munde 
geführt und kaum konnte er erwarten, daß ber Dies 
wer fich entfenit hatte, um danach zu fragen: wir 
wiſſen warum: & aber war ſeiner Sache F nicht 


ganz gewiß. 

„Wollt Ihr wie erlanben, den Ring, welchen 
Ihr an Eurem on tragt, einmal zu — 
fengte WR: > | 
Erſt jetzt beſann ſie ſich, daß er ben Ring vie 
leicht kennen möge, aber fie konnte nicht auswei⸗ 
chen, auch ſchien es doch unwahrſcheinlich, daß er 
uach ſo langet Zeit — er war ja damals noch ein 
Knabe geweſen — ein Gedächtniß dafür bewahrt 
habe. Sie reichte ihm daher ſhneigend von Ring, 
* fie abgezogen hatte 

Es war fein Ring, das beißt -derfelbe, den er 
in: Both dem alten: Gelehrten, an den er geiwies 
few: worben war, vorgezeigt, derſelbe, beffen man 
ihn bei: jenem: Morbanfall beraubt hatte — und 
durch Alf's Serle ging in dieſem Momente ein fin- 
ſterer Verdacht; auf weſſen Anlaß das — geſchehen 

Nach der Flut. IV. 
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fein könne, wenn er’ auch: den Zuſammenhang * 
einſah, wie man erfahren, daß. er ben Ring, an 
defien Wiedererlangung fo viel gelegen ſei, befige und 
wo er zu finden ſei. — „Darf ich mir die‘ Frage 
erlauben, ob Ihr ſchon lange im Beſitze dieſes Klet- 
nodes feid ?“ | 

„Er hat meinen verftorbenen. Gemahl gehört, 
ber ihn, ſoviel ich weiß, in Venedig von einem: be- 
rühmten Goldjchmiede hat anfertigen laſſen,“ ant- 
wortete die Kreifrau, mehr Auskunft gebend, als 
fonft ihre Art war. Aber fie fühlte die Gefahr, welche 
für fie nabte und mußte zeitig auf Abwehr finnen. 

„Verzeiht mir,“ entgegnete Alf, den Ring noch 
immer betraditend — „tft Diefer Ring immer in 
Euren Händen geweſen?“ 

‚Wie kommt Ihr zu der Frage? Ich ſage Euch, 
daß er von meinem verfiorbenen Gemahle ftammt.“ 
„Sch aber fage Euch,” ermwiederte Alf, fein blaues 
nordifches Auge trotzig zu ihr erhebend, „daß ich 
noch vor Kurzem diefen Ring an meinem Finger ge- 
tragen babe — feht bier diefen Einfchnitt: er rührt 
von einem Degenbiebe, der mir die Hand geftreift 
und ihn mitgetroffen, wollt Ihr gütigſt die Narbe 
an meiner Hand betrachten, wie genau fie den Eins 
Schnitt am Ringe fortfegt?. Mir ift dies Kleinod, auf 


163 


das ich viel Werth Iege,. durch räuberischen Ueberfall, 
ber auch mein Leben gern genommen hätte, entriffen 
worden — und ich frage Euh nun, wie Ihr das 
erflären könnt.“ 

Katharina fah, daß fie verloren war, wenn fie 
nicht all’ ihre Geiſteskraft aufbot. — „Vielmehr muß 
ih Euch um eine Erklärung bitten!” fagte fie mit 
einer erfünftelten Hoheit und Ruhe, „Wie ift Diefer 
Ring, der einſt mir. gehörte und nachdem ich ihn 
fpäter verichenkt hatte, in einer ganz andern Anges 
legenheit zum Borfehein gefommen und gemißbraucht 
worden ift, biß er wieder in meinen Befit zurückkam, 
wie ift. er in Eure Hände gelangt? Sch Habe ein 
Recht danach zu fragen.“ 

„Die Antwort jollt Ihr haben, ſchöne Frau!“ 
tief der junge Schwede. „Sch habe ihn vom Finger 
meines erfchlagenen Baters ‚gezogen — in jener Mord» 
nacht, draußen in Eurem Garten!“ 
hr bleiches Antlik blieb unbemeglich, ihr ſtar⸗ 
res Auge ſenkte fich nicht vor dem feinigen, das ſich 
auflodernd an das ihre gehbeftet, nur ihre Lippen 
Hatten fich entfärbt und zudten krampfhaft. 

„Aber ich komme nicht ald Rächer meines Das 
terd — ich biete Euch Frieden!” fuhr er fort. 

Noch einmal raffte fie ſich auf. Als Rächer? 

11 
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Wie kommt Ihr bazu, fiber den die: allgemeine 
Stimme den Stab gebrochen?” entgegnete fie haſtig 
und wie fie den Laut ihrer Stimme hörte, ſchien ihre 
Energie wieder, wie mit Stahl gepanzert, zu Schuß 
und Trutz zu erftarfen. „Doch th will Euch nicht 
anflagen — zieht Eures Weges durch die Welt und 
findet Euch mit Eurem Bemußtfein ab, wie Ihr mögt. 
Welcher Grund Euch hieher geführt, weiß ich nicht, 
mag es auch nicht wiffen. Nehmt den Ring, ben 
ih — Eurem Vater gefchentt, den Ihr bei Eurer 
Flucht an Euch geriffen, behaltet ihn, er fei Euer 
Eigenthum! Mich aber verfchont mit einem Betragen, 
daB ich nicht gewohnt bin, zu dulden.“ Sie ftand 
|, * griff nach der Klingel, er hielt ihren Arm 
zu 


„Ihr verſchmaͤht die Haud, die Euch Frieden 
bietet?“ rief er. „Wollt Ihr denn Krieg zwiſchen 
uns auf Tod und Leben?“ | 

„Bert Freiherr, ich verſtehe Euch nicht!” fagte 
fie init einem Blicke, in welchem eine Gewitternacht 
vol drohender Blige lag. „Wir haben nichts gemein.’ 

Nichts, als nur ein einziges Gut, in deſſen 
Defig wir und, wir Beide. allein auf ber ganzen 
Melt, theilen, Sell ih Eich dies Gut nennen? Es 
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„Und wenn hr ein folches zu befigen vermeint, 
ich weiß. von Keinem. Verſchont ‚mich alſo!“ Sie 
wollte das Zimmer verlaffen, aber Alf, erhigt und 
gereizt, trat ihr heftig in den Weg. u 

„Steht noch!” rief er... „Ihr müßt ‚mein letztes 
Wort hören.“ 

„Wer kann mich zwingen!” entgegnete fie, rauſchte 
an ihm vorüber und erreichte die Thüre. | 

Ich bin Zeuge Eures bräutlichen Abſchieds 
von meinem Bater geweſen,“ rief er ihr nah. Ob 
fie ihn noch gehört, wer konnte das jagen! Die Thüre 
flog hinter ihr in das Schloß und gleich darauf er- 
fchien ber alte Diener, um nach ben Befehlen des 
Freiherrn zu fragen. Diefer fertigte ihn unfreundlich 
ab und verließ den Saal und bie Weißenburg, ohne 
irgend einen Auftrag ober ein Wort zur weiten 
Berftändigung, welche Katharina fo entfchteden abge: 
lehnt Hatte. AM die abenteuerlichen Pläne, welche 
Alf für feine Zukunft zu einem Luftfchloffe verarbei⸗ 
tet hatte, fo zierlich und märchenhaft, wie nur irgend 
ein. manrifcher Kiosk mit phantaſtiſchem Marmors 
ſchmuck der Architeetur am Ufer des Zenil ober Quas + 
Diana geftanden, waren nun wieber zerronnen: er 
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hatte fih ein Leben in Ehren und Freuden geträumt, 
befien unerjchöpfliche Quellen fein Talisman jpringen 
ließ, welcher den Bann auf die Stolge übte, deren 
Schickſal in feiner Hand lag! Sie hatte den Ver—⸗ 
trag mit ihm, den $rieden, verworfen — wohlan! 
So follte fie denn Krieg haben, wie er gejagt: 
Krieg auf Tod und Leben! 





Siedentes Kapitel. 





Alf's Mutter ſaß unterdeſſen in der Thaljchlucht, 
wohin er ſie vor ſeinem jetzigen Beſuche auf der 
Weißenburg beſchieden hatte, und wartete geduldig 
auf feine Ruͤckkehr Durch einen Knaben aus dem 
Dorfe hatte er ihr jagen laſſen, wo er zu finden 
fei, und dieſem eingejchärft, daß er feine Beftellung, 
ohne daß fie Jemand Höre, anzubringen babe. Der 
Bube, der zumeilen mit Zinseiern auf ben Edelhof 
fam, wußte dort genau Befcheid, kannte die Schwebin 
fehr gut, und fand fie, ald dieſe eben in aufgeregter 
Stimmung von ihrer Herrin fam, die fie um ihre 
Entlaffung gebeten hatte. Die Botjchaft von ihrem 
Sohne — denn wer Tonnte der ſchöne und freiges 
bige junge Herr anders fein, welcher ben vejchmigten 
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Knaben an fie abgefchieft hatte — Hang ihr, wie 
eines Retters Stimme, fie war ſchon im Begriffe 
gemwejen, ibr Herz, welches nun die ſchwere Laft nicht 
länger tragen konnte, am anderer Stelle auszuichütten, 
ſchwere Ueberwindung hätte es fie noch imma ge 
foftet, zum Pfarrer zu gehen und fich zur Lügnerin 
und Sünderin zu befennen — das war ihr nun er- 
fpart und fie wußte, wer fih num ihrer annehmen 
würbe. Konnte ein Rind feine Mutter verlaffen?. 

Die Unterredung, welche fie mit Alf hatte, war 
aber nur kurz. Gr hatte fich ihren ftürmifchen Lieb⸗ 
Fofungen bald entzogen, fie. nur ausgefragt: Über ihre 
Herrin, und dann viel unbeitimmte und .umerflärliche 
Meden geführt, aus denen fie nur ſoviel heraus: hürte, 
daß auch für fie geforgt werben ſolle, wenn feine 
‚Hoffnungen. fich erfüllten. Dann hatte er von: ihr 
verlangt, ihn zur. Frau. von Altenroda zu führen, 
wid als fie ih gebeten, ihr das nicht zuzumuihen 
da fie ſich gewiß verrathen werde, hatte er: gejagt: 
„Gut denn! So warte bier auf mich, bis ich wieder 
tomme. Dann wird ſich Alles entfchieden haben und 
wir müflen unſere feite Verabredung treffen. Sie 
blieb, feinem: Wunfche nachgebend, zurüd, während er 
mit: raſchem Schritt die Richtung nach: dem Dorfe 
zinihlug, auf pfadlojer Bahn von ber verſteckten 
Schlucht hernieder fteigend. 
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„Die Zeit wurde der Mutter ſehr lang, ehe er 
zurüdtehrte, aber ſie harrte geduldig. Mehr als ein⸗ 
mal war fie fchon durch Geraͤuſch in ihrer: Nähe, 
DaB vom Winde. oder einem durch das Gebüfch 
feßenden Wilde erregt fein mochte, getäufcht worden, 
endlich kam Alf, und fie fprang auf, ihm entgegen 
zu eilen, begterig zu erfahren, was der Zwed und 
Ausgang jeines Befuchs bei ter Freifrau geweſen 
war. Sein Blick war büfter, ‚feine Miene trogig:-. fie 
ahnte nichts Gutes. Wie konnte er auch Hoffnungen 
son bdiefer Seite gehegt haben! 

Mes -fteht nun anders, Mutter!“ ſagte er auf 
ihre ängſtliche Frage. Sebe Dich zu mir, ich habe 
noch viel mit Dir zu reden, ehe wir uns trennen.“ 
Sie that, wie er gewünfcht und nahm feine feine 
‚Hand, bie fie zärtlich an ihre Bruft drüdte. Er run⸗ 
gelte die Stirn, doch entzog er ihr die Hand nicht. 
0 „Mutter,“ begann er, „bis jet hat es mir 
nicht gefehlt, ich bin eine Zeitlang reich geweſen, 
‚aber wenn nichts zufließt, trocknet der reichte Born 
and. Ich muß mir num auch einen Dienft fuchen. 
Der Herzog zu Sachſen in Weimar,“ fuhr er mit 
erhöhten Tone fort, ald er ihren erftaunten Blid 
ſah, „will mich an feinen Hof nehmen. Wüßte er 
meine ‚ganze Abftammung, jo würde er mich mit 
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Shimpf und Schanden zurüdweifen. Es ift alfo 
nothwendig, Mutter, dag wir uns heut zum Letzten⸗ 
male jeben und fünftig nicht mehr Tennen.“ 

„Mein Sohn!“ rief die Mutter mit dem tief- 
ften Web. | 

„Siehſt Du nicht ein,” entgegnete er, fich gegen 
die Gewalt dieſes fchmerzlichen Ausrufs verhärtend, 
„daß ih am Hofe des Herzogs zu Sachſen nicht 
Dein Sohn, der Sohn einer Niedriggebornen fein 
kann und obenein — —“ er ſprach nicht aus, was 
er meinte, aber fie verftand ihn nur zu gut und ber 
Borwurf, ben ihr das eigene Kind um bie Sünde 
* Geburt machte, traf ihr Herz wie ein ſcharfer 

olch. 

„Mir, mir giebſt Du die Schuld?“ ſtammelte 
fie. „O wenn Du wüßteft, wie Dein Vater an mir 
gehandelt Hat!’ 

„„Ich weiß es! Sch kann mir’s ‚nicht anders 
benfen, denn, ob auch nur ein Knabe an jahren, 
bin ich bei ihm alt an Klugheit geworben und habe 
ihn erfannt bis auf den Grund feiner Seele. Dir 
gebe ich die Schuld nicht, Mutter, Du bift fein 
willenlojes Opfer gewefen — aber der Fluch davon 
trifft mich darum nicht weniger, wenn Du mich nicht 
aufgiebft. Es ift zu meinem Glücke. In Weimar darf 
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man mich nur als den Sohn bed Freiheren Silf⸗ 
verhjelm, aus vornehmer Verbindung entſproſſen, ken⸗ 
nen, Nachfrage wird nicht gehalten und ift unmögs 
ih — ſo gewinne ich eine freie Laufbahn zu den 
hoͤchſten Ehren, der wirſt Du nicht im Wege ſtehen 
wollen.“ 

„ein, nein!“ jchluchzte fie ganz gebrochen. 

„Du giebit mich alfo auf? Du haft mich zum 
Legtenmale Sohn genannt?” 

Sie machte nur eine ftumme, bejahende Bewer 
gung — zu fprechen vermochte fie nicht mehr. 

„Schwore mir das!“ forberte er. Sie legte die 
Hand auf das Herz und bob fie dann zum Himmel, 
aber ein tiefer Schauder erfchütterte ihre Seftalt, 
als habe fie den ſchwerſten Frevel begangen. 

„Du bleibft vor der Hand hier —“ fuhr er 
zufrieden fort. „Wenn ich erft eine fichere Stellung 
gewonnen habe, werde ich für Dich forgen: Du bift 
Chriftine, meine alte Wärterin. — Sollte fich unter- 
beifen Etwas ereignen, das die Verhältniffe auf ber 
Meigenburg änderte — Du würdeſt brod- und dienft- 
108, feße ich den Fall — fo wende Dich mur breift 
an den Freiherrn auf Baldungen, zu dem ich noch 
heut gehe: ich werde Dich ihm empfehlen.“ 

„Nimmermehr!“ rief fie aufgeſchreckt. 
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„Sorge nicht — ich werde Alles Hug einrichten. 

Vielleicht findet Du dort ein bleibendes. Unterfoms 

men, denn er ſteht im Begriffe, wie ich. in Gotha 
ganz ficher gehört habe, fich zu verheirathen.“ 

„Rein, nein!“ rief fie.. „Sch. bitte Dich, ſprich 
ei Niemand von mir: für mich wird ſich ſchon Rath 
nden.” 

Sr ſtand auf, und indem Momente, we er fi 
nun auf immer von dem. heiligiten. Erdenbande los 
riß, übermwältigte ihn endlich ein kindliches Gefühl, 
er küßte die-weinende Frau und fagte leiſe: „Ich 
erh Dich doch Tieb, Mutter, : aber .ich fann nicht 
anders? 

Bei dieſer Aeußerumg, der erſten innigen, die ſie 
von ihm hörte, brach ihre Standhaftigkeit ganz zu⸗ 
jammen und er mußte fich halb mit Gewalt. ihrem 
Arme entwinden, ber ihn gar nicht laſſen wollte: 

„Leb' wohl!“ fagte er. „Du ſollſt Nachricht von 
mir haben, jobald. ich kann.” Er entfernte fich: ſchnell 
‚und fie fonnte ihm nur. noch einen fchmerzlichen 
Scheidegrug nachrufen, dann raffte fie fich jelbit: auf 
und. eilte die Stätte. zu. verlaffen, auf. welcher ihr bie 
letzte Freude ihres Lebens: geraubt worden war. Ueber 
ihrem Haupte, wo ber Felskern bes Berghanges. zu 
Zage trat und. einen fcharfen Vorfprung bildete, er- 
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fchten jetzt plötzlich ein menfchlicher Kopf, ber ihr 
mit langgeſtrecktem Halfe nachſah. Dann, als fie 
am Ausgange ber Schlucht verfchwunden war, am oben 
der ganze Menfch zum Vorſchein, welcher das Paar 
offenbar belaufcht hatte. Er gebehrdete fich wie un: 
finnig, rieb die Hände vor Vergnügen und ließ alle 
Finger knacken, fchlug fogar ein Paarmal Rad auf 
feiner breiten Hochwiefe, wobei er fich in feinen lan⸗ 
gen Schafpelz verwidelte und zulekt wie ein Knauel 
am Boden liegen blieb, um zu bedenken, wie er bie 
Neuigkeiten, die er bier erfahren hatte, zu ſeinem 
Vortheil benutzen könne. 

Alf ging unterdeſſen auch ſeinem Vortheil nach. 
Er hatte die Wahrheit geſprochen: wenn es nicht 
gelang, ſich bald eine angenehme Stellung zu ſichern, 
fo wußte er nicht mehr, wovon er leben ſollte. Seine 
Schätze waren zu Ende. Gr hatte einft nicht bios 
feines Vaters Ring, jondern Alles, was dieſer an 
Koftbarkeiten und Gold befaß, jo vieler von Letzterm 
fortbringen konnte, mit fich genommen und davon 
ein Inftiges Leben geführt, indem er ſich fo jung er 
war wieber einem Kriegshaufen anfchloß, deſſen Führer 
den Knaben, der ein fo gewirmendes Aeußere hatte, 
unter jeine Obhut nahm. Liftig hatte er feinen Hurt 
gebütet und mur foviel davon gelegentlich mit guten 
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Geſellen getheilt, al3 ihm. jelbit zu Erreichung eigen- 
nüsiger Abfichten erfprieglih war — fpäter hatte 
er eine Zeitlang am Hofe der Landgräfin von Heſſen 
gelebt, was er feine hohe Schule als halberwachjener 
Jüngling nennen konnte, in den legten Jahren Des 
Krieges war er ald Freiwilliger aber bei dem Heere 
de3 Grafen Königsmark gewefen, wo er auch Biel 
und nicht eben Gutes gelernt, erit auf dem Zuge 
nach Böhmen, dem leßten in ber unheilsvollen Kette, 
hatte er fi wieder von ihm getrennt, um nun, da 
er fich vollkommen jelbftitändig fühlte, eignen Aben- 
teuern nachzugehen. Dieje hatten jegt bei der trau: 
rigen Friedenszeit den Reſt jeiner, oft auf Soldaten- 
manier jener Zeit erneuten, Kaffe ziemlich geleert und 
ed war ihm, da fein Hauptanfchlag gejcheitert war, 
Ernft, den Dienft des Herzogs von Weimat, den er, 
ganz aus feiner Art fchlagend, ſchon halb verſcherzt 
hatte, anzunehmen. Er fürchtete nur, Hartwich möge 
bem Herzoge bereit von dem Hinberniffe feiner Ge⸗ 
burt gejagt haben: davon wollte er ſich eben ©e- 
wißheit verfchaffen. 

Auf Baldungen wurde er, als ehemaliger Waffen- 
genoß wenigftens unter demfelben Banner, went er 
auch dem Freihern erft fpäter bekannt geworden, mit 
offener Gaftfreundfchaft empfangen. Der alte Mar- 
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quard freute fich über ihn, mie ein Kind. „hr bleibt 
nun bei und, nicht wahr?“ rief er. „In einigen 
Tagen treffen noch ein Zehn bis Zwanzig alte Kriegs 
gejellen bier ein, die nun wieder. den Ader bauen 
wollen, den fie vielleicht vor Jahren wüſt gelegt — 
da führen wir denn zufammen ein prächtiges Leben 
und erinnern und ber fchönen Zeiten, wo der Soldat 
obenauf war. Ihr findet hier wohl auch einen guten 
Dlag, Zunfer Alf, Nicht wahr, gnädiger Herr?“ 

Hartwich lächelte und reichte dem Juͤnglinge bie 
Hand. „ES ift nicht das erfie Mal, daß ih Euch 
mein Haus anbiete,” fagte er. Aber Alf erwiederte: 
„Ich bin Euch noch zu größerm Dante verpflichtet, 
benn das Hindernig, von welchem ich Euch als ehr- 
Sicher Menſch jagen mußte, das Hindernif, das mei- 
nem Gintritt in den Dienft des Herzog zu Sachjen 
im Wege ftand, hat fih auf das Chrenvollfte in fein 
©egentheil verwandelt. ch darf mich keinen Augen 
blick ſchämen, das edle Erbieten anzunehmen.“ 

„Wirklich? Das ift mir ja eine gioße Freude!“ 
rief Hartwich. 

„She Habt dem Herzoge aber vielleicht ſchon 

davon geſprochen?“ fragte Alf. 

„Nein, ich habe ihn ſeitdem nicht wieder geſehen 
und da es mit unangenehmen Dingen niemals eilt, 
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die Botſchaft an ihn verfchoben. An Kurzem werbe 
ich aber Gelegenheit finden, mit ihm zu fprechen. 
Mein Herr, ber Herzog, veranftaltet eine große Jagb 
auf dem Walde, zu welcher alle thüringifchen Fürſten 
und Landherren eingeladen find, dort werde ich auch 
den Herzog von Weimar fehen, denn ich habe gleich- 
falls eine Einladung erhalten. Wielleicht bleibt Ihr 
fo Tange bei mir und begleitet mich dann. Es wäre 
der fürzefte Weg, Euch gleich Eurem neuen Herm 
vorzuftellen und in feinen Dienft einzuführen.“ 


„Das nehme ich an, nur habe ich vorher noch 
ein ernfted Geſchäft abzumachen.” — Marquard hatte 
fiih während des Geſprächs entfernt, und Alf fuhr 
fort: „Sch bin Euch Rechenſchaft fehuldig, wie ich 
zu bem traurigen Glauben gelommen bin, unehrlid 
geboren zu jein —“ 

„Nechenfchaft ſeid Ihr mir nicht ſchuldig,“ er- 
wieberte Hartwich lachend, „und wenn Ihr es ben- 
noch meint, jo jchenfe ich fie Euch. Ich freue mich, 
daß die Sachen anders ftehen. Bon Eutem Vater 
babe ich erſt jet ‚Näheres gehört: unbegreiflicher 
Meife erft jebt. Ihr waret bei ibm, als er bier 
feinen Tod fand?“ 

„Ih war bei ihm,” fagte Alf. 
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„Und: — keine Ahnung, wes nn — 
gemefen?" * 
J Ich habe nit wies Ahnung⸗ ſadem— Gewiß⸗ 
heit," tagte’ AU: 
„Diet Und She Habt ihn nicht zur Rechen 
ſchaft gezogen ?⸗ rief Gartwich. 


„Wißt Ihr das ?“ entgegnete Alf, ohne ſich 
näher. auszulaſſen. Hartwich fah, daß er das fremde 
Geheimniß ehren muͤſſe, und fagte nur: „Es iſt wun⸗ 
derbar, daß Eures Vaters Regiment ſich den Mord 
ihres Führers fo ruhig hat gefallen laſſen, daß es 
nicht flugs auf dem Marſche umgekehrt iſt und nach 
Kriegöbrauch an der ganzen Ortſchaft Rache genom⸗ 
men hat. Dann würde es in Weißenbach auch nicht 
anders Ausfeben, als bei mir, wo wir doch wohl 
Eures Vaters Leuten bie Verwüftung zu danken haben. 
Seid hr. ihnen nicht nachgeeilt und habt: Meldung 
von dem Morde gethan?“ 

„Mein Vater beſaß wenig Liebe,“ antwortete 
aif falt; „Sie fümmerten ſich nicht um ſeinen Tod 
und der Marſch ging auch ſo eilig auf hoͤhern Be⸗ 
fehl zu einer andern Kriegsaction, daß ſie auf eigne 
Fauſt nichts mehr unternehmen Tonnten.” 

„Ihr wißt natürlich von dem — 

Nach der Flut. IV. 
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welchen meine Schwägerin zu Eurem Bater geftanden 
hat?“ fragte Hartwich. 

„Sch weiß darum —“ fagte Alf. 

Der Gegenftand des Gefprächs ſchien dem juns 
gen Safte nicht angenehm zu fein, Altenroda wollte 
hn füllen Iaffen, als Jener ihn noch einmal aufnahm. 
„Ih habe Euch von einem Ringe erzählt, welcher 
mir in Gotha vor einiger Zeit geraubt worden ift — 
es war ber Ring, den Eure Schwägerin meinem 
Vater gefchentt hatte und ich habe ihn wieder. Seht 
bier: er enthält doch das Wappen von Altenroda ?* 

Hartwich erkannte mit Berwunderung den Ring, 
welcher gegen ihn als Zeugniß gebraucht worden war 
und den er felbft feiner Schwägerin, als fie ihn für 
ben Stegelring ihres verftorbenen ®atten erklärt, 
zurücdgegeben hatte. Der Zufammenhang wurde ihm, 
was die frühere Vergangenheit betraf, auf einmal 
Har — nicht fo, wie er Alf geraubt und dann weiter 
benußt worden, doch genügte es, ſich die Perfonen 
beichreiben zu Taffen, welche den Anfall auf ihn ges 
macht, um unläugbar den bien Vogt zu erfennen. 
„So viel Ränke und wälſche Künfte hätte ich im 
biefer rohen Fleiſchmaſſe gar nicht gefucht!” fagte ber 
Freiherr Iachend. „Es macht ihm auch alle Ehre, 
daß er fich bis jebt allen Nachforfchungen entzogen 
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bat, denn er fol noch im Lande fein, wie ich gehört 
habe. Wer mag aber der Andere geweſen fein?“ 

| „Den würde ich eher wieder erfennen,“ verfeßte 
Alf, „denn ihm verbanfe ich ben Meefferftich, der gut 
gemeint war und mich faft in bie andere Welt fpe- 
dirt hätte, ohne das hübſche junge Mädchen, das 
mich dann gefucht und gerettet hat. Leider habe ich 
fie nicht wieder gefehen, ald nur ganz zuerft an mei⸗ 
nem Krankenlager.“ 

„Wenn Ihr nach Gotha kommt, könnt Ihr fie 
in dem Schönau'ſchen Haufe finden,” ermwiederte Harte 
wich und knüpfte daran neue Fäben der Unterhaltung, 
welche Alf dann bald auf dad Thema führte, das 
für feinen Wirth das Anziehendfte fein mußte, näm⸗ 
lich auf feine bevorftehende Verbindung und die Pers 
fon feiner Braut. Da fein Zwed übrigens erreicht 
war, wollte er fih auf Baldungen nicht länger aufs 
halten, der Tag war indeſſen ſchon weit vorgerück 
und Hartwich bat ihn fo aufrichtig, zu bleiben, daß 
er bie Nacht bier zubrachte Am andern Morgen 
ritt er denn auf dem Klepper, ber ihm felbit gehörte, 
wieder ab, nachdem er fich genau von dem Tage 
der berzoglichen Jagd unterrichtet und auch fein Vor⸗ 
haben, für feine Mutter auf den Fall der Noth eine 
Zuflucht zu fchaffen, wenigftens eingeleitet hatte. Hart⸗ 
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wich war betroffen zu hören, daß feine Jugendgeliebte, 
an welche er jet eigentlich nicht gern dachte, bie 
Waͤrterin Alf's geweſen fei, hätte ihn ber junge Silf- 
verhjelm bei feiner Mittheilung in's Auge gefaßt, fo 
würde er wohl erkannt haben, daß die Heberrafchung 
einen tiefern Grund hatte, aber ihm jelbit floß bie 
Rede, bie feine Mutter betraf, nicht frei vom Munde 
und fo hatte er, oberflächlich divon fprechend, daß er 
ihr wohl den Dienft bei Hartwich’8 junger Frau lieber 
wünſche, als bei ihrer jeßigen ftrengen ‚Herrin, den 
Freiheren gar nicht angejehen, und gleich darauf feis 
nen Klepper bejtiegen. 

Auf Marquard hatte die Andeutung einen noch 
aufregendern Eindrud gemacht, denn fie ſchien ja mit 
einem Dale die Gedanken, mit benen er fich ſchon 
lange trug, bequem zur Ausführung zu bringen — 
und fo nahm er fich denn das Herz, mit feinem Herrn 
endlich frifch von. der Leber zu fprechen. Hartwich 
follte alfo noch mehr Aufflärungen über feine Zus 
gendgeliebte und ihr Leben, feit er fie zulegt in ber 
Riedmühle gejehen Hatte, erhalten: Aufflärungen der 
unerfreulichiten Art! Dem Alten war jchon alle Hoff: 
nung einmal geſunken, ald er vernommen hatte, daß 
nicht die Frau von der Weißenburg, fondern das 
blonde, junge Ding aus Gotha, das fih im Burg— 
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gehege fo gräulich vor ihm gefürchtet hatte, feines 
Heren zufünftige Frau fein werde: mie hatte fich’s: 
nun mit der Lerche fügen follen? Heut aber, ba fein 
Herr den Vorſchlag Alf's fo entſchieden gebilligt zu 
haben fchten, ftand bie Sache wieder gut, und er 
mußte nun mit feinem Anliegen vorrüden. Wie lä- 
cherlich er fich dabei gebehrdete, ift kaum zu jagen: 
Hartwich Tonnte nicht anders glauben, als daß er 
ihm das ſchwerſte Verbrechen zu gefteben habe und 
fühlte wahres Mitleid, als er ihn zu reden ermuthigte. 
Da kam denn ber Alte ganz betrübt damit zum Vor⸗ 
fehein, daß er in jungen Jahren immer feinen Spott 
mit Andern getrieben, die fich mit Weibſen eingelaffen, 
daß er aber nun doch einfähe, es wäre beffer, nicht 
allein zu bleiben, befonder8 da er doch nimmermehr 
in's Feld ziehen werde und daß er alſo heirathen 
wolle. Hartwich Tachte, daß ihm die Thränen in den 
Augen ftanden. „Schade, Schade um Deinen fchönen 
Bart!” rief er. „Hätteft Du den noch, würde es Dir 
am Liebhaberinen nicht fehlen, jebt fürchte ich fehr, 
nimmt Dich Keine mehr. Halt Du Di denn fehon 
unter ben Töchtern des Landes umgejehen ?“ | 

„Hauptmann,“ verfegte der Alte, „Ihr braucht 
mich nicht auszulachen — ich babe es Euch auch 
nicht gethan.” 
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„Seht mit! Weil ich Heirathe, meinft Du Dich: 
auch berechtigt!” fagte der Freiherr. „Nun ich habe 
nicht3 dawider, führe mir nur eime recht faubere 
Perſon in's Haus.” | 

„Habt Ihr vielleicht einmal von der Lerche ge- 
Hört?“ fragte Marquard wieder verlegen. 

„Das war die Soldatendirne, welche bier mit 
ber Morbbrennerbande zog,“ erwieberte Altenroda, 
„mit der ich in Verbindung geftanden haben fol, um 
die Gefangenen zu befreien, wie mir meine Feinde 
zugelogen haben — ich will doch nicht Hoffen!“ 

„O, Ihr hättet die Lerche nur kennen follen!“ 
entgegnete Marquard. „Ihr Habt fie nicht gekannt, 
denn fie kam zu unferm Regiment, wie ihr ſchon 
wieder zum Baner’fchen übergetreten und von ung Weis 
maranern fortgegangen waret — Ihr grade hättet 
fie dazumalen feinem Andern gelaffen !” 

„Willſt Du mich erzürmen, indem Du immer 
wieder auf diefe alten Geſchichten zurückkommſt, bie 
ich Tängft vergeffen habe?“ rief Hartwich, welchem 
die Erinnerung an feine frühere Zügellofigfeit grade 
jest unangenehm und beſchämend war. Hätte er fie 
nur fo vergeffen können, wie er fagte! | 

Run, Eure Braut braucht davon juft nichts 
zu wiffen!“ verfeßte Marquard. „Sch rede auch 
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nur fo, daß Ihr die arme Lerche.nicht verachtet, weil 
fie es nicht anders mit fich gehalten, wie Alle! Das 
war nun einmal fo im Kriege und wir dankten oft 
Gott, daß wir die MWeibfen mit hatten, denn mo 
Efien und Brod fehlte, da mußten fie e3 gewiß zu 
fhaffen und mancher Schwerfranfe oder auf den Tod 
Dleffirte wäre mehr drauf gegangen ohne ihre Pflege 
und Wartung, dazu ihre Luftigfeit und Aufmunterung 
in fchlechten Tagen, von Wachen und Putzen will 
ich gar nicht reden. Damit freilich gab fich die Lerche: 
nicht ab, denn fie hatte bei dem Obriftlieutenant Ei- 
fing, der fie zu uns brachte, ihre eig’'ne Magd und 
erſt fpäter, als fie nicht mehr fo ftolz und ſchon * 
dem Wachtmeiſter —“ 


„Hör' auf!“ unterbrach ihn der Freiherr mit 
Ungeduld. „Sch mag den ganzen Tiebderlichen Lebens» 
lauf Deiner Lerche nicht Hören. Verſteh' ih Dich 
recht, fo verbiete ich Dir eins für allemal, wenn Du 
in meinen Dienften bleiben willſt, einen fo ehrlofen 
Gedanken zu hegen, —“ 

„Ehrlos?“ fragte Marquard, in ſeinen Bart 
ſchnaufenb. 

„Ehrlos, ja! Kann ſich ein ehrliebender Mann 
an ein ſolches Frauenzimmer Hängen ober gar fie 
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heirathen wollen, die als Soldatendirne aus einer 
Hand in die andere gegangen it —?“ 

„Das find alte Geſchichten — längft vergeffen!“ 
verjegte Marquard. „Wir find auch nicht beffer ge 
weien — nichts für ungut, gnädiger Her! Wenn 
num Einer, ich fee ben Fall, der Bater, fih bins 
ftelte und zu Eurer Braut fprähe: Wie kann ein 
ehrliches Mädchen fih an einen Mann hängen wollen, 
der’s fchon mit fo viel Andern gehalten Hat und 
nicht immer mit den Feinſten?“ | 

Hartwich's Geficht flammte, aber es war nicht 
allein von der Röthe des Zornes, fondern mehr noch von 
dem Bewußtſein, daß der Alte in feiner breiften Ger 
genrede nicht fo ganz Unrecht habe. Das berrjchende 
Geflecht Hat fih aber doch nun einmal das Vor—⸗ 
zecht ungebundenen Lebens vorbehalten und die Ehre 
von dem Begriffe der Sittlichkeit, die bei Frauen 
und Mädchen unzertrennlich find, vorfichtig gefchieben. 
Er wies daher Marquard's Einwand, wenn au 
ohne ihn zu widerlegen, mit der gewöhnlichen Rebe: 
‚Das ſei ganz etwas Anderes!“ zurüd und fragte 
ihn : ‚ob er denn, abgeſehen davon, nicht bedenke, 
daß die Perfon, welche er mit folcher Hartnäckigkeit 
erwählt habe, in biefiger nn von neuefter. Zeit 
ber übel berufen jet?‘ 
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„Bas die Bauern fagen ift mir Alles Eins! 
Die Gefchichte ift auch vergeffen.“ 

„Du weißt aljo, wo dies Weib fih aufhält? 
Sage mir nur, wie Du mit ihr einig geworben bift? 
Ich kann mich doch gar nicht erinnern — in Erfurt 
vielleicht, während wir uns getrennt hatten?“ 

„O nein, nein! Wir haben's näher!” fagte 
Marquard. „Auf der Weißenburg, bei Eurer Schwäs 
getin — nun macht Ihr felber große Augen! Nicht 
wahr, der habt Ihr's nicht angefehen, daß fie wohl 
fünfzehn Jahre und länger mit im Felde umberges 
zogen it? Seht Ihr wohl — da kann man's vers 
geilen !” 

„Wen meinft Du?“ rief Hartwich auffahrenb. 

„Die ehrbare Frau, welche fie dort bie Schwe- 
din nennen, weil fie ſich für die Witwe bes alten 
Nagel ausgegeben hat. Verdenk's ihr nicht. Kein 
Menſch weiß es anders — als ich, und wenn von 
ber Xerche einmal die Rebe ift, fo lacht fie felber 
dazu, wer kennt fie?“ 

„Kerl, willſt Du mir fagen, daß die Dienerin 
der Freifrau von Altenroda und Deine faubere Lerche 
von Roſens Regiment eine und diefelbe Berfon find ?!“ 
rief Hartwich außer Faſſung. 

„Gnädiger Herr, ich werde es doch willen!“ 


186 


verficherte ber Alte. „Warum werdet Ihr denn fo 
böje ?“ 

„Weber die Frechheit, ſich unter einer unbeſchol⸗ 
tenen Maske in den Dienft einer edlen Frau — doch 
was rede ich darüber mit Dir? Haft Du Dich mit 
Deinem Ehrgefühl abgefunden, mir kann's recht fein, 
aber in Bezug auf mein Haus habe ich mehr zu 
bedenken! Sch kann Dich nicht abhalten, zu hetrathen, 
ich will auch Deine Freiheit in feiner Weife befchräns 
fen — aber um meine Berfon bleiben kannſt Du 
nicht, mit dieſem Weibe nimmermehr! Sch werde je— 
doch für Dich forgen, Du folft Dein Haus haben: 
unten im Dorfe, ich will Dir eins aufbauen Taffen, 
mit dem Du zufrieden fein follft, dort magft Du 
das Commando über die alten Cameraden führen, 
die ich als Bauern einfeße. Rede mir jebt nicht drein, 
mache mir den Kopf nicht warm, ich will weiter nichts‘ 
hören!“ — Der Freiherr verließ den Alten und 
fonnte fich lange nicht mit dem Gedanken verfühnen, 
daß feine erfte Jugendliebe, auf welche er noch immer- 
zumeilen mit Gefühlen zurüdblidte, die etwas Hei— 
liges hatten, auf eine jo entjeßliche Weiſe profanirt: 
fei, daß Ehriftine, welche er fich immer nur in mafels 
loſer Reinheit gedacht, welche er in niedrigen Ders 
hältniffen zwar, aber durchaus unbefcholten wieber 
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gejehen Hatte, fo tief geſunken fein follte! Schon daß 
fie Alf's Wärterin gewefen, war ihm, ber bie Sinnes— 
art des Oberften Silfverhjelm kannte, bebdenflich ges 
weſen — was konnte er nun aber dem Zeugniffe 
feines Marquard entgegen ſetzen? — Er faßte fich 
endlih und fam zu dem Trofte, daß er fich wenigſtens 
feiner Schuld gegen Chrijtinen bewußt fei und wenn 
fie Marquard wirklich heirathe, wo eine Begegnung 
mit feiner künftigen Gemahlin unvermeidlich werde, 
er Feine Urfache habe, irgend. eine unerfreuliche Ent—⸗ 
büllung aus feiner eigenen Vergangenheit zu fürchten. 
Nur auf dem Schloffe durfte er fie nicht aufnehmen: 
fie jelbft fonnte das nach ihrem Teßten Benehmen: 
gegen ihn, das er fich zurückief, nicht wünfchen. Er 
ſchlug fih nun die ganze Sache, fo gut es ging,: 
aus dem Sinn, und dachte lieber an fein nahes 
Glück. Bei dem großen Bankett, welches nach Been⸗ 
digung ber herzoglichen Jagd zu Reinhartsbrunn durch 
bie Gegenwart der Frauen verfehönt werben follte, 
hoffte er feine Agnes wieder zu fehen und des Bas 
ter8 Jawort — vielleicht burch des Herzogs zu ger 
winnende Fürfprahe — zu erlangen. 





Achtes Kapitel. , 





Das Rittergut in der Graffchaft Henneberg, 
welches ber Dechant von Uttering durch den bemußten 
Proceß gegen Frau von Altenroda gewonnen hatte, 
lag in einer reizenden Gegend, recht wie ein friebli- 
ches Afyl zwifchen Bergen verftedt, fern von den 
Straßen bed Verkehrs, welche die Landfchaft durchs 
fehnitten. Aber in jenem fchredlichen Kriege war fein 
Mintel deutfchen Landes fo verftedt, daß ihn nicht 
bie Räuberfauft und die Brandfadel gefunden hätten, 
die großen Heerftraßen waren längft abgemweidet, bie 
Noth und der Hunger trieben die Kriegsfchaaren mit 
ihrem zahllofen Troß bis in die entlegenften Gaue, 
fih ‚Brod zu fuchen‘ Wenn fich ein fürftlicher Feld— 
herr beflagte, daß ihm nur für vierzig Taufend Dann 
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Proviant geliefert werde, ba bie Seelenzahl feines 
Heeres mit allem Zubehör doch Hundert achtzig 
Taufend beiträge, und dieſe unverforgten Hundert 
vierzig Tauſend doch auch Teben wollten, jo begreift 
man bie entjeßlichen Folgen. Das ſchöne Rittergut 
Freienthal in feiner friedlichen Einſamkeit war denn 
auch mwüft gelegt worden und nur das Herrenhaus 
mit wenigen Hütten von feinem legten Befiker, dem 
Gemahl Katharina’s, wieder nothdürftig aufgebaut, 
ſo daß vor der Hand, mo felbft ber fruchtbarfte Grund 
und Boden feinen Werth verloren hatte, kein Ertrag 
bavon zu erwarten fand: Herr Melchior von Uttes 
ring, der fih in Finanzoperationen felten täufchte, 
würde alfo fchwerlih fo Viel daran geſetzt haben, 
die werthlofe Befigung zu erlangen, wenn er nicht 
andere Ausfichten dabei gehabt hätte. Diefe beruhten 
auf einem alten, aber fichern Kamiltengeheimmig, daß 
ein Schak von unermeßlihem Werthe dort vergraben 
fei: Hans von Altenroda hatte fchon danach fpüren 
laffen und fih nur, wie Uttering ganz beftimmt 
meinte, in ben Wahrzeichen getäufcht, er felbft hatte 
die Nachgrabungen, ſobald er Herr von Freienthal 
geworben, eifrig fortgefekt, aber bis jet auch vers 
gebens. Die Wahrzeichen, die fich in ber Urkunde des 
Ahnherrn, deren Zeit kurz vor Hanſens von Alten- 
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zoda Tode abgeläufen war, jo genau angegeben fanden, 
dießen fich nicht mehr recht erfeunen — es war feit- 
dem durch Gefchiebe vom Berge und durch ein Paar 
Wolkenbrüche von Drfanen begleitet viel Veränderung 
gejchehen. In den Iekten Jahren war dem Dechanten 
endlich der Koften wegen die Sache leid geworben 
und erft bei feiner jegigen Anweſenheit, die freilich 
einen ganz andern Grund hatte, wollte er fie wieder 
aufnehmen, als ihn die Gicht an das Schmerzend- 
Jager fefjelte. Es diente nicht zu feiner Genefung, 
daß er bald genug Beſuch befam, der ihn gar nicht 
mehr aus der Seelenangft herausließ, und ihn einer 
fpäten und unfruchtbaren Reue übergab. 

Diefe erbitterte aber den Mann, der nun täglich 
an feinem Bette faß und zog dem Leidenden herbe 
Vorwürfe zu. „Ihr feld wie ein altes Weib, Better 
Melchior,” hieß es, „wobei ich Eure achtbare Erd» 
muthe ausnehme, denn biefe würde Euch beſchämen.“ 
„Ich wollte, ich hätte auf meine retliche Frau 
und nicht auf Euch gehört, Vetter Selb!” ftöhnte 
der Kranke. 
| „Kür meinen Bortheil habe ich nichts gethan, 
nur für den Eurigen,” verfeßte Selb mit großer 
Ruhe. „Was qualt Ihr Euch aber, was habt Ihr 
denn für Noth? Alles geht ja nach Wunſch.“ 
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„Die könnt Ihr noch fo reben!“ fuhr ber De- 
chant "auf. „Unten liegt ber Verruchte, der uns Alle 
in's Unglüd gebracht hat — wir können ihm nicht 
los werden und der Andere, gebt Acht! ber wird an 
uns zum Verräther — Ihr habt ihm Briefe an mich 
anvertraut, die er mir nicht abgeliefert hat, nun läuft 
er auf freien Füßen und Fan jeden Augenblid bins 
geben und und angeben, mich wegen Faͤlſchung, 
Euch wegen Beſtechlichkeit in Eurem Amte — 

„O Ihr ſchwachköpfiger alter Mann,“ ſagte der 
Kammerdirector mit heiterm Lächeln, nahm den Be⸗ 
cher, der vor ihm ſtand, und ſchlůrfie den edlen Trank, 
den er enthielt, mit großem Dehagen. Der Krane 
ſah ängftlich harrend zu ihm auf, was er weiter fa- 
gen werde, denn in feinen Worten Tag ein gewiſſer 
Troſt. 

„Wäre es denn in der Weltgeſchichte erhört, 
daß auf die Angabe eines notorifchen Verbrechers, 
auf ein Paar Fetzen Papiers, ſelbſt auf das Ber 
Tenntniß des dicken Sünders, der unten mit gebros 
chenem Beine liegt, Männer von Anfehen und hoher 
Geburt angefochten werden könnten? Mögen fie den 
gemeinen Leuten, die wider und zeugen, im Kerzen 
Glauben ſchenten, noch iſt die Zeit trotz aller Schö— 
nau's nicht gekommen — und wir erleben fie nicht, 
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Vetter Melchior! — wo ohne Aufthen der Perſon 
gerichtet wird.“ 

| „Ahr vergeßt, mas unfer Herzog mehr ala ein» 
mal gelobt hat!” feufzte der Dechant, der einen 
beſſern Troft erwartet hatte. | | 

„Ste wagen es nicht!” rief Selb zuverfichtlich. 
„Es würde den ganzen Ritterftand in Aufruhr brin- 
gen. — Aber ich habe auch für diefen Fall geforgt. 
Mir, wir müffen als Aufläger auftreten — wir müffen 
diefe Uebelthäter der ftrafenden Gerechtigkeit übers 
liefern —“ 

„Seid Ihr rafend, Vetter Heinrich?” rief der 
Dechant entſetzt. 

„Keineswegs, ich erfreue mich im Gegentheil 
meiner klaren Vernunft, die bei Euch von Dünſten 
umnebelt ſcheint. Ihr müßt den Röſemann ausliefern, 
ihn beſchuldigen, daß er Euch durch falſche Documente 
hintergangen, die er ſelbſt geſchmiedet, ſtatt ſie im 
Archiv zu Baldungen gefunden zu haben — wie Ihr 
und wir, die Richter, annehmen mußten —“ bier 
lachte er, die eigene Rebe in letzterer Beziehung ver⸗ 
fpottend. 

„Aber wer wird das glauben? Und vergeßt Ihr 
meinen nnglücfeligen fehriftlichen Revers?“ 

Herr von Selb griff gelaffen in die Tafıhe 
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z0g ein zufanmengefaltetes Papier hervor und über- 
veichte es feinem Vetter, ohne ein Wort zu fagen. 
Diefer riß es haſtig auf und feine matten Augen 
funfelten plöglih: „Wie feid Ihr dazu gekommen?” 
ſchrie er freubig: es war bie bewußte fchriftliche Bürg⸗ 
ſchaft, die er unvorſichtiger Weiſe dem Vogte Röfe- 
mann in der Habgier nach dem Schatze von Freien⸗ 
thal gegeben hatte, - 


„Gleichviel! Ich habe ben Dicken unfchäblich ge⸗ 
macht, nicht wahr?” antwortete Selb lächelnd. 


„> Better! Vetter!” rief der Dechant und mit 
gitternden Händen zerriß er das verhängnißvolle 
Papier. 

„Schwieriger wirb es fein,” fuhr Selb fort, 
„dem Andern anzulommen, ber gewandt wie ein Aal 
bis jeßt jeder nach ihm ausgeſtreckten Hand entfchlüpft 
it. Ihr hättet ihn bier fefthalten können, als ihn 
ber Hunger matt und mürbe gemacht und zu Euch 
getrieben Hatte, Ihr hättet ihn nicht follen mit Gelb 
abfinden und wieder in bie weite Welt gehen Iajfen, 
wo er uns nur fehäblich werben kann. Mir wäre das 
nicht paflirt, wenn ich fchon hier gewefen wäre. Dan 
hätte fich,“ feßte er mit unvergleichlichem Humor hinzu, 
„oieleiht noch ein Fürzerer Weg gefunden, unfere 

Nach der Flut. IV, 13 
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beiden gefährlichen Freunde auf immer los zu werben, 
auf ewig verftummen zu Tafjen.“ 

„Verſtehe ich Euch recht?” rief Uttering er= 
ſchreckend. 

„Ich glaub's!“ erwiederte Selb. „Wir hätten 
dann nicht erſt nöthig gehabt, die Weitläufigkeiten 
mit ber Juſtiz durchzumachen. Todt und begraben 
fommt nicht wieder.” Dabei trank er feinen Mein 
mit ber freundlichiten Miene. | 

„Gott, was feid Ihr für ein entfchloffener Mann !“ 
feufzte der Dechant. | Mer | 

„Das it nun einmal verfäumt und wir müſſen 
andere Wege geben. Den Röſemann brauchen wir 
nicht mehr zu fürchten, er hat Nichts mehr in Häns 
den, was uns fchaden fünnte und feine mündlichen 
Aussagen ohne Beweife ziehen nicht, nach Allem, was 
vorgefallen tft. Den alfo Hiefern wir aus — den 
Schenker —“ “Bu 

Hier wurde feine Erörterung, welche die alte 
Beforgniß des Schenfers, daß fich die großen Herren 
wohl aus der Schlinge ziehen würden, um dieſe für 
ihre armen Helfer nur fefter zu ſchnüren, vollftommen 
beftätigte, durch den Eintritt des Dieners untterbro- 
hen, welcher nicht ohne Beftürjung meldete, daß ein 
berzoglicher Hauptmann mit einem Trupp von Rei— 
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tem am Thore halte und im unteage feines: zum 
Einlaß begehre. : 

Der Dechant erſchrack zum Tode und lallte nur 
eine Frage, welche der Dice nicht verftand. Der 
Kammerdirector aber fagte heiter: „Ei, lieber Better, 
das trifft Sich ja, wie gerufen! Da können wir ja 
gleich Alles in's Werk richten, was wir eben befpros: 
chen haben. Sich werde mit dem Hauptmann reden.“ 

Er begleitete den Diener an das Thor und gab 
Befehl, daffelbe zu öffnen: Draußen hielt ein Trupp 
von. acht bis zehn bewaffneten Reitern, deren Haupt⸗ 
mann, am Feberhut und der Feldbinde mit den fäch- 
fiichen Farben fenntlich, fogleich einritt. „Seid Ihr 
ber Dechant von Uttering ?" fragte er mit einem ges 
wiffermaßen feierlichen Weſen den Kammerdirector, 
welcher ihm grüßend entgegen trat. 

DDer bin ich nicht, aber ich handle im feinem 
Auftrage. Mein: Vetter liegt frank im Schloffe. Sitzt 
ab, lieber Herr, ich freue mich, durch Eure Ankunft 
eines: zeitraubenden Schrittes überhoben zu ſein, denn 
allerdings iſt Gefahr im Verzuge. Hat vielleicht meine 
Anzeige Euer Kommen verurſacht — ? Aber das iſt 
ja nicht möglich — mein Schreiben iſt ja erſt geſtern 
von hier abgegangen.“ 
Der Hauptmann war abgeſeſen „9 verſtehe 
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Euch nicht,” fagteer, auch komme ich nur auf Befehl 
meines Herzogs mit einem ganz befondern Auftrage.” 
Er fah fich dabei nach feinen Reitern um, deren zwet 
bad Thor beſetzt hielten, während die andern fich im 
Hofe vertheilten, um bie übrigen Ausgänge zu er- 
fpäben und zu fperren. „Der Dedant ift alfo wirk⸗ 
lich Frank?“ fragte der Hauptmann. „Seid Ihr viels 
leicht der Kammerdirector von Selb?“ 

„Ihr fteht wohl noch nicht lange im berzog- 
lihen Dienft, Iieber Herr,” entgegnete Selb mit wohls 
wollendem Lächeln, „oder habt nicht auf unferm 
fhönen Friebenftein bei der Leibwache um die Perſon 
unjered gnädigen Kürften gedient, fonft würdet Ihr 
- wohl fennen: ich bin allerdings Heinrich von 

elb. 

Mit einem eigenthümlichen Blide maß der 
Hauptmann ben alten ftattlichen Herrn, der im Schmud 
feines ehrwürdigen Silberhaares mit dem ficheren Anz 
ftande eines Weltmannes und ruhig lächelndem Anz 
gefichte vor ihm ftand. „Sch habe Euch bisher nicht 
gekannt,” fagte der Krieger. „Mein Auftrag geht 
aber noch weiter und ich bitte ihn nicht unnüß zu 
verzögern. In diefen Mauern ift noch ein gemiffer 
Röfemann, ehemaliger Adminiftrator des Lehn- und 
Nittergutes Baldungen anweſend —“ 
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„Ja wohl!“ rief der Kammerbireetor, ohne feine 
zuverfichtlihe Miene im Geringften zu verändern. 
„Wenn Ihr nach dem fragt, feheint meine Anzeige 
dennoch ſchon — aber nein, das ift ja unmöglich. 
Wiſſet denn, Herr Hauptmann, daß mein Vetter und 
ich für unfere Schuldigkeit erachtet haben, biefen ges 
fährlihen Mann, der ſchwerer Verbrechen angeflagt 
und deshalb Iandflüchtig ift, ber Gerechtigkeit aus⸗ 
zuliefern. Er bat durch einen unglüdlichen Sturz mit 
dem Pferde in der Nähe von Freienthal ein Bein 
gebrochen und iſt bier aufgenommen worden aus 
EHriftenpflicht, Anfangs ohne ihn zu kennen, ba mein 
Better, wie gejagt, durch eigene Krankheit an das 
Bett gefejjelt iſt und der Landflüchtige fich natürlich 
einen falſchen Namen gegeben hatte. Erft bei meiner 
Ankunft wurde er entlarot, denn ba ich felbit mit 
ihm zu thun gehabt — er hat vor ben Schranten 
bed Gerichts, dem ich präfidire, geftanden — fo 
Tannte ich ihn und er konnte fich mir nicht verläug- 
nen. Sch babe denn auch gleich die nöthigen Schritte 
gethan, um ihn feinem mwohlverdienten Schidjale zu 
überantworten. Wenn es Euch beliebt, fo führe ich 
Euch zu ihm und ftelle Euch das Weitere anheim.” 

Der Hauptmann war durch dieſe gang uner⸗ 
wartete Wendung irre geworden, er z0g aus feinem 
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Koller ein ‚Papier, ſchlug ed auf und las darin: 
Selb ‚bemerkte, daß es mit mehrern Siegeln in Wachs 
ausgebrüdt verſehen war. — „Herr Kammıerbirector 
von Selb,” ſprach der Hauptmann dann mit eimem 
feften Blicke, „ich habe den Befehl, mich der Perſon 
des Martin Röjemann, ehemaligen. Adbminiftrators 
von Baldungen, todt oder lebendig zu. bemächtigen — 
aber zugleich auch Euch felbit im Betretungsfalle nad) 
Gotha zu bringen.” 

„Sm Betretungsfalle? Was fol das heißen ?“ 
erwieberte Selb verwundert. „Werbe ich etwa nicht 
nah Gotha in mein Amt zurückkehren? Man wünfcht 
wahrjcheinlich höchften Ortes meine baldige Anweſen⸗ 
beit, damit ber Proceß, der in ein neues Stadium 
durch Röſemann's endlihe Verhaftung getreten iſt, 
fehleunigft aufgenommen mwerbe.“ | 

„Das weiß ich nicht, geht mich auch nichts an,“ 
verfegte der. Hauptmann. „Sch fol Euch, wie gefagt, 
nach Gotha bringen.“ 

„Auch todt oder lebendig ?” fchergte ber Kammer⸗ 
Director. 

- „Herr, treibt keinen Spaß mit mir, den verftehe 
ich night 1% fuhr der Officier auf. 

„Ih ehre Euren Dienfteifer,” fagte Selb mit 
angenommener Würde. „Es Liegt in meinem eigenen 
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Intereſſe, fobald als möglich heimzufehren, mie ich 
‚benn bdiefe ganze Reife nur für die gute Sache, um 
‚eines gefährlihen Verbrechers habhaft zu werben, 
unternommen babe. Zeigt mir doch Eure Autorifation, 
Herr Hauptmann, den ehemaligen Adminiftrator zu 
verhaften — ich kenne Euch nicht und muß, verzeibt 
mir, ficher geben.“ 

Der Officier reichte ihm ftolz die Ordre. Selb's 
-erfter Blick war auf die Unterfchriften. 
Kanzler?!” rief er beiroffen. „Reinhart von 
Schönau — Kanzler? — Wo ift denn Sedendorff ges 
blieben 2“ 

„Weiß ich nicht —“ antwortete ber Krieger, 
„ich habe ihn noch-kürzlich gefehen, wird eine andere Be⸗ 
ftimmung, vielleicht eine Geſandtſchaft erhalten Haben.” 

„Und wenn er abgegangen ift, da war doch der 
Dicekanzler von Avemann? Mußte ber denn nicht 
aufrüden ?” Selb unterbrach bier, fich fehnell bejin- 
nend, feine Inut werdenden Gedanken und Jas ‚den 
herzoglichen Befehl. Er Tautete zwar nicht ausbdrück— 
Ich auf feine Verhaftung, was jehr geſchickt um⸗ 
gangen war, ließ aber doch keinen Zweifel uͤber den 
wahren Sinn. Da war es, als ftähle die wachſende 
Gefahr den Muth und bie Heiterfeit bes Bedrohten. 
Er gab dem Hauptmann Jächelnd das Papier zurüd 
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und fagte: „ES trifft fih ungemein glüdfich, dag 
unfere Abfichten genau diefelben find. Wollt Ihr mich 
zu befagtem Martin Röſemann begleiten? Ich ſelbſt 
bin reifefertig und gedenke jchon in einer Stunde 
Freienthal zu verlaſſen.“ 

„Ihr werdet ſo gut ſein, zu warten, bis meine 
Pferde abgefüttert ſind,“ erwiederte der Hauptmann, 
burch die Zuverficht bes Kammerdirectors boch wieder 
ftußig geworben. „Allein reifen darf ih Euch nicht 
laffen, denn ich bin für Eure richtige Ankunft in 
Gotha verantwortlih, muß Euch alfo bitten, Euch 
meinem Geleit anzufchließen.” 

Selb lachte Herzlich. „Es bleibt dabei, tobt ober 
lebendig! Nun der guten Gefellichaft und des noch 
beffern Spaßes wegen mag es drum fein. Wir reifen 
alfo zufammen. Sch darf doch in meiner Kutfche 
fahren ?“ 

„Herr Kammerdirector, ich thue nur, was mir 
befohlen ift, wie ein ehrlicher Soldat,“ fagte der 
Hauptmann. 
| „Das weiß ich. Seid auch ganz unbejorgt, ich 
werbe über Euren Dienfteifer, wenn er auch etwas 
weit gebt, Feine Klage führen. Sm Gegentbeil if 
er mir wahrhaft rührenb und ich mwerbe ihn bei Ses 
reniſſimo rühmen.“ 
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Röfemann hatte feine Ahnung, mas über feinem 
Haupte ſchwebte, noch minder, daß er auch aller 
Waffen beraubt war, durch welche er fich noch eints 
germaßen gebedt glaubte. Er war von feinem Bein⸗ 
bruch zwar noch nicht ganz hergeftellt, aber er ging 
Thon mit dem Gedanken um, fich auf einem beque- 
men Wagen mit feinen Reichthümern weiter fchaffen 
zu laffen, bis ihn die Verfolgung nicht mehr erreichen 
fonnte Denn Auslieferungsverträge, wie in jebiger 
Zeit, .beftanden damals noch nicht: jenſeits ber Grenze 
war jeder Verbrecher gefichert. Wie entſetzte er ſich 
nun, als Selb- mit einem Bewaffneten in feine Stube 
trat und ihm mit bürren Worten erflärte, baß er 
ein ©efangener fei und binnen einer Stunde abges 
führt werben folle! Er hatte in diefem Momente, 
feig, wie er war, fo ganz ben Kopf verloren, daß 
er nur ein Paar dumpfe Töne bes Schredend von 
fih gab und mit blödfinnigen Augen ben Hauptmann 
anftarrte, ber an fein Lager trat und fich durch einen 
Blick auf den Verband überzeugt, daß ihm fein Arres 
ftant nicht emtfpringen Tonnte. 

„Marfchiren kann er nicht, reiten eben fo wes 
nig —“ wanbte er fih an Herrn von Selb. „Wie 
wärs, wenn Ihr ihn —“ 

„on meine Kutfche nehmen?“ rief Selb. „Das 
muthet mis nicht zu.” 
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„Freilich! So muß der Gutsherr einen Wagen 
für ihn ſchaffen. Kann ich ihn fprechen ?“ 

„Mein Vetter ift zwar fehr leidend, aber wenn 
Ihr wünſcht — 

„Nein, laßt nur! Beſorgt Ihr den Wagen und 
gebt Befehl, daß meinen Leuten Hafer und etwas 
Eſſen gereicht wird.“ 

Der Kammerdireetor führte den Kriegsmann in 
das große Zimmer bes Erbgefchoffes, wo er ihn bat, 
es fich für die furze Zeit der Haft bequem zu mache, 
Dann gab er Befehl, ihm ein reichliches Mahl aufs 
zutragen, forgte für Roß und. Mann der übrigen 
Einquartirung und eilte num endlich zu feinem Vetter 
zurüd, welcher von Angft und Schmerz gefoltert fein 
heiteres Antlit wie eine Sonne über der Schwelle 
feines Gemachs aufgehen jah. 

„Ich Tiege bier, dem heiligen Laurentio auf Dem 
glühenden Rofte vergleichbar. Wie fteht’8 2” rief er. 

„Fürtrefflich. In einer Stunde reife ich, unter 
der Bedeckung herzoglicher Reiter, mit dem Diden ab.“ 

„Und der Röfemann ? Hat er nicht verfängliche 
Neben geführt?“ 

Iſt ſtumm, wie ein Fiſch. Laßt mich dafür 
jorgen, daß er auch ftumm bleibt,” erwiederte Selb. 
„Lebt wohl, guter Melchior, martet nur Gurer Ge⸗ 
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funbheit, Habt: Shr an Eure En Erdmuthe etwas 
zu beſtellen?“ 

Der Gedanke an die Gattin hatte für Herrn 
Melchior ſtets etwas Furchterweckendes. Er gab dem 
Better kleinlaut einen Grup mit und hätte ihn gern 
noch jo viel gefragt, aber Selb ließ fich auf nichts 
mehr ein, er hielt es für gerathen, ben ſchwachen 
Mann. über den eigentlichen Stand der Dinge und 
feine unerfreulihen Bermuthungen volllommen im 
Dunkeln zu laſſen. Giligft traf er feine Anftalten zur 
Abreife und fuchte dann den Hauptmann wieder auf, 
mit welchem er das Mahl in der jovialften Laune 
theilte. Seine ftattlich befpannte Kutſche, damals 
noch eine Seltenheit des Lurus, fuhr unterdeſſen vor, 
die Pferde der Reiter waren abgefüttert, letztere treff⸗ 
lich bemirthet, für den gefangenen Röfemann fam ein 
Leiterwagen mit Stroh zum Vorſchein, die Knechte 
brachten ihn, der ganz ftumpffinnig geworden ſchien, 
aus dem Kaufe getragen "und warfen ihm, ohne 
viel Rüdficht auf feinen bejchädigten Ruß, hinauf. © 
— Wollt Ihr mir. Eure Geſellſchaft gönnen?“ 
fragte Selb höflich den Hauptmann. „Gebt Euer 
Dierd an die Hand.“ 

„Das ſchickt fich nicht für-einen Reitersmann, * 
erwiederte ber Officier dankend. „Doch werde ich neben 
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Eurem Schlage reiten, fo können wir immer noch 
unfern angenehmen Discurs fortjegen.” — Sie bras 
chen nun auf., 

Auf ſchwache Anzeichen Hatte man zuerft in 
Gotha gebaut, ald man den Zufluchtsort des Vogts 
Roͤſemann zu erfennen glaubte. Was ber Schenker 
von Weißenbach im truntenen Muthe gegen Su- 
fannen, bie er auf der Straße überfallen, ausge⸗ 
plaudert hatte, war der Anhalt geweſen; Sufanne 
batte Alles wohl behalten und — wieder erzählt. 
Als es gefchehen war, fam ihr wohl ber Gedanke, 
daß fie dadurch ihren Bräutigam gradezu verrathe 
und vernichte, aber der Leichtfinn, der nur momentan 
bei ihr ernitern Betrachtungen wich, half ihr ſchnell 
über folche Gemwiffensferupel hinweg. Mit dem Vogte 
in die Berbannung zu gehen, wenn er auch ned 
ſoviel Geld mitgefchleppt habe, fiel ihr nun erft gar 
nicht ein: fie konnte fich eigentlich ein Leben, in uns 
gebundener Freiheit durch die Welt fchwärmend, jehr 
hübſch denken, aber dazu gehörte ein anderer Bes 
gleiter, als der dicke, wiberwärtige Martin Röfemann. 

Die Ausfage Sufannens enthielt offenbar bie 
Kunde, daß der Vogt bei dem Dechanten verborgen 
fei und an einem Beinbruche feft Tiege, ferner, daß unter 
bem Dritten, den ber Schenker ald bort anweſend 
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erwähnt, wohl Fein Anderer verftanben werben könne, 
als Herr von Selb. Ein Grund, deshalb gegen ben 
Kammerdirector etwas zu thun, lag aber darin noch 
nicht, wenigftend mußte er erft aus Nechtöbegriffen abge- 
leitet werden. Da liefen, noch ehe ein Beſchluß ge⸗ 
faßt war, neue DVerbächtigungen und zwar von Selb's 
eig'ner Hand ein: zwei Briefe waren es, die er an 
feinen Better Uttering gefchrieben und bie der Schenker, 
welchem fie zur heimlichen Beftellung anvertraut wor⸗ 
den waren, unterjchlagen hatte, weil er fie zu feiner 
eigenen Begnabigung, für die er fih mit Hundert 
tollen Plänen abquälte, benugen wollte. Wie es nun das 
mit zu mißglüden fchien, hatte er in ber Defperation 
einmal, obne fich lange zu befinnen, feine alte Dro- 
bung ausgeführt, nämlich, wenn er nicht zu retten 
fet, die Andern, die Vornehmen auch nicht durch⸗ 
fohlüpfen zu laffen. Er hatte Selb's beide Briefe mit 
einer Epiftel eigner Fabrication, fehr Ähnlich der an 
Frau von Uttering gerichteten, an ‚Herm von Schi: 
nau gelangen laſſen und zwar burch benfelben Wald- 
bauer, ber ihn hatte angeben wollen. Diefen, auf 
ben er von altem Verkehr ber baute, hatte er aufges 
fucht, ihm ein reiches Botenlohn in Ausficht geftellt, 
das er in Gotha erhalten würde und ihn, ben Hun⸗ 
gerleiber, dadurch Leicht bewogen, ben Gang nach ber 
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Stadt zu unternehmen... Statt die erwartete Beloh⸗ 
nung zu finden, hatte man ihn aber bort ſogleich 
feitgehalten und. ihm die Mahl geitellt, als Helfers⸗ 
helfer des flüchtigen Schenfer3 beitraft zu „werben 
oder den Aufenthalt desjelben anzugeben und fich 
Dadurch den auf feinen Kopf gefehten Preis. zw vers 
dienen. Der arme Teufel fonnte nicht lange zwei: 
felhaft jein. | 

In Selb’3 Briefen, jo vorfichtig fie gefchrieben 
waren, lag num doch Mancherlei, das ihn bios ſtellte 
und Rudolph Schönau drang darauf, energifch gegen 
ihn. zu verfahren. Sp wurde denn die offene Ordre 
ansgeitellt, welche. einem Verhaftbefehle ſehr ahnlich: 
ſah. Wenn irgend möglich, wünfchte aber ber «Herr 
zog ein öffentliches Aergerniß noch immer zu ver 
meiden, und der tunge Schönau machte ſich auf den’ 
Meg, um dem Grwarteten vor feinem Gintreffen zu 
begegnen und mit ihm eine legte, ernitliche Rückſprache 
zu nehmen. | 

E3 war am einem Sonntage, die Familie, wie: 
die Dienerfchaft, hatte: fich: nach der Kirche begeben. 
Suſanne hütete das. Haus ganz aller und beforgte 
deſſen Gefchäfte. Gern that fie das nicht, fie war 
an Arbeit in ihrem frühern Dienft ald Kammermädchen 
der Sreifrau auf der Weipenburg nicht gewöhnt, und 
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fpäter auf Baldungen, wo fie in der Ausficht Herrin 
zu werben das Regiment eifrig ergriffen, hatte fie. jelbft 
nur Arbeit befohlen, nicht gethan. Sp. gefiel es ihre 
nicht, Daß fie hier im Haufe. tüchtig Hand anlegen. 
mußte, wo doch Leute genug waren, bie ohne fie 
auch fertig geworden, ehe fie dasfeibe betreten hatte, 
Es gefiel ihr überhaupt Manches im Haufe nicht: 
ber Ernft, das rıchige, wenn auch freundliche Wejen, 
die Stille. Jene ernftern Gindrüde, welche Sufanne 
am Kranken⸗ und Sterbebett ihrer Mutter empfangen 
hatte, waren längſt verflogen; das Wohlgefallen, das. 
fie an dem Sohne des Hauſes gefunden, das fie: 
einft. zu Thaten geführt hatte und fich bei einigem: 
Entgegenfommen von feiner Seite leicht zu einer 
heftigen Leidenſchaft hätte entzünden können, war, ba 
fie fich bei al ihren ſelbſtbewußten äußern Vorzügen: 
fo gar nicht beachtet ſah, an der Empfindlichkeit dar— 
über erloſchen — und: fo. fehnte fih Sufanne, mie: 
forgenfrei fie auch hier lebte, zumweilen recht herzlich 
wieder hinweg, in einen heitern Dienft, wo die Herr⸗ 
fchaft Vergnügen fiebte und Vergnügen gönnte, oder. 
noch beſſer, in. eine. unbejchränfte luſtige Freiheit, 
Nur nicht mit dem. dien Martin Röſemann! 

Als fie eben diefen Gedanken hegte und fich, 
fragte, mit wem fie wohl frei und. luſtig Durch bie: 
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weite Welt ſchwärmen möchte, klopfte es unten an 
bie Hausthüre und da fie fih in der Stube ber Frau 
Keberecht ‚befand, derfelben, in welche fie bei ihrer 
Ankunft mit dem hübſchen vermundeten Schwe— 
ben zuerft getreten war, ging fierajch an das Fenſter, 
um zu ſehen, wer hier während bes Gottesdienſtes 
angefommen jet, vielleicht der junge Herr. Der war 
es aber nicht, fondern — fie erfchrad vor Freude und 
Ueberrafhung! — der fchöne Jüngling jelbit, deſſen 
Bild ihr eben durch die Seele geflogen war. Er 
ftand in Teibhaftiger Perfon, noch viel anmutbiger 
mit feinem gold’nen Lockenhaar, als fie ihn in der 
Erinnerung hatte, auch reicher gekleidet vor dem 
Haufe und hatte fie, nach dem Fenfter blidend, eben- 
falls erkannt, denn er Tachte fie freundlid an und 
winkte. Ihn aus dem Fenfter anzureden, wagte fie 
niht — die Nachbarn hätten e8 bemerkt und waren 
Hatfchfüchtiges, grämliches Voll. So eilte Sufanne 
mit rafchem Entſchluß, die Hausthüre zu öffnen. 

„Herr Alf!” rief fie dem Eintretenden freudig 
zu. Diefer fchlang, ftatt der Antwort, ohne Umftände 
den Arm um ihren ſchlanken Leib und gab ihr einen 
feurigen Kup, dem fie fih mit einiger Sprödigfeit 
zu entziehen ftrebte, wiewohl vergebens, aber fie ent= 
wand fich ihm nachher und that jchmollend. 
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„Es war nur, um Dir meinen Dank abzır 
ftatten, Kleine!” ſagte Alf, der fie auch noch reizens 
der fand, als er fie zuerft am Fenſter bes alten 
Diethber und dann mit mattem Auge- vor feinem 
Schmerzenslager nur noch einen Moment gefehen 
hatte. „Sch weiß, daß ich Dir meine Rettung ver- 
danke, ohne Dich wäre ich verblutet. Du haft mich 
wohl gar bis in dies Haus getragen?“ 

„ur ein Paar Schritte. Ihr wart mir zu 
Schwer!“ ſagte Sufanne laͤchelnd. „Macht aber keine 
Worte darüber, es war ja natürlich, daß ich Euch 
nicht in Enrem Blute liegen ließ. u Beide waren 
in das Stübchen der Frau Leberecht eingetreten, Alf 
warf einen fuchenden Blick umber und fragte dann, 
ob fie wife, wer ihn damald angefallen Habe, er 
wiffe es jebt und auch den Beweggrund „Auf 
meinen Ring war e3 abgefehen,“ feßte er hinzu. 

Sufanne ließ fih das erklären, aber fie jah, 
daß er den Bogt in Gedanken hatte, ihn jedoch mit 
bem Schenker, defien Berfon er mit feharfer Genaus 
igfeit befchrieb, verwechfelte. „Diefem Heinen, erbärm- 
lichen Kerl verdanfe ich den Mefferftich !* ſagte er. 
„Wehe ihm, wenn ich ihn einmal wieder treffe! Und 
wär's an geweihter Stätte, Blut um Blut!“ 

Dann fragte er nach Sufannens, elle und 

Nach der Blut. IV, 
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als er hörte, daß Alles in der Kirche und Sufanne 
ganz allein im. Hauſe fei, rief er jehr erfreut: „Das 
ift ja ein wahres Glück, fo können wir recht. nach 
‚Herzensluft plaudern!” Sie wollte ihn zwar, ber 
Stimme ihres beffern Gefühls folgend, verlaffen, aber 
- er bat fie fo ftürmifch, daß fie endlich doch blieb. 
‚Hier hatten fich zwei Seelen gefunden, die zu vers 
wandte Glemente bargen, um fich nicht bald für 
einander zu entzünden — in biefen Momenten dachte 
Alf nicht am feine Hochfliegenden Pläne und feine 
erlauchte, erlogene Geburt! 

Noch ehe die Herrfchaft aus der Kirche Fam, 
ritt Rudolph von Schönau mit dem Knecht, der ihn 
begleitet hatte, vor und Alf, der ihn vom Fenſter 
zuerft bemerkte, wurde plöglich ernſt, beinah finiter. 
„Das iſt mir lieb!” fagte er. „Seh, Sufanne, melde 
ihm, daß ber Freiherr Mf Silfverhjelm — merke 
Dir den Namen! — ihn zu fprechen wünſche.“ 

„Silfverhjelm?“ rief Sufanne erftaunt, denn 
fie wußte um die frühere Verbindung der Frau von 
Altenroda. 

„Wundere Dich nicht! Sch erklaͤre Dir fpäter 
einmal den Zufammenbang. Geh nur jchnell und 
melde mich.“ 

Auch Schönau war verwundert über den Namen, 
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noch mehr aber, ald er Alf zu fich eintreten fah. Der 
ließ ihm Feine Zeit zu Fragen, fondern ging fogleich 
mit Entfchlojfenheit auf fein düfteres Ziel. In feinen 
fonjt jo angenehmen Zügen war eine große Ders 
änderung zu bemerken, die weichen, fait noch kind⸗ 
lichen Linien um Kinn und Mund hatten fich vers 
ſchärft, ein gehäffiger Ausdrudf Sag über dem ganzen 
Antlig und aus dem großen, dunkelblauen Auge 
ſprühten unheimliche Lichter. „Ihr ſeid der Vorſteher 
des Blutgerichtes?“ fragte er Schönau ee nach 
jeinem erften Gruße. 


„Sin Blutgericht kennen wir nicht,“ — 
Rudolph. „Meint Ihr das Criminalgericht, ſo bin 
ich deſſen Mitglied, aber nicht deſſen Präfident, das 
ift der Herr von Mandelsloh.“ 


„Sleichviel! Meine Anklage muß auch bei Euch 
ihre Statt finden,” fprah Alf. „Wollt Ihr fie ans 
nehmen ?“ 

„Wenn Shr eine Klage anzubringen habt,“ er- 
wiederte Rudolph, „fo find bie geſetzlich vorgeſchrie— 
benen Formen zu beobachten. In meiner Eigenjchaft 
als Richter kann ich, was Ihr mir mündlich fagt, 
nur als eine vertrauliche Meittheilung anfehen, Doch 
bin ich bereit fie zu hören und Euch meinen Rath 
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zu geben, was Ihr ferner für Schritte zu thum habt. 
Betrifft die Klage Eure eigene Perſon?“ 

„Ja,“ antwortete Alf. 

Schönau bot ihm einen GSeffel und fprad: 
„Haft kann ich errathen, was der Gegenftand iſt. 
Ihr habt entdedt, wer bie Perſonen geweſen ſind, 
welche Euch angefallen haben.” 

„Das hab’ ich, aber meine Anklage bat mit 
ihnen nichts zu tbun — ih bin Manns genug, mir 
jelbft Genugthuung zu verfchaffen, ohne deshalb ein 
deutſches Gericht anzugehen. Sch Mage nicht um 
einen verfuchten, jondern um einen vollführten Mord. 
Ich fordere Rache für das Blur meines Vaters.“ 

„Eures Vaters?“ ſagte Schönau überraſcht. 
„Ihr habt Euch Freiherr Silfverhjelm genannt —“ 

„Der bin ich!“ erwiederte der junge Schwede 
ſtolz. „Mein Vater war der Oberſt Axel Silfverhjelm, 
der auf der Weißenburg ermordet worden iſt.“ 

„Und Ihr wißt den Mörder?“ rief Schönau. 
„Ben klagt Ihr an? Sprecht!“ 

„Habt Ihr Zeit, mich anzuhören?“ fragte Alf 
mit einem unzufriedenen Blicke. 

„So viel Ihr wollt!“ erwiederte Schönau, ſeine 
ungeduldige Spannung zügelnd. Aber die Erwaͤh⸗ 
nung der Weißenburg hatte ihn ſo aufgeregt, daß es 
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ihm ſchwer fiel, wieder eine ruhige Faflung zu ger 
winnen. 

„Sch bin Alf Stilfverhjelm, der Sohn des Frei- 
bern und königlichen Oberften Arel. Meine Mutter 
war eine Gräfin Sledenftein aus dem Elſaß. Ste 
ftarb, wie mir gefagt worden ift, bei meiner Geburt, 
ich habe fie nicht gefannt. Meine erſten SKinderjahre 
waren. einer Wärterin anvertraut, die noch Tebt, und. 
nach dem Tode ihres Mannes, denn fie war fpäter 
auch an einen ſchwediſchen Officier verheirathet, bier 
im Lande geblieben if. Als ich etwas heranges 
wachfen war, trennte mich der Wille meines Vaters 
von ihr und feffelte mich an feine Perſon. Sch bes 
gleitete ihn auf ben Kreuz: und Ouerzügen bes 
Krieges, bi8 wir vor etwa neun Jahren in dies 
Thüringer Land fielen. Meines Baterd Regiment 
batte Onartiere am Fuß des Gebirges, er felbit nahm 
das ſeinige auf der Weißenburg. Ueberall fanden wir 
leere Nefter in den Schlöffern, die Edelleute waren 
mit Hab und Gut geflüchtet und hatten den armen 
Bauer fich felbft überlaffen. Nur die Freifrau, der 
bie Weißenburg gehört, Frau Katharina von Alten- 
zoda, war auf ihrem Wohnfige geblieben, und mein 
Bater, ben fie bei unferm Einmarfche empfing, war 
durch diefen Muth fo für fie eingenommen, daß er 
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feinen Soldaten die firengfte Mannszucht auferlegte 
und er war der Mann, feine Befehle durchzuſetzen. 
Bald gewann er noch mehr Vorliche für die Witwe, 
beren Mann vor etwa zwei Jahren geſtorben, und 
da mein Vater einer ber fehönften Gavaliere war, fo 
hatte auch die Witwe gegen feine Huldigungen nichts 
einzuwenden — ich deſto mehr! Denn ich war zwar 
noch ein Knabe, aber mein VBerftändnig jo ſcharf als 
mein Auge, und ich ſträubte mich gegen den Ges 
banfen an eine Stiefmutter. Nehme ich Eure Zeit 
zu fehr in Anſpruch? Ihr werdet ungeduldig — vers 
zeiht mir, ich will fchnell zur Sache kommen.“ 

„Nicht doch!“ jagte Rudolph von — 
„Fahrt nur ruhig fort. Greift der Entwickelung der 
Thatſachen nicht vor.“ 

„Thatſachen, ja wohl! Ich komme nun in die 
eigenthümliche und nicht eben vortheilhafte Lage, über 
meinen Vater Manches zu berichten, das ich beſſer 
unberührt ließe, wenn es nicht zur Erklärung noth— 
wendig wäre. Man hat mir geſagt, zu einer rechten 
Liebe gehöre immer auch eine ſtarke Eiferſucht — 
diefe wachſe mit der Liebe. Ich weiß das nicht, muß 
alſo wohl noch keine rechte Liebe gefühlt haben.“ Er 
änderte den leichtfertigen Ton, als er den Ernſt in 
Rudolph's Zügen jah, der fich immer ſtrenger, bei⸗ 
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nahe feindjelig zeigte — „Mein Vater gab ber 
Freifrau Jeider vielen Anlaß zur Eiferfucht, denn er 
dachte weniger befchränft und engherzig über ben Ges 
nuß des Lebens, als es eine Frau, bie abgefchieben 
von der Welt gelebt, wohl verlangen mochte. Zwifchen 
Beiden war e3 ſchon zu manchem Zwift deshalb ge- 
fommen — mein Bater Tieß fich nichts bieten, feine 
Frau würde ihn nie beherrfcht oder nur geleitet ha⸗ 
ben, er nahm die Vorwürfe feiner Braut erft lachend, 
dann immer nichtachtender auf, bis fie ihm endlich 
ben ganzen Handel auffündigte. Ich war zufällig im 
Nebenzimmer und konnte jedes Wort verftehen. Sie 
war in großer Aufregung, mein Bater reizte fie noch 
mehr durch bie fpottende Weife, mit. der er ihren 
Zorn als eine Frauenfchwachhett behandelte, der ſich 
legen und eine defto füßere Verföhnung herbeiführen 
werde. Darauf trennten fie ſich. Es wurde bald 
Abend und die fchönfte Mondicheinnacht folgte. Sch 
lag fpät in meinem Fenſter, das nach dem arten 
fohaute, und fah, daß die Freifrau Durch eine Kleine 
Pforte, welche fie immer bemußte, in das Freie trat. 
Sie ging langfam einer Laube zu, wo fie vft bis zu 
finfender Nacht mit meinem Bater geſeſſen hatte. — 
PH ahnt wohl ſchon, was folgen wird ?“ unterbrach 
ch Alf. | 
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Rudolph Hatte mit fteigender Unruhe der Ew 
zählung zugehört, eine furchtbare Laſt fiel immer 
Schwerer auf feine Bruft, es war, als müſſe fie ihn 
erdrüden. Hochaufathmend bat er den Schweden, 
fortzufahren. | 

„Nach einer Weile jah ich auch meinen Vater 
durch dieſelbe Heine Pforte in den arten treten. 
Ich glaubte, fie hätten fich bereit3 wieder verjühnt 
und wollten das unter Luna's Silberftrahlen feiern! 
Aber e3 litt mich nicht in meiner Kammer, ic) mußte 
Dabei fein. Pfeilſchnell ſchoß ich die Stiegen hinab 
in den arten, durch die dunkeln Gänge, die mich 
verbargen, -in die Nähe der Laube — ſie hatten ſich 
eben erſt begegnet, wie ich hörte, denn mein Vater 
fragte: ob fie bis jetzt mit ihm Verſtecken gejpielt? 
aber verfühnt waren fie nicht. Sie wies ihn zurüd, 
ich konnte jedes Wort hören. Unauslöfchlich find fie 
in mein Gedächtniß gebrannt, aber ich habe fie mir 
auch, um fie nicht zu vergeffen, in jener Nacht aufs 
geichrieben. Mein Bater behandelte fie, wie ein eigens 
finniges Kind, fie aber war im höchften Zorne. ‚Laßt 
meinen Weg frei,‘ forderte fie. ‚Liebehen! Liebchen!“ 
jagte mein Vater. ‚Fluch der Stunde, da ih Euch 
Teunen gelernt!“ rief fi. Mein Vater Jachte laut: 
‚Aber wie könnt Ihr fo Eindifch fein!‘ — ‚Geht aus 
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meinen Augen in Eurer Unmürbigkeit!‘. jchalt fie. 
Ich müßte mich verachten, könnt ich jemald —“ 
Käthchen, ich Iaffe Dich nicht,“ fagte mein Vater und 
ich ſah, wie er den Arm ausftredte, fie zu umfangen. 
Noch entwand fie fih- ihm und wollte fliehen, er 
aber hinderte das und riß fie an feine Bruft. ‚Du 
bift mein!“ hörte ih. Und fie rang mit ihm: ‚Laßt 
mich! laßt mih! Es ift Euer Unglüd, wenn Ihr 
mich nicht laßt!“ — „Heut mußt Du ganz mein wer⸗ 
den!“ rief mein Vater wild jubelnd. „Hört Du, Lieb- 
ben, dad Brautlied der Nachtigall? Ganz mein mußt 
Du in diefer Nacht werben, fträube Dich nicht, ich 
ſchwöre es Dir! — Und wie fie vergebens ihre 
Kraft anſtrengte, war e3 mir, als müffe ich ihr zu 
Hülfe fommen. Aber plößlich hörte ich einen Dumpfen, 
ächzenden Laut — gleich darauf ſah ich die Geftalt 
meines Vaters fchwanfen, zu Boden finfen, unb bie 
Freifrau, von ihm erlöft, entfliehen — ich ftürzte 
hinzu, das Mondlicht erhellte fein entitelltes Geficht, 
fein brechendes Auge: er war mitten in's Herz durch 
einen Meijerftich getroffen.“ 

Alf fchwieg. Rudolph ſaß, Feines Wortes mäch- 
tig, die Stim mit kaltem Schweiß bebedt, vor ihm. 

„S». Hage ich denu die Freifrau Katharina von 
Altenroda des Mordes an!“ fuhr Alf nach einer 
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langen Weile fort, während welcher auch er fich von 
ber erſchütternden Grinnerung hatte faffen müſſen. 
„Ich lege als Beweis das Meffer vor, das ich aus 
ber Wunde meines Baterd gezogen habe, ich mil 
meine Ausfage vor Gott befchwören und ihr, der 
Mörderin, in's Angeficht fehleudern. Gebt Acht, ob 
fie Täugnen kann. — Ihr habt nun Alles gehört, 
welche Form joll ich meiner Anklage geben?” 

„roch nicht Alles — nicht Alles, was fie be- 
gründet, Habe ich gehört,“ fagte Schönau mit tiefer, 
bebender Stimme. „Diefe Anklage ift jo furchtbar — 
gegen eine bis jet in höchfter Achtung ftehende Frau —“ 

„Deito tiefer gebrandmarft nun!“ rief Alf. 
„Bragt, was Ihr wiffen wollt — ich bin bereit, Euch 
über Alles Rechenfchaft zu geben!“ 

„Auch — ber die Gründe diefer fpäten Ber: 
folgung ?" fragte Rudolph. 
„Auch darüber!“ verfegte Alf mit trogiger Si- 
cherheit. „Der Knabe damals mußte Fein Heil für 
fih, als in der Flucht, er nahm das Wahrzeichen 
des Mordes und ein theures Pfand, feines Vaters 
Ring, mit fich, und wurde von den Wogen des Kries 
ges, dem er folgte, weit in die Welt verfchlagen. 
Mo fo viel Blut und Elend ungerächt blieb, wie 
hätte er da Rache nehmen können? Auch trat ihm 
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der Wunfch danach, wie glühend er auch zuerft war, 
allmälig zurüd. Da führte ihn die Rortuna bes 
legten Zuges wieder in dieſe Gegend, er wollte fich 
Raths erholen über die Wappenzetchen feines Ringes, 
die feltfamerweife mit denen auf dem fleinen filber- 
nen Meffer, dem Mordmwerkzeuge, übereinftimmten — 
er wußte damals nicht, dag die Witwe feinem Water 
den Ring geichenkt, er bielt vielmehr das Meſſer 
für ein Geſchenk feines DBaters und das Wappen 
fonnte aus deſſen Schild entnommen oder auch das 
jeiner Mutter fein, deren Gefchlecht er auch noch 
nicht erfahren hatte, da fich der Bater den Knaben 
jehr fern vom Herzen gehalten hatte. Kaum war er 
mit dem Ringe in biefiger Stadt hervorgetreten, fo 
fiel man ihn meuchlings an und raubte ihm den 
Ring, Diefen Beweis alter Schuld, man juchte wohl 
auch nach dem Meffer — aber das Hatte er zum 
Glück nicht bei ſich!“ 

„Ihr wollt diefe That doch nicht auch — ?“ 
sief Rudolph im höchſten Entfegen. 

„Blut will immer neues Blut!“ antwortete Alf 
mit einem Blide, der aus einem fo jungen und jchö- 
‚nen Antlige Schaubder erregen Tonnte. „Ohne dieſen 
Anfall und die Aufklärung, die ich in neueſter Zeit 
Darüber gewonnen habe, würde vielleicht bie fpäte 
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Berfolgung, wie Ihr fie nennt, ganz unterblieben 
fein. Nun aber, Blut um Blut!“ 

Rudolph war aufgefprungen, er glaubte dem 
Ungeheuren, was bier fo plöglich zermalmend, wie 
ein Felsfturz, in fein Heiligthum gebrochen war, zu 
erliegen, auch feine Zörperliche Kraft ſchwankte, er 
mußte nach einem Halt. fuchen, um nicht zufammen 
zu finfen. Doc fand er noch immer die Hülfe, die: 
ihn nie zu Schanden werden Tieß und wenn auch mit 
allen Zeichen tiefer Erfchütterung, doch Stand hal- 
tend im Kampfe, fagte er: 

„Ihr habt mir ein Geheimniß vertraut, das zu 
furchtbar tft, um Euch fogleich den Rath, was hr 
ferner thun follt, geben zu können. Fehlen wird Euch 
berjelbe nicht, darauf mein Wort. Gönnt mir nur 
Zeit, Alles zu bedenken — morgen, vielleicht heut 
fehon, werde ich mit Euch weitere Rüdiprache nehmen.” 

„Sn Eurer Eigenfchaft als Richter hoffentlich!“ 
erwiederte Alf, indem er feinen Hut ergriff. — „Ihr 
fteht, wie ich zu bemerken glaube, mit der Freifrau 
in naher Verbindung, daß Euch mein Bericht fo ans 
greift!" Wahrlich, Alf's Verſtändniß war noch immer 
jo ſcharf, wie fein Blick! 

„In fehr naher Verbindung — wir find vers 
wandt,“ fagte Rudolph, ohne ihm auszumeichen. „Um 
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fo größer ift meine Verpflichtung zu ftrengfter Ge⸗ 
rechtigkeit! Seid überzeugt, daß ich um Fein Haar⸗ 
breit den Weg, ben mir die Pflicht vorfchreibt, vers 
- Iaffen werde.” — Als er nah Alf's Entfernung 

dann allein war, trat endlich auch in diefer ftrengen 
und Fräftigen Seele ber Schmerz in fein Recht und 
bie fehwerfte Verfuchung, welche je über fie gekom— 
men, ließ verlodende Stimmen hören, benen er jebt 
in feiner Schwäche lauſchen mußte, ohne noch bie 
Kraft zu finden, ihnen Schweigen zu gebieten. In 
feine Hand gelegt war die Ehre und das Xeben jei- 
ner Geliebten! 


Jleuntes Kapitel. 


Am Fuße des MWaldgebirges, in einer lebten ans 
mutbigen Thalſenkung desfelben, Tiegt die ehemalige 
Benedictiner-Abtei Reinhartsbrunn. Ste ift, der Sage 
nad, von der reumüthigen Gemahlin Ludwig's des 
Salter8 erbaut worden. Im Bauernfriege wurde ſie 
von den Ruchloſen, welche überall die Klöfter nieder: 
brannten, zerftört und Tag mwüft wohl achtzig Jahre 
lang, bi8 auf ihrer Stätte von dem Vater Herzog 
Ernſt's ein fürftliches Schloß aufgerichtet wurde. Dies, 
nen ausgebaut in unfern Tagen von dem Vater des 
jeßt regierenden Herzogs von Coburg-Gotha, und von 
dem gegenwärtigen Fürften mit ebenfovtel Eleganz 
als Geſchmack eingerichtet, ift ein Lieblingspunkt für 
alle Reifenden, welche Thüringen befuchen und wie 
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man die herrliche Wartburg mit Recht die Perle des 
Maldgebirges genannt hat, fo kann Reinhartsbrunn 
deſſen Schmudfäftchen heißen, fo reich und zierlich ift 
ed ausgeftattet. Schon die Lage tft wunderfchön. Die 
geiftlichen Herren verftanden es treiflich, fich für bie 
Stätten, wo fie dem Allerböchiten in Bejchaulichkeit 
für fih und frommer Werkthätigfeit für ihre Mit- 
menfchen dienen wollten, die anmuthigſten Plätze aus- 
zufuchen: nur die firengften Orden mählten jchaus 
sige Einöden und abſchreckende Wildniſſe zu ihrem 
Aufenthalt, die meiften waren fich bewußt, daß fie in 
einer finftern, rechtlofen Zeit berufen waren, ben Be⸗ 
brängten nahe zu fein, ihnen Hülfe zu bringen ober 
eine wohlthuende Freiftatt zu bieten. So hatten auch 
die Benedietiner, welche fich im eilften Jahrhundert 
am. Fuße des Thüringer Waldes anfiebelten, ihr Klo- 
fter Reinhartsbrunn in dem Tieblichiten Thale erbaut, 
das erft weiter hinauf an der Lauchart felfig wird. 
Droben ſchaut der Wachenberg mit feinem ſchrägen 
Kegel herab, der Vebelberg, den jet ein Tempel 
ziert, ber ganze fihöngefchwungene Zug der mächtig 
auffteigenden Kuppen ift mit Tannen bededt, wäh- 
rend im Thale faftgrüner Laubwald im ausgedehnten 
Gehege fich Hinzieht und noch heut dem Wanderer, 
Schon wenig entfernt von dem vielbefuchten Schloife 
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und feinen. reizenben Anlagen, die tieffte, füßefte Eins 
famfeit bietet. | 

Zu einem Jagdſchloſſe war Reinhartäbrunn vom 
Herzog Johannes beftimmt, der ed grade in bem 
Geburtsjahre feines neunten Sohnes Ernit, welcher 
nun das Gothaer Land befaß, wieder aufgebaut hatte, 
ein Jagdſchloß ift es geblieben, obgleih Ernſt der 
Fromme ihm eine andere Beitimmung zugedacht, Die 
fürftlihen Befiger haben es mit Trophäen des edlen 
Waidwerks geſchmückt, wie vielleicht wenig andere 
Jagdſchlöſſer jo mächtige und feltene aufzumweifen has 
ben. Wären die Flammen, welche Reinhartsbrunn 
heut vor einigen Jahren mit Zerftörung bedrohten, 
des fürftlicher Baues mächtig geworden, fo würden 
fie viel Schönes und Kunftvolles vernichtet haben, 
aber unerfeglich wäre der Verluſt ber „Hirfchgallerie‘ 
geweſen. Denn wo find noch die uralten, mächtigen 
Edelhirfche, der Steinbod, das Elenn und al’ bie 
andern Geſchlechter des Hochmwildes in folcher Pracht 
zu finden, wie fie vor Zahrhunderten den Bergwald 
bevölferten? In unfern Tagen ganz bejonders, we 
jenes maaßlofe Freigeben der Jagdberechtigung faft 
alles Wild ansgerottet hat, Fannft Du Stundenweit 
durch die einfamften Gründe des Waldgebirges wan⸗ 
dern, ohne daß vor Dir ein Reh auffteigt — Dein 
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Führer, der in dem allgemeinen Morden jener Tage 
feine Büchfe fleißig wie alles Volt geführt, muß Dir 
ſelbſt geſtehen, daß es nun traurig. fei, ſo gar Fein 
Wild mehr im: Walde zu begegnen, jest thaͤte es 
ihnen-felbft leid, ſo toll damit gewirthichaftet zu har 
ben, aber Einer: hätt’8 dem Anbern.: nicht gönnen 
wollen: und jo hätten fie todtgefchoffen, : was. nur zu 
friegen war unb da fie bie. ungeheuren Maſſen we⸗ 
der verkaufen, noch aufzehren können, fet ber: größte 
Theil obenein ohne allen Nuten. verborben, daß fie 
es hätten wegwerfen ‚und vergraben müflen, Daran 
knüpfen fich meift noch viel andere Geftändniffe und 
ber Refrain, den Du zehnmal hören kannſt, ift immer: 
‚Unfer Fürſt Hat Mles hingegeben — nun kann er 
beim beiten Willen nicht mehr der Armuth helfen, 
wie fonft, was: haben wir nun? Aber das arme Bolt 
it von den feinen Herren wild gemacht und betrogen 
worden! Wir hätten fie Iteber todtfchlagen.follen, ale 
anfere fchönen Htrfche und Rebe!“ 

Zu der Zeit, ald Herzog Ernft die große Jagd 
zu Ehren ſeines Bruders von Weimar auf dem Walde 
veranſtaltete, war der Wildſtand auf. dem Gebirge 
noch in ftaunenswerthe Fülle, ja er fehlen, während 
Die Menjchen durch das Elend des Krieges. und. bie 
Hungersnoth fich verminderten, en ——— zu 

Nach der Flut. IV. 
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fein. Mit gefpannten Erwartungen verfammelten 
fi daher die fürftlichen und vomehmen Gaͤſte, welche 
von nah und fern geladen waren, nicht allein ſämmt⸗ 
liche Verwandten bes herzoglichen Haufes, Fürft Anton 
Günther von Schwarzburg und feine Vettern, bie 
Grafen der andern Linien, die vielen Reuſſen zu 
Plauen, welche damals in zehn Linien florirten, zwei 
Stollberge vom Harz und ein Herzog von Braun 
ſchweig, fondern auch viele der thüringifchen Grafen 
und Herren. Herzog Ernſt felbft war dem ritterli- 
hen Zeitvertreibe der Jagd, feit er nach dem Pras 
ger Frieden den Harniſch abgelegt hatte, durch bie 
höchſten Negentenaufgaben, die er fich geftellt, mehr 
und mehr entfremdet worden, auch war feine Geſund⸗ 
heit noch vom Kriege ber, bejonders feit er vom 
Kampf erhitzt durch den Lech an jenem denfwürbi- 
‚gen Apriltage geſetzt war, erjchüttert und er hatte 
nur feinem Bruder zu Gefallen, ber ein leidenſchaft⸗ 
licher Jäger war, dieſe allgemeine Jagd, die erfte 
feit dem Kriege, veranftaltet. Wielleicht konnte fie 
ihm auch noch eine andere Abficht fürdern. Rein— 
bartöbrunn war zum Orte ber Zufammenkunft und 
nach beendigter Jagd zum Schauplatz bes fi daran 
Mmüpfenden Feſtes, das auch Die Gegenwart ber Frauen 
‚zieren follte, beitimmt — vielleicht zum letzten Dale, 
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wenn fich die Idee des frommen Herrn: verivirflichen 
hieß. Er. hatte. die Abficht, ein allgemeines theolo⸗ 
giſches Seminär zu gründen, zu welchem bie Fürften 
des ganzen nörblichen Deutſchlands beifteuern follten; 
Hunnius in Lübeck hatte diefen Gedanken zuerft ans 
geregt, nach ihm follte die Stiftung das Collegium 
Hunnianum heißen und Herzog Ernſt wollte zum 
Site desjelben fein reizendes Reinhartsbrunn geben. 
Sn jolcher Umgebung, wo Gottes Herrlichkeit fich im 
der Natur offenbart, müſſe das gute Werk am Beften 
gedeihen. Wir fehen noch heut im Thüringer Lande 
manche berühmte Erziehungsanftalt, die ihren Sitz 
in gleichem Gedanken gewählt. In geringer Entfers 
nung von Reinhartsbrunn blüht Schnepfenthal noch, 
Salzmann’3 vielbefuhhte Stiftung, wo Knaben in 
Allem, jelbit im Reiten und Tanzen, nur nicht — 
wie ein frommer Geiftlicher fih ausdrüdte — im 
Chriſtenthum unterrichtet werben. Der ſchmuckloſen 
Kirche fehlt fogar das Kreuz. Das aber, aller Chris 
ften gemeinfames Symbol des Heild, wollte Herzog 
Ernft nach der langen Verdunkelung wieder hellſtrah— 
lend in Thüringen aufrichten, und er hoffte, die Zu—⸗ 
fammenfunft jo vieler Fürften und Herren werde ihm 
Selegenheit bieten, für die Ausführung feines Lieb» 
lingswunſches zu wirken. : 
15 
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Darin irrte er aber. Die Gäfte warn mur 
erfüllt von der Jagdluſt, die ihnen winkte, ald die 
Roſſe vorgeführt wurden, bie Hörner Hangen und 
die Meute der gefoppelten. Hunde wild und unge 
behrdig dazwiſchen bellte und heulte, und nach bes 
endigtem Waibwerf erft, da war ſoviel zu erzählen 
und zu rühmen, da perlte ber Wein und lachten 
fehöner Frauen Augen, wie hätte fih da eine Stim⸗ 
mung gefunden, jo Ermftes und Heiliges zu beſpre⸗ 
hen? Der alte General-Superintendent, Salomon 
Slaffius, hatte es feinem Kern, als dieſer ihm vor 
feinem Aufbruch vom Friedenftein jene Hoffnungen 
mitgetheilt, wohl vorhergefagt. 

Unter den eingeladenen Edelleuten war auch 
Hartwich von Altenroda, und mit ihm hatte fich Alf 
eingefunden. Er war Tags vorher, wie er zugefagt 
batte, wieder auf Baldungen erfchienen, jo heiter 
und forglos, als ſei die furchtbare Rolle, in welder 
er furz zuvor bei Rudolph Schönau aufgetreten, nur 
ein Traum geweſen, much verrieth er davon gegen 
jeinen Wirth Feine Stibe, obgleich er nach ber Frei» 
frau von Altenroda fragte. Der Befcheid, den er 
erhielt, Hang feltfam, er mußte nicht recht, was er 
daraus machen follte: fie ſei gejund, ſoviel Hartwich 
wiffe, es lag jedoch in dem Berichte. ein unverkenn⸗ 
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bares Aber. Marquard hatte feinem Herrn hinter: 
bracht, daß man aus dem Benehmen ber Frau in 
Weißenbach nicht Hug werden koͤnne, es wechjele, wie 
Sturm und Sonnenfchein im April, und die arme 
Lerche, mit der fie bald vor allen Leuten tändle, wie 
mit einem verhätjchelten Kinde, bald fie ebenfalls 
öffentlich auf das Schänblichfte behandle, habe dabei 
am Meiften zu leiden. Der Freiherr hatte feinem. 
Diener, der babei wieder mit feinem Heirathsplan 
vorrüdte, ‚nur nm das arme Weib bald zu erlöfen,‘ 
wie er fagte, ernftlich verboten, von ber ganzen Sache 
zu jprechen und äußerte daher auch gegen Alf nichts. 
Nur feine Unfähigkeit, fich zu verftellen, ließ dieſen 
noch einen Rüdhalt ahnen. - 

Sn Reinhartsbrunn ftellte.er den jungen Yrei- 
bern GSilfverhjelm feinem Landesherrn und dann 
dem Herzoge von Weimar vor. Der Fürft von Gotha 
ſprach gütig mit ihm über den Unfall, den er in 
feiner Stadt erlitten und bebauerte, daß es bis jebt 
noch nicht gelungen fei, ihm erechtigkeit zu ver⸗ 
Ihaffen. Alf fab, daß ber Herzog von Allem, was 
er einem feiner Richter vorgetragen, noch nichts wußte: 
er hatte gehofft, diefen hier zu finden, aber er ſah 
nur den nenernannten Kanzler, feinen Bater, und fo 
ſchwieg er gegen ben Fürften ſowohl, als gegen Herm 
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son Schönau, den er begrüßte, fobald der Herzog 
von Weimar, welden er, wie gejagt, vorgeftellt 
wurde, ihn mit der freundlich erneuten Zufage, an 
feinem Hofe fogleich ald Page einzutreten, entlaffen 
hatte. 


| „Ihr habt Euch alfo nicht entfchließen können ?“ 
wandte fih Herzog Wilhelm dann zu Hartwich von 
Altenroda. 

„Verzeiht, gnädigfter Herr — ich habe auf Bals 
dungen fo vtel zu Schaffen und neu aufzurichten,“ er» 
miederte Hartwich offen, „daß ich nicht daran denken 
darf, Euer gnädiges Anerbieten anzunehmen.“ 
| „Ihr habt ſchwediſches Kriegsvolf eingeſetzt — 
iſt das nicht bedenklich?“ fragte det Fürſt. 
| „Der Soldat wird der befte Aderbauer, wenn 
er in Zucht und Ordnung gehalten wird, dafür will 
ich. ſchon forgen,“ verſetzte Hartwich. „Sonft dachte 
ich auch. nicht fo, aber man ändert feine Meinung.“ 

„Und Ihr gedenkt Euch zu verheirathen, wie 
ich gehört habe —“ fagte Herzog Wilhelm Tächelnd. 

Hartwich hatte feine Hoffnungen fo wenig auf 
dem Herzen behalten können, daß fie fchon ein öffent- 
liches : Geheimnig waren: er ſah fich auch heut bei 
ber Frage bes Fürften unverholen nah dem Manne 
um, von dem. er die Gewährung feines Glückes zu 
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erwarten hatte — der Bräfident von Mandelsloh 
ftand aber abſeits mit dem Kanzler in einem anges 
legentlichen Gefpräche. — „Onäbdiger Herr, ich habe 
noch Fein Jawort,“ erwiederte Altenroba. 

„Seid Zhr ein Soldat und laßt Euch hinhal⸗ 
ten?“ ige der Herzog von Weimar. 
„Der Frieden macht zahm,“ ermwiederte Hart⸗ 
wich lachend. Sein Auge, das wiederum nach Herrn 
von Mandelsloh blickte, begegnete zufällig dem ſeines 
Landesherrn, das mit wohlwollendem Ausdruck auf 
ihm ruhte: Herzog Ernſt fand bei jedem Zuſammen⸗ 
treffen mehr Wohlgefallen an dieſer von Grund aus 
ehrlichen, nur durch das Kriegsleben verwilderten Na⸗ 
tur, in welcher das Edle doch endlich wieder bie 
Oberhand gewinnen mußte, er wünſchte ihm ba= 
ber, wie er fih um das Wohl und Weh Aller küm⸗ 
merte, denen er näher trat, eine Verbindung, welche 
vom beilfamften Einfluß auf ihn fein mußte. Als 
Hartwich in feines Fürften Auge fab, fam ihm plöß- 
lich die Luft, vor ihm und dem ganzen. hohen Kreife, 
der umher ftand, feine Frage zur Eutſcheidung zu 
bringen: „Seftattet mir, Euer Gnaden,“ fragte er 
Schnell, „noch vor dem Auffigen mir ein ‘a oder 
Nein zu holen? Ich werde noch einmal — 
reiten“· 
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„yHerr von Manbelsioh!“ rief der Herzog ſtatt 
der Antwort. Der Präfident eilte herbei — „Hier 
it ein ungeduldiger Mann, ber. Euch eine Bitte vor⸗ 
legen will,” fagte der Fürft, auf Altenroda bdeutenb. 
Diieſer reichte Manbelsloh die Hand — der 
Präfident, noch che Hartwich feine Rebe anbringen 
Tonnte, fchlug freundlich Tächelnd ein und jagte herz- 
lich: „Ihr follt mir ein willlommener Eidam fein, 
bier mein Wort zum Pfande für das meiner Tochter.“ 
„Fanfare!“ rief der Herzog von Weimar Taut 
zu den Jaͤgern hinüber. Die Hörner ließen denn 
auch gleich einen luſtig fchmetternden Tufch hören, 
in welchen der laute Glückwunſch und Zuruf der 
Säfte ſich mifchte. Es war ein fröhlich aufregender 
Hebergang zum Aufbruch, der nun erfolgte. 

Das herrlichite Herbitwetter begünftigte die Waids 
luſt, welche nun in onller Strömung, mit aller Pracht 
und Ritterlichkeit über Berg und Thal dahinbrauſte. 
Noch war e3 nicht ein Zufammentreiben des Wildes 
durch Teibeigenes, knüttelbewehrtes Vol zum maffen- 
baften Morden, minder noch die Abfperrung eines 
Reviers mit Lappen und Feken, vor benen das 
ſcheue Gethier des Waldes wich, bis es ben. hohen 
Sägern in ihren bequemen Zelten zum gemächlichen 
Schuß kam und die Büchjenfpanner hinter den Herrn 
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nicht ſchnell genug laden konnten: e8 war noch im⸗ 
mer die alte mannbafte Jagd zu Roß, Piqueurs 
voran, mit Hörmerflang und entloppelter Meute, das 
Wild aufftörend aus feinem Lager, verfolgend auf 
halöbrechenden Wegen im Sprung und Lauf, bas« 
felbe, wenn es endlich zum Aeuperften getrieben war, 
im Kampfe beftehend auf Tod und Leben. Weithin 
durch die mächtigen Forſthalden, durch bie tiefen 
Gründe. ded Waldgebirges zerfireuten ſich die Jagd⸗ 
genoffen, hier Mehrere vereint, dort Einzelne, wie 
der Zufall und das flüchtige Wild fie geführt. Nur 
um ben Landesherrn, welcher nicht mit dem Unge⸗ 
ftüm feines Bruders dahinfprengte, hielt fich ein ſtatt⸗ 
liches Geleit, Hartwich unter dieſem. Aber fein juns 
ger Saft hatte fih von ihm getrennt: Niemand ge 
noß vielleicht die Luft des Tages mit vollen Zügen 
als Alf, weil es das erfte Mal war, daß er einer 
Hochjagd beimohnte, und wie ber Zufall fpielt, ihm 
war ed befchieden, als er auf feinem nicht eben rafchen . 
Pferde gegen die Andern zurüdblieb, einen ber mäch- 
tigften Edelbirfche vor fich aufipringen zu fehen, wel⸗ 
hen er nun mit jauchzender Luft verfolgte. Wohin 
ber Lauf ging, kümmerte ihn nicht, er fpornte fein 
Thier, daß es biutete, der Hirfh nahm keinen fchärs 
fen Gang, als er eben brauchte — wollte er feine 
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Kraft für fchlimmere Momente fparen ober achtete 
es jeinen Gegner gering, auf bie Kraft feines Dreißig- 
ender⸗Geweihs vertrauend ? Einen fteilen Holzichlipf 
ging es hinab, das Wild feßte mit leichten Sprüngen 
in's Thal hernieder, Alf's Pferd ftolperte hinterbrein, 
wüthend riß es der Weiter im Gebiß und ftieß ihm 
die Sporen tief in die blutenden Weichen — da fiel 
ed gar auf die Knie und ſchlug überftürzend in Die 
Ziefe, wo es feinen Kern im Kalle begrub. Zum 
Glück war es ein hochbewachfener, weicher Rafen- 
grund, der ihn aufnahın, und Alf bejchädigte fich 
nicht ernftlich, aber das Thier, welches einen Fuß 
gebrochen hatte, Tag ihm auf dem Schenfel und drückte 
ihn feit an den Boden, daß er nicht aufzuftehen ver- 
mochte. Der: Hirfh war verſchwunden, eine tiefe 
Stille herrjchte im Thale — nur oben aus ben höhern 
Bergrevieren drang zumeilen ein halbverwehter Hörs 
nerton herüber. 

Alf hatte in gewiffen Lagen bed Lebens eine 
zähe Geduld, die ihn abwarten ließ, bis der rechte 
Moment für feine Abfichten kam: bier aber bemäch— 
tigte fich feiner der wildefte Unmuth. Sollte er nad 
Hülfe fehreien, wie ein Kind? Sollte er harten auf 
einen glüdlichen Zufall? Er ftrengte al’ feine Kraft 
an, um das Pferd. von fich. abzumälzen, vergebens! 
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Eine halbe Stunde verging in qualvoller Weife, fig 

brachte ihn faft zur Verzweiflung. Noch konnte ex 
fich nicht entfchließen, durch lauten Ruf feine Hülf- 
Iofigfeit zu befunden: es dünkte feinem anmaßenben 
Sinne zu ſchmachvoll. Mit geichloffenen Augen lag 
er da, aber feine Adern ftirmten in zornig aufges 
vegten Pulſen und der Grimm hatte feine Lippen 
verkrampft. — Im Laube dicht neben ihm hörte er 
auf einmal rafcheln, er blickte fchnell auf und ein 
Geſicht ftartte, über ihn gebeugt, hohnlächelnb auf 
ihn hernieder, ein Geficht, das er nicht zum eriten 
Male ſah, das er niemals vergefien hatte. — 

„Ei, mein armer unter —“ Hang eine heifere 

fpottende Stimme — „Ihr Habt doch immer Uns 
glück! Hochmuth kommt vorm Fall, fagen wir Wald» 
leute — kennt Shr in Schweden das Sprichwort 
auch 9“ 
Alf verrieth mit Feiner Miene, was in ihm vor⸗ 
Hing und daß er ben Heinen Mann im Schafpelze 
fannte, ber ihn verhöhnte, ohne irgend Anftalt zu 
feinem Beiftande zu treffen. — „Helft mir auf!“ 
fagte er nur. 

Der Mann im Schafpelze blingelte ihn an, es 
war ihm lieb, daß ihn der Geſtürzte nicht wieder er⸗ 

Bannte. — „Helfen will ih Euch wohl,” fagte er, 
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„aber eine Hand: wäfcht bie andere: Ihr müßt mir 
auch helfen.“ 

„Ber feid Ihr und wie kann ich Euch helfen ?“ 
fragte Alf. „Woher kennt Ihr mich?" 

„Ei, Tieber Junker, ich weiß mehr von Euch, 
als Ihr wohl denken mögt,“ erwieberte der Mann. 
„Wer ih bin? Ein armer Kerl, der fich zuviel auf 
gute Freunde verlafien bat. Wie Ihr mir helfen 
Eönnt? Zum Fortlommen. Sch muß fort von bier 
und kann mich nicht durchbetteln oder durchfteblen. 
ser mir durchhelfen — und dann brauche ich 

Gel 

„Das ſollt Ihr Haben,” verſprach Alf unbe— 
benklich. 
„So? Und woher werdet Ihr Geld nehmen ? 
Ihr fist auch auf dem Trocknen, das weiß ich. Und 
ih brauche viel Geld. Vorerſt "zieht einmal Euren 
Handſchuh ans und gebt mir zum Unterpfande ben 
Ring, ben Ihr tragt.“ 
„Kerl, woher weißt Du?!” fuhr Alf auf. 
e 8 ich weiß noch mehr — ſeht, ich könnte Euch 
ohne jebwedes Pfand auf die Beine helfen und dürfte 
nur fagen: wenn Ihr nicht Wort haltet, mir burch=- 
beift, etwa als Euren Knecht, für ben Shr mich 
gelten Taßt, — vermummen will ich mich fchon, daß 
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mich Keiner kennt, und wenn Ihr mir fein Gelb 
fchafft, feht, junger Herr, dann plaubre ih — dann 
rede ich von Eurer Mutter, dem Iuftigen Vogel, und 
von andern Dingen, bie Euch am Hofe zu Weimar 
nicht gefallen werden, ich habe Euch in Händen, 
dürft’ ich nur fagen, da würdet Ihr ſchon Geld 
ſchaffen und müßte Ihr’ aus der Schaklammer 
ſtehlen!“ Das eingefallene Geficht bes Kleinen Mannes 
hatte ſich dabei vor Vergnügen geröthet, er ließ 
feine Finger Inaden und bückte fich über den Ge— 
fallenen, um ben Eindruck feiner frechen Rebe zu 
beobachten, 

a Mber Alf Hatte fih zu volllommen in ber Ge⸗ 
walt, um zu verrathen, was er in dieſem Momente 
fühlte. Er biß in den Handſchuh feiner Rechten, 
um ihn auf diefe Weife, da er den andern Arm 
nicht frei hatte, auszuziehen und firedte dann feine 
entblößte Hand, an melcher der prächtige Stegelring 
funtelte, dem Fremden hin: „Nehmt dies Unterpfand,“ 
fagte er, „es ift ficherer, als Eure zweifelhafte Kennts 
nig von meinen DBerhältniffen. Sch werde Euch, ba 
Ihr von bier fort ‚müßt, dazu verhelfen — bei Gott 
und meiner Ehre!“ 

Glierig 309 der Heine Mann ben —— 
Ring von Alf's ſchlankem Finger und ſteckte ihn, wie 
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zum Höhne, an den ſeinigen — „Aber Gelb, om 
Mie wollt Ihr mir das Man 2? F 
„Das weiß ich noch nicht — aber wenn ich 
Geld für mich ſchaffen muß, iſt es eine Sorge — 
helft mir nur ſchnell auf, das Pferd drückt mir den 
Schenkel entzwei!“ 
| Da zauderte der Andere nicht Tänger, fondern 
faßte das Pferd an Zügel und Beinen mit gejchid- 
tem ©riff und wälzte e3 von dem Liegenben ab. 
Diefer ſprang rafch auf Die Füße, aber gleich riß er 
auch feinen Degen aus ber Scheide, padte den Mann, 
der ihm geholfen hatte, an ber Gurgei und rief mit der 
ganzen Wildheit feines allzu lang unterbrüdten Grim⸗ 
mes: „Schurke, Du haft mein Blut vergoffen, Du 
mußt fterben !“ 

„Herr! Herr!” Tallte der ehtfeßte Schenter, fich 
krümmend. 

„Denkſt Du, ich habe Dich nicht wieder er- 
fannt —? Glender, verrathen willſt Du mich —?“ 

„Srbarmen!” jammerte der Mann in. Todes» 
angſt. „Um Chrifti willen!“ n 
Wer mir Böſes thut, dem vergebe ich niel 
Willſt Du beten, fo bete ſchnell!“ I 

„zu Hilfe! Mörder! Zu Hilfe!” ſchrie der 
verzweifelte Schenker, aber bligfchnell folgte dieſem 
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Schrei der Stoß ber blanken Wehr, die fette Bruft 
traf und ihn auf ewig verftummen Tief. Gin Strahf 
dunkeln Blutes überwallte feinen Pelz, Alf z0g bie 
Klinge zurüd, warf den Sterbenden von fich zu 
Boden und entriß ihm, nicht ohne Mühe, den Ste 
gelting. wieder, um den fich fein Finger trampfhaft 
gekrümmt hatte. 

Plötzlich wurde es laut in der Nähe, Hufſchlag 
in rafcher Gangart, Stimmen ließen fib bören — 
Alf hörte es wohl, aber er wollte feinen Ming nicht 
laſſen, zu ſpät raffte er ſich auf und wollte fliehen. 
Schon ſprengten die Vorderſten aus dem Gebüſch — 
er kannte ſie nur zu wohl und mußte Stand halten, 
mochte nun über ihn kommen, was da wollte. Mit 
trotziger Stirn, als ſei er vollkommen in ſeinem Rechte, 
trat er den Reitern enrgegen, an deren Spitze ber 
Herzog von Gotha erjchien. 

„Was ift bier vorgefallen gu rief ber Fürft mit 
Abfchen. „Mord in meiner Gegenwart!” 

Der Kanzler Schönau, Hartwicb von Altenroda, 
Mandelsloh und viele Andere fprengten heran, ein 
allgesneiner Ausbruch des Staunens und Unwillens 
machte fich troß der Nähe des Herzogs Luft, Alf 
war umringt, jedes Entrinnen unmöglich. Auch ſchien 
er es gar nicht zu beabfichtigen, denn er hatte feine 
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Klinge ruhig in die Scheibe. geſteckt und richtete nun 

fein blitendes Auge furchtlos auf den Fürften. 
„Diefer Mann hat mein Blut vergoffen — ich 

das feine! “ fprach er breift. „Mein Recht hab’ ich 

mir genommen: Das ift fein Mord!“ 

| „Unmürbige Ausflucht!“ rief ber Herzog. „Wer 

ift dieſer Menih? Kennt ihn Einer?” 

Das iſt der. Schenker von Weißenbach — 
fagte Mandelsloh, welcher den Ermordeten naͤher 
trachtet hatte. 
„Er iſt es, ber mich meuchlings in Gotha an⸗ 
gefallen hat, gedungen von der Mörderin meines 
Vaters —“ rief Alf mit erhobener Stimme, indem 
er den Kopf in den Naden warf, daß die Fangen 
blonden Loden von feinem fchönen Antlige zurüd- 
flogen. „Er bat mir fein Meffer in die Bruft ge 
ftogen, bat mir den Ring. geraubt, der zum Zeugniß 
Der Blutfchuld dienen konnte — die Frau, die ihn 
gedungen, hat mich, ben Einzigen, der um ihr Verbre- 
chen wußte, zu tödten befohlen, hat ihn wohl heut wieder 
in meinen Weg geſchickt und ich follte einen Mo— 
ment fäumen, mir Recht und Rache zu fihaffen?“ 

Der Kanzler erfchroden über diefe furchtbare 
Anklage, welche auf die Berfammelten den gewaltigs 
fen Eindrud machte, ſprach ein Paar rafche, eim 
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dringliche Worte zu dem Herzoge und biejer rief. in 
hoher Entrüftung: „Halte ein, junger Mann! So 
Jange ich lebe, werde ich. niemals dulden, daß in 
meinem Lande blutige Selbfthülfe dem Sefehe vor⸗ 
greife. Recht ſoll Euch werden für das, was Euch 
geſchehen iſt, aber dieſe That iſt ein Frevel, deſſen 
Folgen Ihr zu tragen habt. Ich mag nichts weiter 
hören: uuterwerft Euch dem Geſetze!“ 
„Sb bin Fein Unterthan dieſes Landes!” vers 
ſetzte Alf mit ungebeugtem Troge. 
„Hauptmann von Berlepfch!" ſagte Der Herzog, 
indem er fich, den Unehrerbietigen Feiner Entgegnung 
würdigend, zu bem Führer feiner Trabanten Tehrte, 
der hinter ihm bielt. Diefer verftand ihn und fchickte 
fih an, den Schweden zu verhaften, gegen ben fich 
wiederum ber allgemeine Unmille laut erhob. Aber 
Alf Hatte ben Herzog auch verftanden und ehe es 
fich einer ber Herrn, bie ihn umringten, verjab, war 
er zwifchen zwei Pferden gewandt bindurchgefchlüpft, 
hatte den Arm, der fich ausftredte, ihn zu halten, 
zurüdgefchlagen und den ſteilen Ranb der Holzſchieif⸗ 
gewonnen, auf welcher er mit ſeinem Pferde in den 
Thalgrund geſtürzt war. Wie eine Gemſe kletterte 
er in Sprüngen hinauf, wo ihm Niemand zu Roß 
und wohl auch Keiner der Anweſenden, wenn er ab⸗ 
Nach der Flut. IV. 16 
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geſeſſen wäre, folgen konnte — „Schteßt Trabanten !® 
fchrie der Hauptmann von Berlepſch, aber der Herzog 
verbot ed, und Alf hatte die Höhe erreiht. Dort 
siß er den Hut von feinem Haupte, ſchwenkte ihn 
mit einer triumphirenden Gebehrde und verſchwand. 

Mehrere blidten vorwurfsvoll auf Hartwih von 
Altenroda. Dicht an feinem Pferde hatte der Schwede 
fih durchgedrängt, der Verdacht Tag nahe, daß er 
ben ehemaligen Waffengefährten abfichtlih Hatte ents 
fommen laſſen, wohl möglich auch, daß diefer Ver⸗ 
dacht nicht unbegründet war. Der Herzog ritt ernft 
und fchweigenb weiter — ber Ermordete, in welchem 
feine Spur von Leben mehr war, blieb der Sorge 
ber Trabanten überlaffen, welche ihn bis zur nächften 
MWaldhütte trugen, deren Eigner vor Schred laut 
aufichrie, al8 er ben Schenker erfannte, mit dem er 
noch kürzlich verkehrt hatte. Wo blieb nun der fchöne 
Preis, ber auf feinen Kopf gefebt war? Wer mochte 
ihn verdient haben? Dem Leben des geftürzten Pfer- 
des, das nicht mehr zu heilen war, machte einer ber 
zurücgebliebenen Trabanten durch eine mitleidige Kugel 
aus jeinem Fauftrohr ein Enbe. 

Schönau und Mandelsloh ritten dicht Hintes 
ihrem Herrn und fprachen leiſe, um ihn bei feiner 
tiefen Verftimmung zu fchonen. Diefer Fall war 
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wieber ein neuer Beweis, wie weit. bie. rohen ‚Zus 
fände alter, friedlofer Zeiten wieber zurückgekehrt 
waren, welche Begriffe von Recht, welche Nichtachtung 
ber Geſetze von Jugend auf in dieſen Kindern des 
Krieges lebten, wie das Geſpenſt der Blutrache, das 
voor dem milden Lichte des Chriftenthums, ber: Relis 
gion. der Brubderliebe verfchwunden fchien, von Neuem 
beraufbefchworen wurde. Und bie dunkle, entjegliche 
Anlage des SZünglings! Welches Haupt follte fie 
treffen? | | 

„Reinhart!“ fagte der Herzog mit halblauter 
Stimme So nannte er Schönau immer bei feinem 
Zaufnamen in Momenten, wo feine Seele der Mit- 
— bedurfte. Der Kanzler war ſchnell an ſeiner 

eite. 
Habt Ihr verſtanden, was dieſer verblendete 
Knabe ſprach?“ fragte Herzog Ernſt. 

„SH glaube ihn errathen zu haben, aber ich 
bitte meinen gnädigen Herrn dies dunkle Geheimniß 
auf fich beruhen zu Jaffen, bis Gottes Rathſchluß 
dasfelbe an das Licht der Soune bringt. Iſt es 
Sein Wille, daß es in Nacht vergraben bleibt, fo 
wird fein Kläger auftreten — und eine furchtbare 
Pflicht wird dem Richter erfpart. Auf bloße Vers 
muthung, auf bie wild a ars eines 
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-Unbefonnenen wäre es nicht gerechtfertigt, ſchwatzem 
Verdachte Raum zu geben. Eine Inquifition wie 
zu Venedig kann nicht im Willen meines guädigen 
Herrn Liegen.” 

„Ich wünfche aber, daß, wenn fich Diefer Unſe— 
lige dem Arme unferer Geſetze entzieht und fein Aufs 
enthalt ermittelt wird, daß er aufgefordert werde, 
feine Klage einzureichen und zu begründen — benn 
Recht foll ihm nicht verfagt bleiben, und eine jo uns 
erhörte That, wie der Mord des Oberften Silfver- 
bjelm, muß geahndet werben — das bin ich Dem An⸗ 
jehen des Landes und meinem Volke fchuldig.“ 
| „Es iſt Befehl gegeben, daß feine Spur vers 
folgt wird,“ erwiederte der Kanzler. 

„Laßt und denn auf kürzeftem Wege nach Rein» 
hartsbrunn zurüdfehren und dort die Ankunft meiner 
Gaäſte erwarten,“ fagte der Herzog. „Mir iſt Die 
Jagd verleidet. — Euch, ihr Herren,” wandte er ſich 
an jeine übrige Begleitung, „will ich nicht an meine 
Perſon feifeln. Ihr, Sägermeifter, laßt die Hunde 
‚eine neue Spur fuchen, ſchafft den Herren noch eine 
rechte Waidmannsfreude — ftimmt eine muntere 
Jagdweiſe mit Hörnerflang an und frifh hinaus!“ 
Er grüßte Teutfelig zur. Luft ermunternd, die er jelbft 
nicht theilen konnte und riit, nach feinem Befehle 
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nur von Wenigen begleitet, den fchmalen Pfab nad 
dem Ausgange des Thales hinab. 

Alf hatte feine Verfolger irre geleitet. Der Vor⸗ 
fprung, den er gewonnen hatte, ehe fie auf einem 
für Pferde zugänglichen Pfade die Höhe erreichen 
fonnten, war zu groß, auch vermieb er gebahnte Wege 
und wie wäre ed möglich gemejen, feine Spur zu 
finden, da fih das Riedgras unter feinem leichten 
Schritt. balb wieder aufrichtete und er forglich ver- 
mied, Zweige zu knicken, wenn er ſich durch Geftrüpp 
drängen mußte? Auf der Höhe vernahm er aus ver- 
fchiedenen Richtungen den Jagdlärm, hörte Schuffe 
fallen, Hörmer rufen — er achtete wohl auf alle 
dieſe Zeichen, um unwillkommene Begegnung zu vers 
meiden. Denn wenn .er auch einen Augenblid den 
Gedanken gehegt, fich unter den Schuß des Herzogs 
von Weimar zu flellen, er hatte ihn eben fo fchnell 
wieder aufgegeben, denn wer bürgte ihm bie Ge— 
währung? Er ſchauderte und knirſchte, wenn er ſich 
dachte, um biefes Elenden willen, den er mit vollem 
Rechte beitraft, vor ein bürgerliches Gericht geftellt 
zu werden, er mußte fort aus deſſen Bereich, das 
fühlte er, denn fein. Geheimniß, das er nur in ber 
verfchwiegenen Bruft feiner Mutter verwahrt geglaubt 
hatte, war verrathen — ber Freche, der ihm damit 
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gebroht, war zwar vernichtet, aber wenn biefer es 
auf unbegreifliche Weiſe erfahren, war Alf dann ficher, 
baß er es für fich behalten und nicht weiter ausge⸗ 
plaudert habe? Es überlief ihn wie ein brenmender 
Strom, daß wenn er fih eine Stellung, wie fein 
Ehrgeiz und feine Genußſucht fie nur geträumt, er 
rungen habe, plößlich das Geheimniß feiner unehr⸗ 
lichen Geburt, welche die Anficht der Zeit ein Brandmal 
nannte, verlauten und er mit Schmach und Schande 
beladen, unter dem Hohn feiner Genoſſen wieder in 
die Welt hinausgeftoßen würde. Nein, lieber frei 
willig gehen und die Fortuna furhen, die dem Kühnen 
hold ift und immerbar halben Weges entgegen: fommt. 
Nah Gotha, nach Gotha mußte er jeht, dort mußte 
noch Niemand, was ihn and bed Herzogs Nähe ver- 
trieben Hatte, dort Tag noch der Reft feiner: Habe, 
Dort wollte er, der Unverfühnliche, fragen, ob denn 
feine ſchwer wiegende Enthüllung von dem Manne, 
dem er fie anvertraut, fo gar nicht beachtet worden 
fei — und neue phantaftifche Pläne Tnkpften fich 
daran, wenn er an bie Freifrau von Altencoda dachte: 
das Schwert, das über ihrem Hanpte hing, es Tag 
ja in feiner Macht, es Fallen: zu > laffen oder noch 
abzulenfen, je nachdem: fie ſich entfchließen Tonnte, 
ihm ein Opfer zu being. + - nn nn 
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Gluͤclich gelangte er, vom Gebirge hinab in das 
ebene Land, wo er fich ein raſcheres und bequemeres 
Fortlommen im nächften Dorfe gerfchaffte, unanges 
fochten erreichte er Gotha, aber ben Mann, ben er 
fuchte, fand er nicht mehr, Rudolph von Schönau 
hatte, feine Mutter. mit Agnes Mandelsloh beglei- 
tend, bie Stadt verlaffen, wenn ſchon fein Ziel ein 
anderes war, als das ber Damen, welche der Eins 
ladung des Herzogs nach) Reinhartsbrunn folgten. Alf 
hatte alſo keinen Anlaß laͤnger zu verweilen. Aber 
Suſannen mußte er wieder ſehen, der Liebreiz. des 
Mädchens und ihr lebenſprühender, dem ſeinigen ſo 
ähnlicher, leichter Sinn Hatten in ihm eine Leidens 
ichaft entzündet, die ihn antrieb, ihr Schickſal an. 
das feinige zu feffeln, fie mit hinaus zu führen in 
das. buntfchillernde, Iuftige Reich ber Avantüre, durch 
welches ſie, wie, zwei frei gemorbene Vögel auf jur 
gendfräftigen Schwingen, harm- und ſorglos flattern 
wollten, nur. blauen Aether fuchenb und Sonnenſchein 
im heitern Revier der Freude! Wie hätte das leicht 
fertige: Kind, das ernften Rath nie begehrt hatte und 
fo. herzlich fich Hinausjehnte aus dem ftrengen, düftern 
Leben, das ‚fie hier. führen mußte, wie hätte Suſanne, 
wo. al’ ihre Pulſe entzündet dem ſchoͤnen Verſuchet 
entgegen: wallten, feiner Lockung widerſtehen koͤnnen. 
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Unfeliges Paar! Wir folgen Dir nicht auf Deinem 
übelberathenen Fluge, es würde uns, wie wenig Du 
auch unfer Mitleid verdienft, dennoch ſchmerzen, Dich 
— ah nur zu bald! — mit gefnidten Schwingen, 
erfaßt von der eifernen Hand der Wirklichkeit, in 
jelbftverfchuldetem Elend untergehen zu ſehen, und 
follte e8 Dir auch glüden, Dein äußeres Taumelleben 
in fchäumender Luft des Lebens, im gleichviel wie 
gewonnenen Ueberfluße fortzufegen lange Jahre bins 
durch, ja bis an das Ende Eures Dafeins, mit gleis 
cher Ueberzeugung zu wiffen, daß die dunkle, fchred- 
Iihe Stunde fommen muß, wo ber Wahn zerreißt 
und die Erkenntniß wie ein zweijchneidig Schwert 
buch Mark und Seele geht! Unter andern Berhält- 
niſſen — mie anders hätte fich Euer Leben nach den 
Gaben, die in Ench gelegt waren, geftalten können! 

Rudolph von Schönau hatte fich unterwegs von 
feiner Mutter und Agnes getrennt, fein Weg führte 
nicht, wie der ihrige, zu einer Stätte freudiger Luft, 
nocd minder ging er, wie Agnes mit ſüßklopfendem 
Herzen, der nahen Erfüllung geheimfter Wünfche, die 
ihr der gütige Vater verheigen, entgegen. Es war 
ein büfterer, freubenlofer Pfad, den er betreten mußte 
und welche Anftrengungen er auch machte, dem liches 
vollen Auge der Mutter zu verbergen; daß in feiner 
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Seele unter den ſchwerſten Kämpfen, die er je im 
Leben beitanden hatte, ein Entichluß nach feiter Ge⸗ 
ftaltung rang, es war. ihm doch nicht gelungen. Ste, 
wußte zwar nicht, was ihn fo jchmerzlich bewegte 
und zumeilen eine bittere Angſt bis in feine Züge 
treten ließ, aber e8 war ſchon genug, das Dajein 
eines verhüllten Leibes in der: Bruft ihres Lieblings 
zu ahnen, um fie mit tiefer Bekümmerniß zu füllen. 
Traurig ſah fie ihm nad, als er ſchied: daß er geben 
fonnte, ohne ihr nur ein Wort des Vertrauens zu 
fagen ! 
Noch mar er aber nicht im Klaren mit fich felbit:. 
noch hing die Wolfe der Verſuchung ſchwarz und 
ſchwül über feinem Haupte. Wellen er fich nie fähig 
geglaubt, zu markten und zu. feilichen mit jeiner. 
Pflicht, ihr etwas abzudingen, fie nicht ganz, in ihrem 
vollen, wern auch noch ſo fehmeren Umfange rück⸗ 
fihtölos, wie er von jeher gethan, üben: zu wollen, - 
beffen war er fich jebt mit tiefer Zerknirſchung bes 
wußt. Das. Schwert der ‚Gererhtigkeit, dad er einſt 
gegen feine Mutter mit bem firengften: Worte saufs 
recht gehalten, fehwankte in feiner. Hand und ſehn⸗ 
füchtig blickte fein Auge nach der Palme bed Fries 
dens. Dieſe der Geliebten »zu bringen, ihr. bamit. 
Kühlung, feliges Vergeſſen, guabenreiche Verzeihung 


250 


zuzuwehen, mie namenlos würde es ihn begfüdk 
haben! Schon ritt er in den Hof der Weißenburg 
ein und noch war ihm ber Weg nicht Har, den er 
einfchlagen wollte: in Katharina’3 Augen erft hoffte 
er die Entfcheibung zu lefen. Aber dies Bemußtfein 
der Schwäche brüdte ihn wie eine ſchwere Laſt und 
er fühlte ſich ſo unwürdig, ſo klein! 

Unter dem Thorwege ſtand eine ernſte, dunkle 
Geſtalt. Es war Katharina's Dienerin. Sie ſah ihn 
kommen, aber ſie that ihm keinen Schritt entgegen. 
Seine Erſcheinung erſchreckte ſie — einen Moment 
war ſie ſchon im Begriff, vor ihm zu entweichen und 
die Pforte vor ihm ſchließen zu laſſen. 

„Gertrud — iſt Eure Frau daheim?“ fragte 
Rudolph, noch ehe er ſein Pferd anhielt, um abzu= 
fpringen. 

„Sie tft daheim, aber Ihr könnt fienicht ſehen 
— fie ift Trank,” antwortete bie Dienerin. 

Da Hang, als folle fie auf frifcher That Lügen 
geftvaft werden, ein Fenfter im obern Stod unb 
wurbe aufgeriffen: Katharina felbft, im vollen und 
reichen Anzuge, erjchien vor den Bliden ber Auf- 
ſchauenden, doch fah ihr Auge, wunderbar! nicht zu 
ihnen hernieber, fondern es war, als bemerke es gar 
nicht, was unten: vorging, und fuche weit über bie 
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nächte Umgebung hinaus eifrig irgend: einen Gegen- 
ftand in der Ferne, | 
„Die Freifrau fieht vielleicht im Begriff nach 
Reinhartöbrunn zu fahren?” fragte Rubolph leiſe. 
„Wo denkt Ihr hin!“ entgegnete bie Dienerin 
mit einem traurigen Ausbdrude. 
Zweifelnd, wie er ſich das Alles deuten folle, 
aber von einer furchtbaren Ahnung gequält, trat 
Rudolph vom Portale mehr in das Freie zurüd, fuchte 
fih durch ein Raufchen feines Kleides, ein Klirren 
feines Degens bemerklich. zu machen, emtblößte fett 
Haupt, ald Katharina herniederſah und grüßte fie 
Wohl fah fie auf ihn bernieber, aber es war, als: 
hätte fie ihn nie vorher mit Augen geichaut, fo fremd 
und Teer ihr Bid! Dann trat fie, ohne feinen Gruß 
zu erwiedern, vom Fenfter hinweg — was war bad? 
Hatte fie auf ihn, um einer unbekannten Urſach' 
willen, einen Groll geworfen? Ober ahnte. fie, welch’ 
ein Anlaß voll büft’rer Schreden ihn. heut’ hieher 
führte und follte ihm der Blick ihre ganze- Verach⸗ 
tung ausdrüden, daß er je fähig halten: konnte — — 
„Önädiger Here. —“ ſagte bie Dienerin. leife: 
und bittend,, ald ex, von biefen: blitzſchnell füch ja⸗ 
J Gedanken ‚bewegt, noch unſchlüſſig ſtand. 
Da erſchallte oben die Klingel:: mit — 
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Heftigkeit. Gertrud eilte in den Flur, die Treppe 
hinauf — fie wußte nicht, was fie Schönau ſagen, 
was fie thun jollte. Er aber folgte ihr — er mußte 
Licht haben. um jeden Preis, ein Krampf fchnürte 
ihm die Bruft zufammen, Abgründe und Klippen ſah 
er rings um fich ber: wo mar feine alte Seelen- 
klarheit, fein -fefter Sinn, fein unbeugfames Vertrauen 
auf eigene. Kraft geblieben ? 

Auf. dem Corridor war Alles till, er blieb ftehen. 
Es widerftrebte ihm doch, fich ohne Erlaubnig Ka: 
tharina zu nahen, und Niemand ließ fich blicken, ber 
ihn hätte melden können. Da hörte er in dem näch- 
ſten Gemach, wo die Reihe der Zimmer fich öffnete, 
beren letztes das der Freifrau war, ben eiligen Schritt, 
ben er für Gertrud's hielt, und er täufchte fich nicht. 
„Ste wünfcht Euch zu fehen —“ flüfterte die Dies 
nerin — „aber, guädiger Herr, ich muß Euch jagen 
— Ihr werdet fie fehr verändert finden — wider⸗ 
fprecht ihr nicht — es ijt möglich, daß Ihr fie nicht 
verfteht —“ 

„Allmächtiger Gott!” rief Rudolph, ber feine 

Ahnung nur zu jehredlich: beftätigen hörte. 

Sie winkte ihm mit düfterer Miene, ihr zu 
folgen, durchſchritt ſtumm mit ihm, ber fie nicht weiter 
zu fragen wagte, bie Zimmer, öffnete die Thüre zu 
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‚dem ihrer Herrin und Ließ ihn ein. Katharina faß 
‚in prangender Schönheit, wie er fie troß der tiefen 
Dläffe, die auf ihrem Antlitz auch den Ieijeften Hauch 
eines wärmeren Colorits ausgelöſcht hatte, nie fchöner 
gejehen zu haben glaubte, auf ihrem Seffel, wie eine 
Königin, welche die Huldigung ſtolzer Bafallen em- 
pfangen will, Bei Rubolph’s Eintritt erhob fie fich 
nicht, er nahte ihr mit bebenbem Herzen, und als 
fie jetzt ihr Schwarzes Auge auf ihn richtete, da burch- 
zudte ihn die töbtliche Gewißheit: er ſah in eine 
dunkle, fternleere Geiftesnacht. „Ratharinal” hallte 
es im tiefen Leibe von feinen Lippen: 

Sie ſtand auf, fie trat ihm mit unbewegtem 
Seficht entgegen — Falter Marmor kann nicht reg⸗ 
Iofer jein. „Was wilft Du?” fragte -fie. 

„Liebe Katharina — ich komme zu Euch, ‚der 
treueite Freund!“ | — 

„Dich hab' ich nicht erwartet —“ ſagte ſie, das 
Auge ſtarr auf ihn geheftet. 

„So nehmt mich dennoch freundlich auf — ber 
finnt Euch, Ihr wißt ja, daß ich innig nur Euer 
Glück wünfhel“ F —— 

„Du biſt mir fremd — verlaß mich — rufe 
Ihn! Er iſt hier, ih weiß, es, er iſt nicht todt!“ 

„Hört auf mich, Katharina, hört die Stimme 
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Eures treuen Rudolph!” bat er, die Seele von na⸗ 
menlofem Weh erfchüttert, indem er ihre Hand er- 
griff und fie mit fanfter Gewalt auf ihren Seffel 
zurücdführte. Sie ließ fich Teiten, fie faß ſchweigend 
und ſchien ihn geduldig zu hören, als er zu ihr ſprach 
— nur der Gegenwart, der Wirklichkeit fuchte er fie 
zu gewinnen, fern und unberührt ließ er Alles, was 
fie beunruhigen Tonnte, er fprach viel und berebt, 
aber feine Silbe, feinen Ton mehr vernahm er von 
ihr und in höchfter Aufregung wußte er fich endlich 
feinen Rath mehr, was er thun, mie er fie bebans 
deln folle. Ste hatte zumellen einen Blick Für ihm, 
‚aber heißer Schmerz traf ihn. mit diefem Blicke, denn 
er jab, daß bier alle Hoffnung verloren fei. Kathas 
sina’3 Geift war in Wahnfinn zerrüttet. 

Diefer ftolzge Geift! Wie hätte er den Gedanken 
tragen können, ber ihres Dafeind Vernichtung auf 
jeinen ſchwarzen Fittichen trug: den Gedanken, fich 
gebrandmarkt zu fehen, ihre Ehre, ihr Leben in ber 
Hand eines Fremden, in ber Hand feines Sohnes 
zu willen, der zugleich das verlorne Kind ihrer Magd 
war! Gertrub hatte fich ihr verrathen — das Mutters 
herz war gepeinigt und gereizt worden, der Fluch, 
der ihr Kind von diefen Lippen traf, die fie haßte, 
die Stachelteben Halb ſchon zerftörten Geiftes hatten 
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ihr Blut wild aufgeregt, bis die Gegenrebe, ber zor⸗ 
nige Aufſchrei lang unterbrüdter Empfindung das 
Siegel auf Gertrud’ Munde gebrochen Hatte! Was 
hatte Katharina damals in langen Tagen und län— 
gern Nächten, einfam von früh bis fpät, alle Dienfte 
verſchmaͤhend, gefühlt, wie hatte fie gerungen mit ber 
entfeßlichen Gemwißheit, die fie nicht mehr hinweglaͤug⸗ 
nen konnte — bis endlich der wilde Kampf in ihrer 

Seele zur Todtenftille verftummt und jenes ftrenge 
Schweigen auch äußerlich über fie gelommen war, 
das fie nur felten und dann in einer. unheilbringenben 
Weiſe brah! Sie fchmüdte fih dann wie für einen 
feſtlichen Empfang, fie fchlang wohl auch einen Kranz 
in ihr dunkles Haar und ſah zu vielen Malen ges 
duldig in die Ferne hinaus, ob er nicht komme, ben 
fie nicht für todt hielt, den fie ja nicht zum. Tode 
getroffen haben konnte, denn fie hatte ihn fo heiß 
geliebt! Arel mußte ja wieberfehren! 

Rudolph Schönau verließ die Weißenburg mit 
zerfnirfchtem Herzen. — „Ihr bleibt getreulich bei 
Ihr?” jagte er zu der Dienerin, mit welcher er noch 
viel und traurig gefprochen Hatte „Wollt Ihr bei 
der Unglüdlichen aushalten? DVerfprecht mir das, Ich 
werde bald wieder kommen — vielleicht daß noch 
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—IIch werbe fie nie verlaſſen — wir gehören 
zufammen — unſer Bund iſt feſt gekittet!“ antwors 
tete die Dienerin mit eigenthümlicher Bedeutung, 
welche jedoch Rudolph in ſeiner Seelenſtimmung nicht 
beachtete. Wohl hatte ſie Recht, der Bund dieſer 
beiden Frauen war feſt gekittet, fie gehörten zuſam⸗ 
men, fie hatten eine Vergangenheit, deren Kern im 
dem Bilde des Mannes fich fchloß, ‚welchem Beide 
Das ganze Unglück ihres Lebens verbankten! Dem 
Gewiffenlofen. in bie Hände gefallen, als fie beim 
Brand der Mühle von wüſten Kriegägejellen Hin- 
weggeſchleppt war, fein Opfer und dann von ihm 
bald verftoßen, war des Riedmüllers Tochter Durch 
ihn fo-jchlecht geworben, im Sinnenrauſch und wil⸗ 
bem Leben Betäubung juchend, bis fie auch vor ruch⸗ 
Iofer Gewaltthat wider armes Volk nicht. zurückbebte 
— in ber Heimath erft war fie zum Bewußtſein 
ihres Elends erwacht und das eigene Kind hatte Dann 
dad Maß deffelben bis zum Rande igefült. Nun 
hatte fie zur Buße fich gelobt, auszuharren bei ber 
Frau, welche fie an dem Derberber ihrer Jugend 
gerächt hatte und. dies Gelübde fehien fie noch für 
lange Jahre zu fefleln. 

Rudolph von Schönau ritt Tangfam durch die 
Derge. Der Zwielpalt, in welchen. er gerathen war, 
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die Verfuchung, die er noch. beim Eintritt in das 
Haus des Unglüds nicht ganz überwunden hatte, 
war auf eine grauenhafte Weife geſchlichtet — zu 
warnen ober abzuwenden, wie e8 ihn verlodt hatte, 
gab e3 hier nichts mehr, das Schwert des irbifchen 
Richterd war der Hand, die ed zum eriten Male mit 
zitterndem Widerwillen ergriff, entwunben: eine hö— 
here Macht hatte das Urtheil ſchon gefprochen unb 
vollftredt. Mit welchen Gefühlen dachte Rudolh an 
al’ feine Hoffnungen, an das Auffeimen und die 
ſchnell gefnichte Blüthe feiner erften und einzigen Liebe ! 
Und wie erfchiittert war das Vertrauen auf fich jelbft, 
mit welchem er in die. Zukunft, auf Die Berufswege, 
die er in Pflicht und Treue zu wandeln hatte, blickte? 
Mas bürgte ihm, daß er noch einer Verfuchung wider» 
ſtehen werde? 

Gr ritt einer ganz andern Scene entgegen, als 
er eben verlaffen hatte. Spät Abend war ed gemwor« 
ben, ehe er das Thal von Reinhartöbrunn erreichte. 
Der Vollmond warf feine hellſten Strahlen hinein, 
das gothifche Gebäude mit feinem fpigen Thurm und 
der zinnengefrönten Warte, mit der prächtigen Archi— 
tectur feiner Bogen im Mittelbau, wo alle Fenſter 
im Kerzenſchein flammten, lag phantaſtiſch wie von 
flüſſigem Silber übergoſſen, in welchem rothe Gold— 

Nach der Flut. IV. 17 
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Jichter au3 dem Innern hervorbrechend jpielten, zwi- 
fhen den Dunkeln Bergen. Hörnerflang, Feſt— 
jubel fchallten vom Ufer der Teiche ber, dort tafelte 
das Gefolge der vornehmen Gäſte im Freien. Die 
Schwäne mit ihrer Brut waren aus ber Ruhe ges 
ftört und zogen zornige Kreife durch das ftille Waſſer 
oder bargen fich tiefer in das Schilfrohr. Aufgefcheuchte 
Nachtvögel fihwirrten um die Fadeln, welche bie 
Tiſche des Hofgelindes erhellten, oder um die lo— 
dernden Feuer, die auf höher gelegenen Punkten 
brannten. Auf der breitäftigen Linde, welche noch jegt 
nach zwei Hundert Jahren, wenn auch alt und morſch, 
im arten fteht, Hatte man fogar Site angebracht 
und Lachen und Lärm erfchallte aus ihren Zweigen. 
Inm Innern des Schloſſes war die ganze Reihe 
der Zimmer von Gäften gefüllt, die an reich befegten 
Tafeln fröhlich, bis zur Ausgelaffenheit dem gaftfreien 
Haufe Ehre machten. Die Becher freiften raſch, der 
Witz und die Laune fprühten, mancher derbe Scherz, 
denn der Geiſt der Zeit war ſolchem zugethan, Tief 
die Frauen erröthen und nur in dem Mittelfaale, wo 
die Herzogin Eliſabeth Sophie, des fürftlichen Gaft- 
gebers Gemahlin, in aller Freundlichkeit und Milde, 
aber dennoch imponirend die Ungebühr in Schranfen 
bielt, ging e3 etwas gemeſſener zu. Der Schwager 
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son Weimar mar hier der Einzige, welcher fich nicht 
durch die ſtille Frau, die er ſonſt herzlich Iteb hatte — 
— fie war aus dem nah verwandten Altenburgifchen 
Haufe — in feinem heitern Uebermuthe ftören Tieß. 
Eben tönte zum britten Male die Iaute Kanfare zum 
Glückwunſch, den man dem nenverlobten Baare brachte: 
Hartwich von Altenroda erhob fich mit feiner liebli⸗ 
hen Braut, die fih in ſchamhafter Verwirrung mehr 
als einmal ſchon weit hinweggewünſcht aus biefem 
2 n Bliden und nedenden Reben beftürmenden 
iſe. 

„Zum dritten und letzten Male!” rief Hartwich 
mit Inchendem Freimuth. „Mein gnädiger Herr wird 
befeblen, daß man uns nun auch ben Burgfrieden 
gönnt!” 

„Baffenftillftand nur!“ entgegnete der Herzog 
non Weimar, ald fein Bruder von Gotha Tächelnd 
feine Gewährung der Bitte zugefagt hatte. „Wir 
hoffen Euch noch oft Glück zu wünfchen bei anderem 
gefegneten Anlaß, jo oft und mehr noch, als Euch 
in unferer Mitte ein gutes Exempel gegeben tft.“ 
Die Anfpielung auf den Eheſegen Herzog Ernſt's 
mit feiner Gemahlin, welche ihm achtzehn Kinder ges 
boren hatte, war nicht mißzuverfiehen — fie konnte 
nur nicht mit lautem Jubel aufgenommen werben, 
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weil die Herzogin verlegt ſchien, aber die muthwillis 
gen Blide und viel unterbrüdtes Flüftern und Lachen 
befunbeten, wie ſehr man Gefallen daran fand. 

Grade in diefem Momente erjchien auf der 
Schwelle des Saale ein verfpäteter Gaſt — fein 
ernſtes Antlig, fein düſtrer Blick paßten nicht in dem 
Kreis der Freude. Es war Rudolph von Schönau, 
der Herzog war ber Erfte, der ihn bemerkte. „Euer 
Sohn!” fagte er zu der Mutter, die nicht weit von 
ihm faß, mitten unter den fürftlichen Perjonen, denn 
e8 war für heut ausdrüdlich aller Rangunterfchieb 
beifeit gejegt worden. — Frau von Schönau wandte 
fich freudig um, aber ihre Freude verſtummte zur zu 
ichnell, al8 fie dem Auge ihres Sohnes, das jeine 
Mutter vor Allen gejucht, begegnete. 

„Habt Ihr mir etwas zu fagen?” fragte ber 
Herzog, dem Rudolph feinen ehrerbietigen Gruß 
gebracht. 

„Ih werde Euer Gnaden morgen Vortrag bal- 
ten,“ ermwiederte ber junge Schönau. Dann nahm 
er, vom Fürſten freundlich entlaffen, nachbem er mir 
feinem Bater ein Paar leife Worte gewechjelt Hatte, 
in einem andern Zimmer Plab und das Feit raujchte 
ungeftört bis tief in die Macht meiter. 





Behntes Kapitel. 





Der heitern Jagdluſt und Gefelligkeit auf Rein 
hartsbrunn, welche zum erften Male nach langer, 
dumpflaftender Zeit bekundet hatte, daß bie Freude 
auf Gottes fehöner Erbe noch nicht erftorben ſei, 
folgten: wieder Tage von ernſter Färbung. Schwer 
Jag die Sorge um -Gegenwart und Zukunft noch 
immer auf manchem Herzen, das fih nur für. ben 
Moment in Selbftvergeffenheit dem allgemeinen Auf- 
fchwunge ber Luft -angefchloffen Hatte — wohl gab 
es ſchon wieder manchen: erfreulichen Sonnenblid nach 
dem Sturme, aber bie Wolfen zogen noch immer 
zaftlos über den Himmel und konnten fich zu neuen 
Gewittern ballen, noch ehe die graufe Verwüſtung, 
welche ber kaum vorüber gegangene Orkan binter- 
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laffen hatte, einigermaßen überwunden war. &8 galt 
raftlo8 zu arbeiten, um den vielleicht nur Furzen 
Augenblid zu benugen. Das war denn auch das red- 
liche Streben ber Beſſern und der Thatfräftigen, 
aber leider zeigte fich ihre Zahl nur flein! 

Zu diefen Sorgen um das allgemeine Wohl 
gefellte fich für Diejenigen, in deren Hand Biel ge: 
legt war, auch noch manche Bekümmerniß, durch bes 
fondere Einzelverhältniffe angeregt. Wie hätte Her- 
zog Ernft, deſſen edles Gemüth fih nicht abhalten 
hieß, nach dem Wohl und Weh felbft der geringften 
feiner Untertbanen zu fragen, der ſich Alles vortragen 
Heß, was irgend von Bedeutung für dasfelbe vorftel 
und dann, wo er fonnte, hülfreich einfchritt, wie 
hätte er ohne tiefe Bewegung das Scidjal der un—⸗ 
glüdlichen. Katharina hören können? Er wollte zwar 
die fchwere Schuld, welche ihre Seele gebrochen zu 
haben fchien, nicht unbedingt glauben, et verwarf bie 
Anklage, welche von Einem, der felbjt nicht rein, nur 
halb erhoben und, feitdem er verfchollen, nicht weiter 
verfolgt worden war, aber verfchließen Tonnte er ſich 
der innern Wahrfcheinlichkeit nicht, welche dafür ſprach 
Rudolph Hatte ſich nicht erfpart, felbft Katharina’s 
Mort, dad Zeugnif wider fie ablegte, zu wiederholen: 
ed war ber Schritt zur Rüdtehr auf den Pfab bet 
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eifernen Strenge, ben er zu feinem eignen Unglück 
verlaffen Hatte. | | 

Tage gingen und kamen, fie wuchſen zu abs 
zen, feit im heiligen römifchen Reiche die Glocken 
von allen Kirchen den lang erſehnten Frieden einges 
läutet hatten, und es fchien, als wolle es bier und 
da ein wenig beffer werden. Viel zwar lag noch wüſt 
und verichlanmt, fo auf den Fluren des deutſchen 
Landes, jo noch unheilbringender auf geiftigem und 
fittlichem ©ebiete, manches Nachtſtück rollte fich noch 
dem erſchreckten Gefchlechte jelbft in viel fpäteren Zeiten 
auf, deſſen Uriprung in dem blutigen Bruderkriege 
lag, aber ed gab doch auch manche dem Auge wohl- 
thuende Stelle mit fprießendem Grün und Tichtem 
Sonnenfchein. Das Gothaer Land mag zu dieſen 
‚gerechnet. werben. Gotted Segen rubte fichtlich, auf 
bem Werke des frommen Herzogs. Wie er aus fei- 
nem. grauen Schloffe von Tennenberg, wo er zuerit 
dürftig gehauft, in das Kaufhaus auf den Altmarkt 
in Gotha gezogen war, und mit geringen Mittel 
den Bau des Friedenfteind begonnen batte, wie ihm 
ba ſtets neue und unverhoffte Hülfsquellen zugeflojfen 
waren, bis er fein Schloß herrlich, eine wahre Zierbe 
bes Landes, vollendet, ebenfo gelang es ihm Schritt 
für Schritt, beſſere Zuftände ‚in feinem Volke zu ber 
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gründen. : Zu einer; Zeit, wo der Glaube “untergraben 
war und die Ruchloſigkeit den Herrn mouth, im vers 
ſtockten Herzen wenigſtens, verläugnete,i; wo die Un⸗— 
wiſſenheit wie ein drückender Nebel auf den; Geiſtern 
laſtete, war der kirchliche Sinn in Herzog Ernſt's 
Landen durch ſein Beiſpiel und die Treue eifriger 
Diener des Evangeliums wieder erſtarkt, hatten die 
vielen Schulen, welche: der Fürſt geſtiftet und gut 
ausgeſtattet hatte, bereits ſolche Früchte getragen, 
daß ein Sprichwort ging: die gothaer Bauerkinder 
ſeien gelehrter als bie Studenten anderer Länder. Der 
Herzog hatte auch den rechten Mann zu finden ge 
wußt, dem er dieſe wichtigfte Sorge: in die Hand 
legen fomnte: wir fennen ihn, es war der Pfarrer 
Büttner. Das heranwachſende Gefchlecht, in dem nö— 
shigen Kenntniffen für Anwendung im Leben. unters 
richtet, im Glauben dem Herrn zugeführt, gab eine 
Gewähr für zukünftige Zeiten, welche diejenigen, die 
jebt des Samen ausftreuten, nicht mehr. erleben 
jollten. 

Es ift aber eine Wahrheit, welche durch trau⸗ 
zige Erfahrung aller Zeiten beftätigt wird: die Noth 
und das Elend machen: die Menſchen fchlecht und 
hindern ihre fittliche Erhebung. Darum lindert jene, 
wenn ihr dieſe bewirken wollt! Dem Herzoge, der ſiſie 
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zuviel mit Augen gejhaut, um ſich dieſer Wahrheit 
zu v liegen, war. es eine der theuerſten Aufgaben, 
ei age Volke aus der Zerrüttung alles 
Wohlſtandes wieder aufzuhelfen. Sein «Hof war: ein 
Mufter der Einfachheit. Die Einkünfte der Kammer: 
güter, ‚welche fich nach der Abſetzung ungetreuer Dies 
wer in überraſchendem Maße fteigerten, wurden zum 
Beten des Landes) zu gemeinnützigen Anftalten, zur 
Unterftügung des Landbaues und der Gewerbe vers 
wendet; der Herzog, der im: feiner Jugend ſchon die 
Gameral-Wifjenfchaften mit bejonderer Vorliebe ber 
trieben hatte, wußte: den Finanzen feines Landes, 
das er mit Schulden über ein Paar. Tonnen Goldes 
übernommen ‚einen ſolchen Aufſchwung zu geben, 
daß man in der Nahbarfiheft ihn im: Belig übers 
natürlicher Geheimniffe glaubte oder annahm, er babe 
im Fundament der alten zerftörten Feite Grimmen 
ftein einen Schaf gefunden. Wohl befaß er einen 
reichen Schaß, wie ein Zeitgenoß von ihm fagte, das 
war aber Gottes Segen! Sp konnte er denn helfen, 
wo es noth that, die Wehrkraft des Landes durch 
Maffenvorräthe und Geſchütz mehren, zur Bibliothek 
foftbare Werke fammeln, und auf böfe Zeiten Die 
©etreideböden füllen — viel milde Stiftungen ver- 
danken ihm ihren Urfprung, er fand Mittel, neue 
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Erwerbungen zu machen, fo Kranichfeld und dach Stift 
Walkenried, ja er- hinterließ noch feinem Schr und 
Nachfolger abnfehnliche Capitalien in gemünztem Golde 
zu freier Verfügung. Das war nun freilich das Werk 
eines ganzen Lebens, aber der gute Anfang, den er 
wenige Jahre nach dem Frieden: ſah, zu deſſen enbli- 
chen Abſchluß er fo aufrichtig mitgewirkt: hatte, gab 
ihm fchon frifhen Muth, und wenn er raftlos in 
feinem Lande mit eignen Augen‘ fich überzeugte, mie 
es ftand und wo es fehlte, hatte er bei allem Uebel, 
das er noch vorfand, doch immer die Freude, daß 
fein Streben nicht verloren war. Auf der Hochftraße 
des Gebirges, die wohl richtiger als Nennfteig der 
Rain⸗ oder Grenziteig hieß, wo in grauer Vorzeit 
die Landgrafen von Thüringen bei ihrem Negierungs- 
antritt nach uraltem Herlommen, wie die Schweben- 
Fönige im fernen Norden ihre Erifsreife mit kriege⸗ 
riſchem Gepränge unter dem Schalle der Heerpaufen 
und Trompeten ihren Orenzritt gehalten, ſah Herzog 
Ernſt dann oft mit glänzenden Augen über die ſchönen 
-Gefilde, ‚deren Wohl Gott im feine Hand gelegt 
batte, und dann zum Himmel empor, um fich neue 
Kraft und neuen Segen zu erflehen. Beides blieb 
ihm nicht: aus. 

Unter ibm Tag die reiche Landſchaft, vom Sons 
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nenlicht golden verklärt. Er hatte fein Gefolge auf 
ber Hochſtraße verlaffen, um eine Gegend in den 
Borhügeln zw betreten, die er Tange nicht befucht 
hatte, obfehon er von Allem,- mas fich dort zutrug, 
lebhaft intereffirt war. Daher hatte er fih immer 
auch darüber in Kenntniß erhalten, nun aber wollte 
er einmal durch eignen Anblid erfahren, wie bie 
Derhältniffe fich geftaltet hatten und er lenkte, nur 
von wenig Begleitern gefolgt, von der Höhe, wo er 
bie graue Warte von Baldungen zuerft erblidt hatte, 
im die abfintende Thalfchlucht hernieder. | 
Baldımgen’3 Umgebung Tag nicht mehr jo wüſt, 
118 fie der Erbe bei feiner Heimfehr gefunden hatte. 
Die neuen Häufer eines Dorfes waren am Fuße 
»es Schloßberges zu fehauen, wenig zwar noch an 
Zahl, aber: gut gebaut und im zwei fehmurgraden 
Reihen gerichtet, wie e3 der zum Bauaufſehet und 
Rogt ernannte Marquard feinem Herrn abgetroßt: 
Ordnung müfe man fehen und da er alte Kriegs: 
nechte eingefet, fei ihnen auch das Quartier nad 
'agerbrauch einzurichten.‘ Mit den alten Kriegs⸗ 
nechten war e3 übrigens nicht recht gegangen. Hartz 
ich’8 Meinung, daß fie die beften Aderbauer wür⸗ 
en, hatte fich fchlecht bewährt, wie fehr fie auch in 
ndern Zeiten, wo der Soldat bem friedlichen Er⸗ 
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werb nicht auf Lebensalter hinaus entzogen ift, gelten 
mag. Mur drei von den verwilderten Gejellen — 
und Marquard: hatte noch die Zuverläfligiten, Die er 
alle kannte, ausgefucht! — mur drei hatten ſich in 
Die Lage gefunden, die andern waren theild wieber 
fortgelaufen, weil fie nicht arbeiten wollten, theils 
Hatten fie nach vieler Ungebühr und felbit ®emalt- 
thätigfeit wieder vertrieben werben müſſen, wobei es 
zu einem- förmlichen Gefecht gelommen war, in mels 
chem Marquard bikig auf feine alten Spießgejellen 
eingehauen hatte. Er konnte fich nachher. jelbit: nicht 
genug darüber verwundern. Der Freiherr hatte nun 
auf guten Rath vom Walde arme und ehrliche Leute 
auf fein fruchtbare Land unter guten Bebingungen 
gefebt und ihnen einen Michter beftellt, der Manus 
genug war, auch die übrig gebliebenen Schweden,“ 
wie man fie troß ihrer deutſchen Geburt nannte, in 
Drdnung zu halten, denn diefe ſahen die Waldbau- 
ern, die mehr Gerechtfame an Ausfaat und Futter 
befommen, mit fcheelen Augen an und juchten zus 
erſt Händel an ihnen, bis ein Baar Hochzeiten 
fie verfchwägerten. — Der alte Marquard hatte 
auch gehofft, Hochzeit machen zu können, es war 
ihm gar nicht eingefallen, dab ihn bie „Rerche‘ 
ausichlagen könne, um fo beftürzter war. er von ſei⸗ 
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ser Werbung“ zurückgekommen, zu welcher er, mit aller 
Pracht feiner frühern Soldatenherrlichkeit herausftafftrt, 
nach der Weißenburg gegangen war, nicht lange nach 
jenem Jagdfeſte auf Reinhartäbrunn. Mit Entſchie⸗ 
denheit hatte ihm Chriftine erflärt, daß fie niemals 
heirathen, noch minder ſich von ihrer Herrin trennen 
werde, al’ fein Zureden, das zulegt, wir muͤſſen es 
geftehen, bis an bie Grenze brutaler Grobheit ſtreifte, 
war vergebens geblieben und er hatte endlich mit 
einem meilenlangen Fluche abziehen müſſen. Grollend 
war er vor feinem Herrn erſchienen, dem er. bie 
Schuld des Fehlſchlags anfbürdete, weil biefer bie 
Witwe nicht gefreit, wo denn die Lerche mit ihr herz. 
über gezogen wäre und gewiß dann weiter feinen 
Einwand gehabt hätte. Hartwich war ed lieb, wie, 
es ‚gefommen war, obgleich er fich nicht viel mit ber 
Vergangenheit befchäftigte, wo ihn bie Gegenwart 
ſo glücklich gemacht. Als nach einiger Zeit in der 
Gegend ſich herumſprach, was ſich mit der Freifrau 
von Altenroda zugetragen hatte, mußte auch Mar⸗ 
quard ihrer braben Dienerin Gerechtigkeit wiederfah⸗ 
ren laſſen: er glaubte nun zu wiſſen, warum ſie ihn 
ausgeſchlagen und fügte ſich — wir bedauern, nicht 
ſagen zu können, wie ein Chriſt, ſondern wie ein 
rückfäͤlliger unverbeſſerlicher Junggeſell. Im neue 
Dorfe hatte man viel davon zu erzählen. 
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Am Ende der Häuferreihe war, zu Marquard’s 
Berdruß die militairiſche Ordnung flörend,. eiwas 
feitwärtd an einer Eichengruppe, zwifchen melcher ein 
Hares Geriefel floß, die Wohnung des Richter er- 
baut worden. Hier befand fich ber grüne Platz, wo 
die Gemeinde zujammen Fam, wenn ed etwas zu bes 
sathen oder ihr mitzutheilen gab: jonft diente er auch 
zu allen Luftbarfeiten, welche ber Freiherr nicht un⸗ 
gern ſah und noch mehr erlaubt oder veranftalter 
hätte, wenn er nicht durch den Baier feiner jungen 
Frau davor gewarnt worden wäre. Meer blieb der 
fihöne grüne Pla darum aber zu feiner Tageszeit, 
denn die Kinder aus dem Dorfe, deren Zahl fid 
recht erfreulich vermehrte, tummelten und balgten ſich 
bort von Früh bis Abend, daß die Richterin oft 
fchlichtend einfchretten mußte. 

Auch heut war wieder eine arge Schlägerei ger 
wejen und bie Frau hatte Mühe gehabt, einen bild- 
ſchönen dreijährigen Knaben, den feine MWärterin 
aus den Augen gelajjen, dem wilden Strudel, in den 
er gerathen war, zu entziehen. Sie dhatte ihn auf 
den Arm genommen und jtrich ihm, feine Wärterin 
einwenig jcheltend, die braunen Locken, ald fie von 
MWeitem auf dem Fußfteige ihren Mann, den Ric: 
ter, erblickte, der von einem ange über Land zus 
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rückkam. Eilends Tief fie ihm entgegen: „Nun, 
Traugott?“ rief fie. „Was weißt Du von Sufannen?“ 

„Nichts, Marie. Die alte Schenterin hat Alles 
erlogen. Es ift wohl ein Bote von Gotha da ge 
weſen und der hat auch von Sufannen erzählt, weil 
er aus dem Schönau'ſchen Haufe ift und es erlebt 
bat, wie fie mit dem jungen Höllenbrande durch» 
ging, aber das find alte Gefchichten — fie hat nichts 
weiter von fich hören laſſen.“ 

„Das arme Mädel!” feufzte Marie. 

„Die ift nicht zu bedauern!” fagte Traugott. 
yAn der war auch nichts Gutes — ed wird mit 
ihr werden, wie mit der Andern.“ 

Marie verftand, wen er meinte und fchüttelte 
den Kopf. „Haft Du Ehriftel geſehen?“ fragte fie. 

„3a,“ fagte er kurz. 

Bas macht bem die Frau?“ 

„Das bleibt beim Alten! Sie fitt ſtumm viele 
Tage, dann hat fie wieder einmal Unruhe und fo 
treibt ſie's fort. Dabei ift fie gefund und ftarf — 
der Leibarzt aus Gotha hat gefagt, zu euriren wäre 
fie nicht, aber fie könnte ſehr alt werben.“ 

„Die arme Chriftel!“ verſetzte Marie mitleidig. 
„And noch den eigenen ram dabei!” Ste mußte 
Alles. ‚Seit fie mit ihrem Manne, welchen Altenroba 
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auf Schönau's Vorſchlag vom Walde nach Baldun⸗ 
gen gezogen und zum Richter in feinem neuen Dorfe 
ernannt hatte, in ber Nähe von Meigenbach wohnte, 
war Ghriftine ein Paarmal bei ihr gewefen und hatte 
ihr endlich ihre ganze Vergangenheit gebeichtet. Ihre 
Seele mußte fich erleichtern, aber geiftlichen Troſt 
zu fuchen, fonnte ſich ihr zerfallenes Gemüth noch 
nicht entſchließen — fo weinte fie ſich denn an bem 
theilnehmenben Herzen ber Jugendgenoſſin aus. 

„Was wollte denn der Bote?” fragte Marie 
nach einer Weile, während fie mit ihrem Manne 
durch die Kinderfehaar fehritt, welche ben gefürchteten 
Richter verftummend grüßte. 

„Er kam vom Herrn von Schönau an den 
Schloßverwalter. Das iſt ein reblicher Mann, ohne 
den ginge es jet drunter und brüber. Denn der 
alte Fuchs, der Selb, war ſchon eines Tages da 
und wollte zum Rechten fehen, hatte auch allerlei 
verfängliche Reden geführt, daß bie Weißenburg bald 
an bie nächften Erben übergehen würde, bamit meinte 
er, wie ber Schloßverwalter mir fagte, ſich felber 
und die Witwe des alten Uttering, den ber Schlag 
vor fünf Jahren rührte, als er unverſehends dazu 
fam, wie fie den Dicken — Du weißt ja —“ 

„gap uns nicht davon ſprechen, Traugott!” ums 
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- terbrach ihn Marie fanft. „Der Röſemann bat es 
wohl verdient, aber er ift tobt —“ 

„And der Dechant auch, der's eben fo verdient 
hat. Seinen Kumpan zum Galgen führen zu fehen, 
fonnte er nicht überwinden, er dachte, ben andern. 
Tag käme die Reihe an ihn! Daß der Dritte fo 
durchfommen mußte! Die Schenterin hat mir Alles 
haarklein erzählt und wie ihr Mann immer gefagt, 
dem Herrn Kammerdirector werde Keiner ein Haar 
krümmen! Wenn ich Richter in Gotha wäre!“ 

„Schäme Did, Traugstt! Seit Du Richter 
bift, haft Du noch ein viel härteres Herz als fonft!“ 

„Die Menfchen taugen alle nihts — wir auch 
nicht, Marie. Aber wer kommt denn dort geritten? 
Das ift, fo wahr ich lebe, mein gnädiger Herr, ber 
Herzog! Jungens, ruhig! Aufgeftanden von der Erde, 
den Herrn gegrüßt, es tft Euer Fürft, ihr heilloſen 
Rangen!” Schon galoppirte der Herzog über den 
Rafengrund heran, wo ber Nichter, wie ein riefiger 
Thurm, die ftruppigen Köpfe der um ihn ſchüchtern 
zufanmengedrängten Dorfjugend überragte. 

„eilt Du's? Und nimmft Dich, wie es fcheint, 
der kommenden ©efchleshter an?” rief der Fürft Tür 
helnd. Er wußte von Rudolph Schönau, der ihn bes 
gleitete, daß der Köhler, welcher ihm einft fo wohl 

Nach der Blut. IV. 18 
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gefallen hatte, als Nichter in Baldungen Haufe. 
„Sieh, ich habe Deine Meinung nicht vergefien und 
wohl beherzigt. ft das Dein Weib und Kind?“ 

„Mein Weib, aber nicht mein Kind,“ erwiederte 
Traugott. „ES ift der ältefte Junker vom Schloffe.“ 

„Wahrlich, ein feiner Knabe. Iſt der Freiherr 
daheim?" fragte der Herzog. 

„Sch glaube ja, — ih komme eben von Weis 
Benbach.“ 

„Wie jteht es dort?” fragte der Herzog ſchnell, 
während auch Schönau erwartungsvoll aufblidte. 

„Beim Alten, gnädiger Herr, und wird nicht 
anders,“ ermwiederte der Richter. 

Da wechſelte der Fürft mit feinem Begleiter 
einen ernten Blick und. ritt weiter, nach dem Schloſſe 
hinauf. — „Ich bin aber doch der Meinung,“ jagte 
er, „daß dem Antrage der Agnaten feine Folge zu 
geben jet. Die Verwaltung des Gutes ift in den be- 
ten Händen und muß fortgefeßt werden, bis bie 
unglüdlihe Frau, wenn tie wirflih unheilbar, von 
ihren Leiden erlöft ift. Frau von Uttering würde ohne 
fremdes Drängen den Anſpruch wohl nicht erhoben 
haben, denn fie ift, troß ihrer unfreundlichen Außen⸗ 
fette eine ftrenge rechtliche Frau. Aber diefer Selb! 
Wie er auch bier mit einer Sicherheit feinen Weg 
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geht! Unantaftbar trotz aM’ unfrer Ueberzeugung von 
feiner Unwürdigkeit!“ Der Fürft fprach das mit eis 
nem Unmuthe aus, ber nur zu fehr gerechtfertigt 
war. Heinrich von Selb hatte fein Schiff glüdlich 
durch alle Klippen gefteuert, es war nicht gelungen, 
auch nur den Heinften Makel ihm zu beweifen und 
er hatte in lauter Entrüftung über die ihm gemwor- 
dene Ehrenkränkung feinen Abſchied gefordert, ‚wo 
langjährige treue Dienfte jo belohnt würden.‘ Keinen 
Zußbreit war er gemwichen und recht wie ein Mann, 
der es feiner verlegten Würde ſchuldig ift, lebte er 
auch nach feiner Entlaffung in Gotha, zeigte fich 
öffentlich jo viel al3 möglich und behauptete in den 
Augen der Bürger fein volles Anfehen: wenn er mit 
einem ftattlihen Gange, blühenden Angefichts unter 
dem Gilberhaar, über die Straße fehritt, grüßten ihn 
die Leute noch immer mit der alten Ehrfurcht. Mög: 
lich, daß er's fo treiben wird bis an fein Ende! 
Wahrſcheinlich nicht. Frau Erdmuthe hat es ihm in 
ihrer derben Manier anders prophezeit. 

Auf Baldungen war die Ankunft ded Herzogs 
bemerkt worden und Hartwich eilte an das Burgthor, 
feinen Lanbesheren, der ihm zum erften Dale die 
Ehre feines Beſuchs erzeigte, zu empfangen. 

„Ih habe fchon Euern ne geſehen, 
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unter der Obhut CEures getreuen Richters,” fagte 
Herzog Ernft freundlich, nachdem er ben Freiherrn 
begrüßt und fich vom Pferde gefchwungen hatte. „Man 
erzählt mir fo viel von dem Gedeihen Eures neuen 
Anbaues, dag ich es jelbit Schauen und vielleicht Nutzen 
fir meine Kammergüter daraus jchöpfen wollte. Ihr 
erwerbt Euch ein Verdienſt, denn Ihr fpornt Täffige 
Hände zur Nachahmung an.“ 

„Das Hauptverdienft gebührt nicht mir, fondern 
meiner Hausfrau,” erwiederte Hartwich mit feinem ge- 
wohnten lachenden Freimuthe. „Ste hat immer die 
beſten Anjchläge, ich führe fie nur aus, fie halt uns 
Alle in Ordnung.‘ 

„Führt mich zu ihr — der Herzog. 

Hartwich hatte auch ſeinen Vetter Schönau 
mit herzlichem Handſchlage begrüßt und eilte nun 
dem Verlangen des Fürſten zu willfahren. Rudolph 
hatte Agnes ſeit ihrer Verheirathung nicht wieder 
geſehen, da er bald nach dem verhängnißvollen Tage, 
wo er zuletzt auf der Weißenburg geweſen, die Ge— 
ſandtſchaftsreiſe an den kaiſerlichen Hof nach Wien, 
die ihm längſt zugedacht war, angetreten hatte. Seit- 
dem war er von feinem Herm — und nicht allein 
aus Staatögründen, fondern auch aus anderen wohl« 
meinenden NRüdfichten — mit mancher Sendung an 
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Kürften des Reiches betraut worden, bis er ihm enb- 
lich Unterhandlungen mit dem Caren Alerei von Ruß⸗ 
Iand übertrug, Unterhandlungen zum Beften einer 
dort geftifteten evangelifchen Gemeinde, melche ber 
Fürſt dem Schutze des mächtigen Selbftherrichers 
gegen den Drud der Bojaren empfahl. Bon Moskau 
war Rudolph erft vor einer Woche zurücdgefehrt, nicht 
verändert, eben fo abgefunden mit der heitern Sons 
nenfeite des Lebens, wie er gegangen war: feiner 
Mutter zum tiefften Leide. Aber fie hatte nun wer 
nigftend bie wehmüthige Genugthuung gehabt, daß 

er endlich ihrem treuen Blicke fein Herz nicht Länger 
verſchloß. Er Sprach fih aus, männlich, ohne Klage. 
Sie hätte ihn gerne getröftet, aber fie wußte feinen 
Balfam für ihn, als den er felbit gefucht und ges 
funden Hatte und der brachte ihm feinen irdiſchen 
Erſatz für verlornes Glück. 

Er ſah nun Agnes wieder, die ihm .einft bes 
ſtimmt geweſen war. Sie hatte fih zu einer wun⸗ 
derbaren Schönheit entfaltet. Ihr zarter Wuchs war 
zu einer Fräftigen Fülle der Weiblichkeit erftarkt, welche 
jedoch nirgend das reinfte Ebenmaß ber Grazie ver- 
legte, auf ihrer blendend weißen Stirn thronte ber 
Ausdruck unbewölkter Heiterkeit, ihr tiefblaues Auge 
leuchtete wie ber Spiegel eines frieblichen Alpenfees, 
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der feine fchönen Umgebungen wiederfirahlt — An⸗ 
muth in jeder Bewegung, in jedem Worte, das von 
ihren blübenben Lippen perlte, jo trat fie den Gaͤſten 
entgegen. Rudolph ſah, daß fie glüdlib war — 
mehr bedurfte e3 für ihn nicht. 

Der Herzog gefiel fich überaus wohl auf Bal- 
dungen, er blieb länger, als er Anfangs gewollt hatte. 
Hier ſah er zuerft ein frifches, gebeihliches Leben, 
wie ed ihm vorgefchwebt hatte, welches eine freudige 
Triebfraft für die Zukunft entwidelte. Bald über- 
zeugte er fih auch, daß der Freiherr nicht jo Un— 
recht gehabt, vieles Verbienit feiner Agnes zuzufchrei= 
ben: die junge Frau hatte bei aller Innigkeit und 
echten Weiblichkeit ihres Gemüths einen regen Sinn, 
der mit jcharfem Urtheil überall das Rechte traf und 
fie konnte auch entjchieden fein, wenn es galt. Auf 
ihren Gatten übte fie in allerliebiter Weile eine Ge— 
walt, daß Herzog Ernft oft Lächeln mußte, wie der 
folge Schwebenhanptmann, der einft jeder fremden 
Autorität trogig die Stirn geboten hatte, ſich nun 
jo :willig Diefer zarten Frau beugte, aber ed war zu 
feinem Beten! Sie hatte auch auf feine, dem Hei— 
ligften lang’ entfremdete Seele den wohlthätigiten 
Einfluß gehabt: Hartwich hatte fich feinem Gott wies 
ber genaht, er hatte damit erit den Segen für fein 
Wert gefunden. 
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Hier war, das fühlte Herzog Ernft mit Freu- 
den, als er von Baldungen jcheidend hernieder ritt, 
bier war ein Stüd gewonnenes Land nach der Flut. 
Im Dorfe ließ er fih noch den Richter Traugott 
rufen und fprach Iange und gnädig mit ihm. Dann 
ritt er wieder über den Tummelplat der Kinder und 
fpendete ihnen eine Handvoll feiner Silbermünzen, 
die er hatte mit frommen Sprüchen prägen laſſen. 

Auf feinem Wege lag heller Sonnenfchein, aber 
droben in den Bergen murrte noch ein abziehendes- 
Sewitter mit müden Donnern. Wir nehmen Abfchied 
von ihm und Allen, deren Schidfale uns bejchäftigt 
baben: die Erinnerung an das lebte freundliche Bild 
mag uns bleiben, viel Nachtftüde aus jener troftlojen 
Zeit, die wir hätten vor dem Bli der Gegenwart 
entrollen können, laffen wir verhüllt, jchaudernd hat 
fie die Mufe der Gejchichte in ihre ewigen Bücher 
verzeichnet. — Seitdem hat fich das theure Vater⸗ 
land faum von ben Wunden erholt, die ihm die 
eigenen Kinder in wahnfinniger Berblendung geſchla— 
gen, andere böfe Zeiten find gekommen und es bat 
fie durch Gottes Gnade überwunden — aber jollte 
je wieder die Zwietracht unter Brüdern ihr Haupt 
erheben, follten Deutjchlands Fürften und Voölker 
ftatt in Eintracht zufammen zu halten, noch einmal 
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im Kampf gegen einander aufitehen: wahrlich, eine 
Zeit würde einbrechen, gegen welche die Wogenftürme 
des breißigjährigen Krieges nur lindes Wellenfpiel 
geweien wären, und nach der Flut feine Rettung 
mehr! Nein, nein, das ift unmöglich. Das Herz vpn 
Europa wird nicht in fich felbft verbiuten. Bertrauens- 
vol hebt fich ber Blid zu den ehrwürdigen Domen, 
die der Glaube noch auf unerſchüttertem Yundament 
im Lande bat, er fchaut zur alten Kaiferburg, zu den 
Thronen der Könige und Fürften empor, er fieht noch 
die ftarfen Pfeiler deutfcher Treue ftehen, er verjenkt 
fih mit inniger Luft in das Heiligthum der Familie, 
wo am häuslichen Heerde noch Zucht und Ehrbarkeit 
walten. Das find Pfänder für eine fichere Zukunft, 
die. wollen wir uns glorreich mit 


‚mit vereinten Kräften‘ 
bewahren. | 





Ende des vierten und legten Baudes. 
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